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Nachrichten 
von 


Schillers Leben 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. I. 4 





Nachrichten 


son 


Schillers geben 





Die Sitte und Denkart des väterlichen Hau⸗ 
fes, in welchem Schiller die Jahre feiner Kindheit 
verliebte, war nicht begünftigend für die frühzeitige 
Enwicelung vorhandener Fähigkeiten, aber für die 
Gefundheit der Seele von wohlrhätigem Einflufe. 
Einfah und ohne vielfeltige Ausbildung, aber 
kraftvoll, gewandt und thätig für das praftifche 
Leben, bieder und fromm war der Water. Als 


——— — — 


*) Fuͤr die Zuberlaͤſſigkeit dieſer Nachrichten buͤrgt der Ap⸗ 
pellationsrath Koͤrner In Dredden, als ihr Verfaſſer. Set 


dem Jahre 17685 gehoͤrte er zu Schillers vertrauteſten 


Freunden, und wurde von mehren Perſonen, die mit 
dem Verewigten in genaueſter Verbindung gewelen wayen, - 
durch fchigbare Beyträge unterſtuͤtzt. Nicht der Meinfte 
Umfand tft in diefe Rebendbefchreibung aufgenommen wor; 
den, der nicht auf Schillexs eigene eußerungen , oder 
auf glaubwürbige Zeugniffe fich gründet. 
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Wundarzt ging er im Jahre 1745 mit einem Bay⸗ 
riſchen Hufaren- Regimente nach den Niederlan- 
den, und ber Mangel an binlängliher Befchäftt- 
‚gung veranlaßte ihn, bey dem damaligen Kriege 
fi als Unterofficder gebrauchen zu Iaffen, wenn 


. Heine Sommando’d auf Unternehmungen ausge= _ 
ſchickt wurden. Als nah Abſchluß des Machner 


Sriedens ein Theil des Regiments, bey dem er 
diente, entlaffen wurde, kehrte er in fein Vater⸗ 
land, das Herzogthum Württemberg, zuräd, er⸗ 
hielt dort AUnftelung, und war im Jahre 1757 
Faͤhnrich und Adiutant bey dem damaligen Negt- 
mente Prinz Louis. Dieß Negiment gehörte zu 
einem Württembergifhen Hülfs= Corps, das in ei⸗ 
nigen Feldzuͤgen des fiebeniährigen Krieges einen 
Theil der dfterreichifchen Armee ausmachte. In Boͤh⸗ 
“men erhielt dieſes Corps einen bedeutenden Ver⸗ 
luft durch eine heftige anſteckende Krankheit, aber 
Schillers Vater erhielt fih durch Mäßigkeit und 
viele Bewegung gefund, und übernahm in. diefem 


Falle der Noth jedes erforderlihe Geſchaͤft, wo⸗ 


zu er gebraucht werden Fonnte, Er beforgte die 
Kranken, ald es an Wunbdärzten fehlte, und ver: 
trat die Stelle des Geiſtlichen bey Dem Gottesdienſte 


des Regiments durch Vorlefung einiger Gebete und 


Leitung ded Sefange. 

Seit dem Jahre 1759 ftand er bey einem an⸗ 
dern Württembergifhen Corps in Heflen und Thuͤ⸗ 
zingen „, und benußte jede Stunde der Muße, um 


— 
— 




















durch eignes Studlum, ohne fremde Beyhuͤlfe, 
nachzuholen, was ihm In frühern Jahren, wegen 
unginftiger Umſtaͤnde, nicht gelehrt worben war. 
Mathematik und Philoſophie betrieb er mit Eifer, 
und Iandwirthichaftlihe Beihäftigungen hatten 
- babey für ihn einen vorgäglihen Mei Cine 
Baumfchule, bie er in Ludwigsburg anlegte, wo er 
nah beendigtem Kriege ald Hauptmann im Quar: 
tier war, hatte den gluͤcklichſten Erfolg. Dieß 
veranlaßte ben bamaligen Herzog von Württemberg, 
Ihm die Aufſicht über eine größere Anſtakt diefer 
Art zu übertragen, die auf der Solitude, einem 
Herzoglichen Luſtſchloſſe, war errichtet worden. 
In biefer Stelle befriedigte er vollfommen die von. 
fm gehegten Erwartungen, war gefhäßt von ſei⸗ 
nem Fuͤrſten, und geachtet von Allen, die ihn kann⸗ 
ten, erreichte ein hohes Alter, und hatte noch die 
Freude, den Ruhm feines Sohnes zu erleben. 
Ueber. diefen Sohn findet ſich folgende Stelle in. 
einem noch vorhandenen eigenhändigen Auffaße 
des Vaters: 

„Und du Weſen aller Wefen! Dich hab’ ich, 
„nad der Geburt meines einzigen Sohnes 
„gebeten, daß du demfelben an Geiſtesſtaͤrke 
„zulegen möchteft, was ich aus Mangel an 

. „Unterricht nicht erreichen Eonnte, und du haft 
„mid erhört. - Dank dir, guͤtigſtes Weſen, 
„daß du auf die Bitten der Sterblichen 
äh — 
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Schillers Mutter wird von suverfäffigen Per: 
fonen als eine anſpruchsloſe, aber verftändige und 
gutmäthige Hausftau befchrieben. Gatten und 
Kinder liebte fie zärtlih, und die Innigkeit ihres 
Gefuͤhls machte fie ihrem Sohne fehr werth. Sum 
Lefen hatte fie wenig Zeit, aber US und Gellert 
waren Ihr lie, befonders als geiftlihe Dichter. — 
Bon folhen Aeltern wurde Johann Chriftopg 
Friedrich Schiller am 10. November 1759 55 
Marbach, einem Württembergifhen Städfhen am 
Nedar, geboren. Einzelne Züge, deren man ſich 
aus feinen früheften Sahren erinnert, waren Be- 
reife von Meichheit des Herzens, Religioſitaͤt 
und ftrenger Gewiffenhaftigfeit, Den erften Un— 
terricht erhielt er 'von dem Pfarrer Mofer in Lorch, 
einem Wirttembergifhen Grenzdorfe, wo Schil⸗ 
lers Neltern von 1765 an drey Jahre langfich auf: 
hielten.” Der Sohn dieſes Geiftlihen, ein nadı- 
heriger Prediger, war’ Schiller erfter Jugend⸗ 
freund, und dieß erwedte bey ihm wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe die nachherige Neigung zum geiftlichen 
Stande. 
Die‘ Schillerſche Familie zog im Jahre 1768 
wieder nach Ludwigsburg. Dort ſahe der neunjaͤh⸗ 
tige Knabe zum erſtenmale ein Theater, und 
zwar ein fo glänzendes, wie es die Pracht bed Ho⸗ 
fes unter des Herzogs Carl Negierung erforderte, 
Die Wirkung war mächtig; es eröffnete, ſich Ihm 
eine neue Welt, auf die ſich alle feine jugendlichen 
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Spiele bezogen, und Yiane zu Trauerſpielen be⸗ 
ſchaͤftigten ihn ſchon vamals, aber feine Neigung 
zum geiſtlichen Stande verminderte fi) nicht. 

Bis zum Jahre 1773 erhielt et feinen Unter⸗ 
riht in einer Öffentlihen groͤßern Schule zu Lud⸗ 
wigsburg, und aus dieſer Seit erinnert fi) ein da⸗ 
maliger Mitſchuͤler feiner Munterkeit, feiner oft 
muthwill igen Laune und Kedheit, aber auch feiner 
edlen Denfart und feines Fleißes. Die guten 
Zengniffe ſeiner Lehrer machten ben regierenden 
Herzog anf ihn aufmerkfam, der Damals eine neue 
Erziehungsanftalt mit großem Eifer errichtete, und 
anter den Söhnen feiner Officiere Zoͤglinge dafuͤr 
ausſuchte. 

Die Aufnahme in dieſes Inſtitut, die militaͤ⸗ 
riſche Pflanzſchule auf dem Luſtſchloſſe Sollitude 
und nachherige Carlsſchule zu Stuttgart, war eine 
Gnade des Fuͤrſten, deren Ablehnung für Schillers 
Vater allerdings bedenklich ſeyn mußte. Gleich⸗ 
wol erdffnete dkefer dem Herzoge freymuͤthig die 
Abfiht, ſeinen Gohn einem Stande zu widmen, 
zu welchem er bey der neneh‘ Bildungsanſtalt nicht 
vorbereltet werden konnte. Der Herzog war nicht 
beleidigt, aber verlangte die Wahl eines andern. 
Studiums. Die Verlegenheit war groß in Schil⸗ 
lers Famite; hm ſelbſt koſtete es viel Ueberwin⸗ 
dung,“ felne "Nelgung Yen Werhältniffen Tefnes 
Vaters aufzlidpfern, Aber endildy: entfhied' er ſich 
für dab iuriſtiſche Fach, und wurde tm Jahre 1773 


+‘ 


8 
in das neue Inſtitut aufgenommen. .,. Noch im fol⸗ 
genden Jahre, als jeder Zoͤgling ſeine eigene Cha⸗ 
rakter⸗-Schilderung aufſetzen mußte. ‚wagte. Schil⸗ 
ler das Geſtaͤndniß: 
daß er ſich weit glaͤclicher ſchaͤten würde, 

„wenn er dem. Baterlande als. Gottesgelehrter 
„ddienen koͤnnte. u 
Auch ergriff er Im Jahre 1775 eine Gelegenheit, 
wenigſtens das juriſtiſche Studium , dag für. ihn 
nichts Anziehendes ‚hatte, . aufzugeben. Es war 
bey dem Inſtitute eine neue Lehr + Anſtalt fuͤr 
kuͤnftige Aerzte errichtet worden; det Herzog ließ 
jedem Zöglinge die Wahl, von dieſer ‚Aufalt Ge⸗ 
brauch zu machen, und Schiller benutzte d efe Auf: 
forberung. 

Auf ber Carls⸗Schule war ee, wo feine fruͤ⸗ 
heſten Gedichte entſtanden. Ein Verſuch, das 
Eigenthuͤmliche dieſer Producte aus damaligen , 
dußern urfaden vollftändig zu erflären, wäre. ein 
vergebliches Bemühen. Von dem, was die Rich⸗ 
tung eined. folchen Geiſtes beftiimmte, ‚plieb uatür- 
licher Welfe viefes verborgen, ind ‚nur folgende 
befannt gewordene” Umftände verdienen in biefer. 
‚ Rüdfiht bemerkt zu werden... 7 
Deutſche Dichter zu leſen gab ed auf der. Carls⸗ 
Schule, ſo wle auf den meiſten damaligen un⸗ 
— * -Anſtalten In, Deutſchland, wenlg Ger 
legenheit, Schiller blieb, daher noch unbekaunt 
mit einem sagen, Biel, der werfen, tes 
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ratur; aber deſto vertrauter wurde er mit den 
Werfen einiger Lieblinge. Klopſtock, Utz, Leſſing, 
Goethe und von Gerſtenberg waren die Freunde 
ſelner Jugend. 

Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein 
neues Leben. Die beſten Koͤpfe empoͤrten fich ge⸗ 
gen den Deſpotismus der Mode und gegen das 
Streben nach kalter Eleganz. Kräftige Darftel-. 
ung der Leidenſchaft und des Charafters, tiefe 
Blicke im das Innere der Seele, Reichthum der 
Phantaſie und der Sprache follten allein den Werth 
des Dichterd begründen. Unabhaͤngig von allen 
äußern Umgebungen, follte er ale ein Wefen aus 
einer höhern Welt erfhelnen, unbefümmert, ob 
er früher oder fpäter bey feinen Zeitgenoffen eine 
wuͤrdige Aufnahme finden werde. Nicht durch frem- 
den Einfluß, fondern allein durch fich ſelbſt ſollte die 
deutfhe Dichtkunft fih aus Ihrem. Innern ent: 
wickeln. Beyſpiele einer folhen Denfart mußten 
einen Juͤngling von Schillers Anlagen mächtig er⸗ 
greifen. Daher beſonders ſeine Begeiſterung fuͤr 
Goethe's Goͤtz von Berlichingen und Gerſtenbergs 
Ugolino. Spaͤter wurde er auf Shakeſpear auf⸗ 
merkſam gemacht, und dieß geſchah durch ſeinen 
damaligen gehrer,- den jetzigen Prälaten Abel In 
Schoͤnthal, der überhaupt fih um Ihn mehrere 
Verdienfte erwarb. Mit dem Dichter Schubart 
war Schiller in feiner weitern MWerbindung, ale 
daß er Ian einmal auf d der Feſtung Hohenaſperg, 
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aus Theilnehmung an feinem‘ Saqhlaſale be⸗ 
ſuchte. 

Ein epiſches Gedicht; Mofes, gehoͤrt zu 
Schillers fruͤheſten Verſuchen vom Jahre 1773, 
und nicht lange nachher entſtand ſein erſtes Trauer: 
ſpiel: Cosmus von Meſdicks, im Stoffe aͤhn⸗ 
Uich mit Leiſewitzens Julius von Tarent. Eluzelne 

Stellen dieſes Stuͤcks find ſpaͤter in die Raͤuber 
aufgenommen worden; aber außerdem batfid von, 
Schillers Produeten aus. dem Zeitraume vor 1780. 
nichts erhalten, ald wenige Gedichte, bie fi im 
ſchwaͤbiſchen Magazin finden. Schiller befchäftigte 
fih damals aus eigenem Antriebe nicht blos mit 
Lefung der Dichter... Auch Plutarchs Biographien, 
Herders und Garvens Schriften waren für ihn 
. befonders anzlehend,, und es verdient bemerkt zu 
werden, daß er vorzuͤglich in Luthers Bibeluͤber⸗ 
ſetzung die deutſche Sprache ſtudirte. 

Medicin trieb er mit Ernſt, und um ihr zwey 
Jahre ausſchließend zu widmen, entſagte er wdh- 
rend dieſer Zeit allen poetiſchen Arbetten. Er 
ſchrieb damais eine Abhandlung unter dem Titel: 
Philoſophie der Phyſiologie. Diefe Schrift 
wurde naher lateiniſch von‘ ihm ausgearbeitet, 
and feinen Vorgefetzten im Maunferipte vorge: 
legt, erſchien aber nicht im Drucke. Nach been: 
digtem Curſus vertheidigte er im “Jahre 1780 
eine andere Probeſchrift: Ueber dein Zufam⸗ 
menhang der thieriſchen Natur Des 
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Menfhen mit feiner geiftigen. Der Er- 
folg davon war eine baldige Anftchung ale Negl: 
ments: Medicus bey dem Negimente Auge, und 
feine Zeitgenoſſen behaupteten, daß er fih ale 
praltiſcher Arzt durch Geiſt und Kuͤhnheit, aber nicht 
im gleihen Grade durch Gluͤck ausgezeichnet habe. 

Nach Ablauf der Zeit, in der ihn ein ftrenges 
Geluͤbde von der Poefie entfernte, kehrte er mit 
erneuerter Liebe zu ihr zuräd. Die Näuber 
and mehrere einzelne Gedihte, bie er Furz nach⸗ 
ber, nebſt den Producten einiger Freunde, unter 
dem Titel einer Anthologie herausgab, entftanden 
in den Jahren 1780 und 1781, welche zu den ent- 
ſcheldendſten feines Lebens gehörten. 

Str die Raͤuber fand Schiller keinen Werleger, 
und mußte den Drud auf eigene Koften veranftal: 
ten. Defto erfreulicher war ihm ber erite Beweis 
eier Anerfennung Im Auslande, als Ihn fhon im 
Jahre 1781 der Hof- Kammerrath und Buchhändler 
Shwan In Mannheim zu einer Umarbeitnng bie- 
fee Werks für die dortige Bühne aufforderte. Ei⸗ 
nen Ahnlihen „Antrag, der zugleich auf Fünftige 
dramatifche Proöducte gerichtet war, erhlelt er kurz 
darauf von dem Director des Mannheimer Thea: 
ters felbft, dem Freyherrn von Dalberg. Was 
Schiffer hierauf erwiederte, At noch vorhanden, 
und es ergibt fi daraus, wie ftreng er fich ſelbſt 
beurtheilte, und wie leicht er in jede Abaͤnderung 
wilfigte, von deren Nothwendigkeit man ihn über: 
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zeugte, aber wie wenig auch biefe Willfaͤhrigkeit 
in Schlaffheit ausartete, und wie nahdrädlich er 
in wefentlihen Punkten, felbft gegen einen Mann, 
den er hochſchaͤzte, die Rechte feines Werks ver- 
theidigte. 


Die fhriftlihen Verhandlungen endigten fich j 


zu beyderfeitiger Zufriedenheit, und die Raͤuber 
wurden im Januar 1782 in Mannheim aufgeführt. 
Bey diefer und der. zweyten Aufführung im Mat 
eben dieſes Jahres war Schiller gegenwärtig, aber 
die Reife nad Mannheim hatte heimlich gefhehen 
muͤſſen, und blieb nicht verborgen. Ein vierzehn- 
tägiger Arreft war bie Strafe. 

... 30 eben blefer Zeit wurde Schillern durch ei- 
nen andern Umftand fein Aufenthalt In Stuttgart 
noch mehr verbittert. Eine Stelle in den Raͤu⸗ 
bern, wodurch fih die Graubündtner beleidigt 
fanden, veranlaßte eine Befhwerde, und der 
Herzog verbot Schillern, außer dem mebicinifchen 
Sache irgend etwas drucken zu laſſen. Dieß war 
. für ibn eine defto druͤckendere Beſchraͤnkung, je 
günstigere Ausfihten fid ihm durch den glüdlihen 
Erfolg feines erften Trauerſpiels eröffneten. Auch 
hatte_er fih mit dem Profeffor Abel und dem jepl- 
gen Bibllothefar Peterfen In Stuttgart vereinigt, 
am eine Zeitfchrift unter dem Titel: Württem: 
bergiſches Nepertorium der Literatur 
herauszugeben, zu deren erften Stüden er einige 
Aufſaͤtze, als: uͤber das gegenwaͤrtige 


— 
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deutfhe Theater; ber Spaziergang uns 
ter den Zindenzeine großmuͤthige Hand: ' 
lung aus Der neueſten Gefhichte, und 
yerihiedene Necenfionen, vorzüglich eine fehr ftrenge 
und ausführliche Aber die Mäuber, lieferte. In⸗ 
deffen gab es noch einen Ausweg, um jenes Ver⸗ 
bot ruͤkgaͤngig zu machen; wozu aber Schilfer fich 
nicht entfchließen konnte. 

In fpätern Jahren erzählte er ſelbſt, wie ein 
glaubwärdiger Mann bezeugt, daß es nicht feine 
Beſchaͤftigung mit Poeſie überhaupt, fondern feine 
befondere Art zudichten war, was damals bie Un—⸗ 
zufriedenheit des Herzogs erregte. Als ein viele 
feitig gebildeter Fürft achtete Der Herzog jede Gat⸗ 
tung von Kunft, und hätte gern gefehen,, daß auch 
ein vorzügticher Dichter aus der Sarls - Schule her- 
vorgegangen wäre. Aber in Schillers Producten 
fand er häufige Merftoße gegen ben beffern Ge— 
ſchmack. Gleichwol gab er Ihn nicht auf, ließ ihn 
vielmehr zu fih Fommen, warnte ihn auf eine vaͤ⸗ 
terliche Art, wobey Schiller nicht ungerährt blei⸗ 
ben Eonnte, und verlangte blos, daß er ihm alle 
feine poefifhen Producte zeigen ſollte. Dieb ein- 
zugehen war Schilern unmöglich, und feine Weige⸗ 
tung wurde natürlicher Welfe nicht wohl aufgenom= 
men. Es fcheint jedoh, daß bey dem Herzoge 
auch nachher noch ein gewiſſes Intereſſe für Schils 
lern übrig blieb. Wenigſtens wurden eine firens 
gen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er fpäter 
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ſich heimlich von Stuttgart entfernte, und diefer 
Schritt hatte für feinen Mater keine nadıtheilige 
Folgen. Auch durfte Schiller naher im Jahre 
41793, ale der Herzog nod lebte, eine Reife in 
fein Vaterland und zu feinen eltern wagen, 
ohne daß dieſe Zuſammenkunft auf irgend eine Art 
geftört wurde. 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, 
wo die Schaufpielfunft damals auf einer hohen 
Stufe ftand., und befonders Ifflands Darftellung 
bes Franz Moor, hatte auf Schillern begeifternd 
gewirkt. Seine dortige Aufnahme verfprach ihm 
ein fcbönes poetifches Leben, deffen Reiz er nicht 
widerftehen Eonnte. Aber gleichwol wuͤnſchte er 
Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs zu vers 
laffen. Diefe Erlaubyiß hoffte er durch den Freve 
herren von Dalberg auszuwirken, und feine Briefe 
an ihn enthalten mehrmalige dringende Geſuche 
um eine folhe Werwendung. Uber es mochten 
Schwierigkeiten eintreten, feine Bitte zu erfüls. 


. ten; feine Ungeduld wuchs, er entfhloß fih zur 


Flucht, und wählte dazu deu Zeitpimft im⸗Octo— 
ber 1782, da in Stuttgart Alles wit den Feyer⸗ 
lichleiten befhäftigt war, bie durch die Ankunft 
bet damaligen Großfuͤrſten Paul veranlaft wur⸗ 
en. 

Unter fremdem Namen ging er nach Franken 
und lebte dort beynahe ein Jahr In der Nähe von 
Meinungen zu Bauerbach, einem Gute der Frau 


\ 
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Geheimen - Rathin von Wollzogen, deren wohlwols 
Iende Aufnahme er feiner Verbindung mit ih 
ten Söhnen, die mit ihm in Stuttgart ftudirt 
hatten, verdantte. Sorglos und ungeftdrt wid⸗ 
mete er ſich hier ganz feinen poetifchen Arbeiten. 
Die Srächte feiner Chätigkelt waren: die Ver⸗ 
(dwörung des Fiesco, ein fchon In Stutt- 
gart während des Arreftd angefangenes Wert — 
Kabale und Liebe und die erften Ideen zum 
Don Carlos. Im September 17853 verließ er 
endlih Diefen Aufenthalt, um fihb nah Mann⸗ 
heim zu begeben, mo er mit dem dortigen Thea= 
ter in genauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Sharafter, bey jedem 
Eintritte in neue Verhaͤltniſſe fich fogleih mit 
Planen einer vielumfaffenden Wirkſamkeit zu bes 
fhäftigen. Mit welhem Ernſte er die dramatl- 
[he Kunft betrieb, ergibt fih aus feiner Vorrede 
zur erften Ausgabe der Räuber, aus dem Aufſatze 
über das gegenwärtige deutſche Theater in dem 
Württembergifhen Repertorium, und aus einer 
im aften Hefte der Thalla eingerkdten Vorleſung 
über die Frage: Was Fann eine gute fte- 
bende Shaubühne wirfen? In Mannheim 
buffte er viel für das höhere Intereſſe der Kunft. 
Er war Mitglied der. damaligen churpfälzifhen 
deutfhen Gefellfchaft geworden, fah fi) von Män- 
nern umgeben, von denen er eine Fräftige Mitwir- 
kung erwartete, und entwarf einen Plan, dem 
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Theater in Mannheim durch eine, dramaturgiſche 
Geſellſchaft eine groͤßere Vollkommenheit zu ge⸗ 
ben. Dieſer Gedanke kam nicht zur Ausfuͤhrung; 
aber Schiller verſuchte wenigſtens allein fuͤr dieſen 
Zweck etwas zu leiſten, und beſtimmte dazu einen 
Theil der periodiſchen Schrift, die er im Jahre 1784 
unter dem Titel: Rheiniſche Thalia, un— 
ternahm. In der Ankündigung dieſer Zeitſchrift 
wirft er ſich mit jugendlichem Vertrauen dem Pu⸗ 
blikum in die Arme. Seine Worte ſind folgende: 
„Alle meine Verbindungen ſind nunmehr 
aufgeloͤst. Das Publikum iſt mir jetzt Alles, 
mein Studium, mein Souverain, mein Ber: 
traurer. Ihm allein gehöreich jest an. Vor 
diefem und keinem. andern Tribunal werde ich 
mich ftellen. Diefes nur fürcht' ich und ver: 
ehr’ ih. Etwas Großes wandelt mich an bey 
der Morftellung, Feine andere Feſſel zu tra: 
gen, als ben Ausſpruch der Welt— an keinen 
andern Thron mehr zu appelliten, als an bie 
menfhlihe Seele. — Den Schriftftelfer über: 
— hüpfe die Nachwelt, ber nicht mehr war, ale 
- feine Were — und gern geftehe ich, daß 
bey Herausgabe diefer Thalla meine vorzüg- 
liche Abſicht war, zwiſchen dem Publikum 
und mir ein Band der Freundſchaft zu 
knuͤpfen.“ 
Unter die dramatiſchen Stoffe, mit denen fich 
Schiffer während ſeines Aufenthalte in Sranten 
un 


17 


und Mannheim abwechfelnd beſchaͤftigte, gehörte 
die Geſchichte Conradins von Schwaben, und ein 
zweyter Theil der Räuber, der eine Aufibfung der 
Diffonanzen diefes Frauerfpiels enthalten follte, 
Auch entifand damals bey ihm die Idee: Shafe- 
ſpears Macbeth und Cimon für die deutſche Bühne 
zu bearbeiten. Aber Don Carlos war ed end- 
ih, wofür ex. fih beſtimmte, und einige Scenen 
davon erſchienen im iſten Hefte der Thalia. 

Die Vorleſung dieſer Scenen an dem Land: 
graͤflich Heſſen-Darmſtaͤdtiſchen Hofe gab Gele: 
genheit, daß Schiller dem dabey gegenwärtigen. 
regierenden Herzoge von. Sadıfen- Weimar be- 
fannt, und von ihm zum Math ernanut wurde, 
Diefe Auszeichnung von einem Färften, der mit 
den Mufen vertraut und nur an das Worfreffliche 
gewöhnt war, mußte Schillern zur großen Auf: 
munterung gereihen, und hatte fpäterhin fuͤr ihn 
die wichtigſten Folgen. | 
| Im März des Jahrs 1785 fam er nach Leipzig. 
Hier erwarteten ihn Freunde, bie er dur feine. 
frühern Produgte gewonnen hatte, und die er in 
einer glüdlihen Stimmung fand. Unter diefen 
Freunden war. aud) der zu früh verftorbeng Huber. 
Schiller felbft wurde gufgeheltert, und verlebte 
einige Monate des Sommers zu Solid, einem 

Dorfe bey Leipzig, in einem froͤhlichen Zirkel. 
Das Lied an die Srenme, wurde Damals ge: 
dichtet. . 

Schlilers ſummnt. Werte. J. 2 
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Mit dem Ende bes Sommers 1785 begann 
Schillers Aufenthalt in Dresden, und dauerte bie 
zum Julius 1787. Don Carlos wurde bier 
nicht blos geendigt, fondern erhielt auch eine 
ganz neue Geftalt. Schiller bereuete oft, ein- 
zeine Scenen in ber Thalia befannt gemacht zu 
haben, ehe das Ganze vollendet war. Er felbft 
hatte während biefer Arbeit beträchtliche Fort⸗ 


Rhritte gemacht, ſeine Forderungen waren ſtren— 


ger geworden, und der anfaͤngliche Plan befrie⸗ 


. digte ihn eben fo wenig, als die Manier der Aus— 


führung In den erften gedrudten Scenen. | 

Der Entwurf zu einem: Scaufplel: der 
Menfhenfeind, und einige davon vorhandene 
Scenen, gehören auch: in biefe Periode. Don 
Keinern Gedichten erfchlenen damals nur wenige. 
Schiller war theils zu ſehr mit der Fortfegung ſei⸗ 
ner Zeitfchrift beſchaͤftigt, theils war in Ihm der 


Wunſch rege geworden, durch irgend eine Thätig- 


keit außerhalb des Gebietes der Dichtfunft fich eine 


unabhängige Griftenz zu gründen. - Er ſchwankte 


einige Zeit zwifhen Medicin und Geſchichte, und 
wählte endlich die letzte. Die hiſtoriſchen Vorar⸗ 


‚ beiten zum Don Carlos hatten Ihn auf einen reih- 


haltigen Stoff aufmerkffam gemaht, den Abfall 


. der Niederlande unter Philipp dem 


Zweyten. Zur Behandiungdiefes Stoffs fing 
er daher an, Materialien zu fammeln. Auch be 
ſchloß er damals, Geſchichten der merkwaͤrdigſten 
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Revolutionen und Verſchwoͤrungen herauszugeben, 
wovon aber nur ein Theil erfhlen, der von Scil=. 
tern felbft etwas mit enthält. 

Gaglioftto fpielte damals eine Role in Franf- 
teih, die viel Auffehen erregte; unter dem, was 
von diefem fonberbaren Manne erzählt wurde, 
fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, 
und es entitand die Idee zum Gelfterfeher.. 
„Es lag durchaus keine wahre Geſchichte dabey zum 
Grunde, ſondern Schiller, der nie einer geheimen 
Geſellſchaft angehörte, wollte blos in dieſer Gat⸗ 
tung feine Kräfte verfuhen: Das Werk wurde 
ihm verleidet, und blieb unbeendigt, ald aus den . 
Anfragen die er von mehrern Seiten erbielt, 
bervorzugehen fehlen, daß er blogs die Neugierde: 
des Yublifums auf bie Begebenheit gerelsthätte.. 
Sein Zweck war eine höhere Wirkung gewefen. 

Das Jahr 1787 führte Ihn nah Weimar. 
Goethe war damals in Stallen, aber von Wieland 
und Herder wurde Schiller mit Wohlwollen auf= 
genommen. Herder war für Ihn aͤußerſt anzie= 
hend, aber bie väterlihe Zuneigung , mit der ihm 
Wieland zuvorkam, wirkte noch Im einem höhern. 
Grade auf Schiller Empfänglichkeit. & ſchrieb 
damals an einen Freund: 

„Wir werden ſchoͤne Stunden haben. Wie⸗ 
land aſt jung, wenn er liebt.“ 

Ein ſolches genaueres Verhaͤltniß gab Anlaß, 
daß Schiller zu einer fortgeſetzten Theilnahme am. 
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. deutfhen Merkur aufgefordert wurde, Die Idee, 
diefer Zeitfchrift durd ihn eine frifhere und ju— 
sendlihere Geftalt zu geben, war für Wieland 
ſehr erfreutih. Schiller ließ e8 nicht an Thätig- 
Feit fehlen und Lieferte die Götter Griechen— 
lands, die Künftler, eim Fragment der nie- 
derlaͤndiſchen Gefhihte, die Briefe Aber Don 
Carlos, und einige andere profaifche Aufſaͤtze für 
die Tahrgänge des Merkur von 1788 und 1789, Die 
überhaupt zu den reihhaltigften gehörten, und zus 
gleich durch Beytraͤge von Goethe, Kant, Herder 
und Reinhold ſich auszelchneten. I 
Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von der 
Dame in Meinungen, die ihn, nach feiner Ent: 
fernung von Stuttgart, mit fo vieler Güte auf- 
genommen hatte, zu einem Beſuche eingeladen. 
Auf diefer Reife, die er aus Inniger Dankbarkeit 
und Hochſchaͤtzung unternahm, verwellte er auch 
mit vieler Annehmlichkeit in Rudolſtadt, machte 
dort intereſſante Bekanntſchaften, und fah zuerft 
feine nachherige Gattin, Fräulein von Kengefeld. 
Einige Wochen waren nad) feiner Zuruͤckkunft 
von diefer Meife vergangen, als er an einen Freund 
ſchrieb: 
„Ich bedarf eines Mediums, durch das 
ich die andern Freuden genieße. Freundſchaft, 
Geſchmack, Wahrheit und Schönheit werden 
mehr auf mih wirken, wenn ee ununter- 
brohene Reihe feiner wohlthätiger haͤuslicher 


. . — 
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Empfindungen mich fuͤr die Freude ſtimmt, 
und mein erſtarrtes Weſen wieder durch⸗ 
waͤrmt. Ich bin bis jest ein iſolirter frem⸗ 
der Menſch in der Natur herumgeirrt, und 
habe nichts als Eigenthum beſeſſen. — Ich 
ſehne mich nach eirer buͤrgerlichen und haͤus⸗ 
lichen Exiſtenz. — Ich Habe ſeit vielen Jah⸗ 
- ren Eein ganzes Gluͤck gefühlt, und nicht ſo⸗ 
wol, weil mir die Gegenftände bazu fehlten, 
fondern darum, weil ih-die Freuden mehr 


”  nafchte, als genoß, weil es mir an immer 


gleicher und fanfter Empfänglichfeit mangelte, 
die nur’bie Ruhe des Familienlebeng gibt. — 
Die Gegend bey Rudolſtadt hatte Schillern fo 
fehr angezogen, daß er ſich entfchloß, den Som: 
mer des Jahrs 1788 dort zu verleben. Er wohnte 
vom Mai bis zum November theils in Volksſtaͤdt, 
nicht weit von Rudolftadt, um das Landleben zu 
seniehen, theils fpäter in Rudolſtadt fetbft, und 
die. Familie der Frau von Lengefeld war ſaſt taͤglich 
ſein Umgang. Im November ſchrleb er: | 
„Mein Abzug aus Rudolſtadt iſt mir IM 
der Chat ſchwer geworden. ch habe dort _ 
viele fhöne Tage gelebt, und ein fehr wer- 
thes Band der Freundſchaft geftifter.” 
Wahrend diefes Aufenthalts in Rudolſtadt traf 
ſichs, daß Schiller zum erfienmale Goethen fah. 
Seine Erwartungwar aufs höchfte gefpannt, theils 
dung die fruͤhern Eindrüfe von Goethe's Werfen, 


heils durch Alles, was er über fein Perſoͤnliches 
"in Welmar gehört hatte. Goethe erfchlen In einer 
jahlreihen Geſellſchaft, heiter und mitthellend, 
beſonders über feine itallenifhe Neife, von der er 
eben zurüdgefommen war; aber Biere Ruhe und 
"Unbefangenhelt hatte für Schillern. der in dem 
Bewußtſeyn eines raſtloſen und unbefriedigten 
Strebens ihm gegenuͤber ſaß, damals etwas Un⸗ 
behagliches. 
„Im Ganzen genommen,“ ſhtieb er uͤber 
dieſe Zuſammenkunft, „iſt meine in der That 
große Idee von Goethe, nach dieſer perſoͤn⸗ 
Uichen Bekanntſchaft, nicht vermindert worden; 
aber ich zweifle, or wir einander je ſehr nahe 
ruͤcken werden. Vieles, was mir jetzt noch 
intereffant iſt, was ich noch zu wuͤnſchen und 
zu hoffen habe, hat feine Epoche bey ihm 
durchlebt. Sein ganzes Wefen iſt fhon von 
. Anunfang her anders angelegt, als dag meinige, 
feine Welt ift nicht Die meinige, unfere Vor: 
ftellungsarten fcheinen wefentlich verſchieden. 
Indeſſen ſchließt fi aus Einer folhen Zuſam⸗ 
menfunft nicht fiher und gründlih. Die Zeit 
wird das Weitere lehren.“ 

Und bie Zeit lehrte fhon nad) einigen Monaten, 
daß Goethe wenigftens Feine Gelegenpeit verſaͤum⸗ 
te, fih für Schillern, den er zu fhägen wußte, 
thätig zu verwenden. Als der Proſeſſor Eichhorn 
damals Jena verließ, war eben Schillers Werk 
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über den Abfall ber Neederlande erfchienen, und 
verfprach viel von ihm fire den Vortrag der Ge: 
ſchlate. Goethe und der jetzige Geheim-Rath 
von Voigt bewirkten ‚daher feine Anftellung als 
Yrofefor in Jena. Schillern war dieß allerdings 
erwänfcht, aber zugleich überrafhend, da er zu 
einem folchen Lehramte noch eine Vorbereitung 
von einigen Jahren für nöthig gehalten hatte. 

Seit feiner, Abrpife von Dresden bis zum 
Fruͤhjahr 17689, ald der Zeit, da er feine Profeſſur 
in Jena autrat, beſchaͤftigte Ihn hauptſaͤchlich fein 
hiſtoriſches War. Er’ ſchrleb daruͤber einem 
Freunde: 

„Du glaubft kaum, wie zufrieden ich mit 
meinem neuen Fache bin. Ahnung großer 
unbebauter Felder bat für mich fo. viel Rei⸗ 
zenbes. Mit jedem Schritte gewinne Ih an 
Sheen und meine Seele wird weiter mit ihrer 
Welt.” . 

Eine fpiterer @ewßerung über den hiſtoriſchen 
Stil war folgende: J 

„Das Jutereſſe, welches bie Geſchichte 
des peloponneſiſchen Krieges für die Griechen 
hatte, mu man jeber neuern Geſchichte, die 
mean für die: Neuern ſchreibt, zu geben ſuchen. 

Das eben ik blo Mufgabe, daß mun feine Ma- 
..teeinsleni.fo wählt: and- ſtellt, daß fie des 
‚Sri brauchen, um zu Interefficen. 
- Wr Renten: haben ein Intereſſe in unferer 


N 2A 
Gewalt, das Fein. Geliethe Ind. kein Rhrer 
gekannt hat, und dem das vaterlandaſichee 
Intereſſe bei’ weitem onicht beikommt. "Das 
letzte iſt uͤberhauptenur für mwreife Natienen 
wichtig, für bie. Jugend der Welt. Ein ganz 
anderes Intereffe iſt es, jede merfwärdige 
. Begebenheit, die mit Menſchen vorging, dem 
Menſchen wichtig darzuſtellen. u@8 tft ein 
armſeliges kleintiches Abeal; fuͤn eine Na— 
‚tion zu ſchreibeng einem phoiloſophiſchen Gefſt 
iſt dieſe Gronze barhand unortraͤglich. Die⸗ 
ſer kann bey einen ſo wandelbaren *ᷣbyufaͤlligen 
und willkuͤhrlichen Form der Menſchheit,/ bed 
einem Fragmente (und was iſt die wichtigſte 
Nation anders?) nicht ſtille ſtehen. Er kann 
fh. nicht weitere dafuͤr erwaͤrmon, als ſoweit 
ihm dieſe Nutten ober Nationalbezebenheit 
als Bedingung für. den Fortſchritt der Gat⸗ 
tung wichtig iſt.“ 
‚ "ine fo begeiſternde Anſichte der Geſchichte 
machte gleichwohl Schillern der: Dichtkunſte nicht Un⸗ 
treu. Selne poetiſchen Producte in dieſem Sele” 
raume waren nicht zahlteich, aber berdeutend, und 
Foͤrtſchritte, ſowohl In Auſehung der:gz orm als des 
Inhalts, zeigten ſich ſehr deutliche in den Goͤt⸗ 


rernGriechenlands mud in dem Küngttern. 


Auch beſchaͤftigten Ihn Plans, gu Fünfsigeirspoeti- . 
fhen Arbeiten. Die Idee, winige Sitaationen 
aus Wielands Obeton als Oper zur behmdeln, kam 
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nicht zur Ausführung. Laͤnger dermeiite Schiller 
bey dem Gedanken, au einen epiſchen Gedichte 
den Stoff aus dem Leben des Koͤnigs Friedrich des 
Zweyten zu waͤhlen. Es finden ſich hleruͤber in 
Schillers Briefen folgende Stellen: 

„Die. Idee, ein epiſches Gedicht aus einer 
mertwürbigen Action Friedrichs des Zwepten 
su machen, iſt gar nicht zu verwerfen, nur 
kommt fie für 6 bis 8 Jahre für mich an. früh. 
Ale Schwierigkeiten, die von det fo nahen 
Mobdernität dieſes Süfets entſtehen, und bie 
anfihetuende :imweiträglichkeit des epiſchen 
Dons weit einem gleichzeitigen Gegenſtande, 
wärben mic fo ſehr nicht fhreden. — Ein 
epifhes Gebicht im ißten Jahrhundert muß 
ein ganz anderes Ding feyn, als eines In ber 
Kindheit ter. Welt. Und eben das iſts, was 
mi an diefe Ider fo anzieht. Unſere Sit- 
ten, ber feinfte Düfte unferer Philoſophien, 
unfere Berfaffungen, Haͤuslichkeit, Künfte, 
kurz Alles muß. Auf’ eine aAngezwungene Art 
barin niedergelegt werden, und in einer 
Ihönen hatmonifhen Freiheit leben, fo wie 
in ber Jliade ale Zwelge der griechiſchen Cul⸗ 
tee u. ſ. w. anſchnulich leben. Ach bin auch 
gar nicht gbgeneigt, mir eine Maſchinerie 
dazu gu erfinden, denn ich möchte auch alle 

" Barberungen, die man an ben epifhen: Dich⸗ 
ten. von Selten der Form macht, : banxiharf 
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erfuͤllen. Dieſe Mafchinerie aber, die bep 
einem ſo modernen Stoffe, in einem ſo pro⸗ 
ſaiſchen Zeitalter, die größte Schwierigkeit 


zu haben fcheint, kann das Intereſſe in einem 


hohen Stade erhöhen, wenn fie eben diefem 
modernen Gelfte angepaßt wird. Es tollen 
allerley Ideen darüber in meinem Kopfe trüb 


dirrcheinander, aber es wird fih noch etwas 
Helles daraus bilden. Aber welches Metrum 


ih dazu wählen wärbe, erräthft Du wohl 
ſchwerlich — Kein anderes, als ottave rime. 


Ale andere, das jambiſche ausgenommen, 
find mir In den Tod zumider, und-wie ange: 


nehm mäßte der. Ernft, das Erhabene iin fo 
leichten Feſſeln ſpielen! Wie ſehr der epifche 
Gehalt durch die weiche fanfte Form fchöner 
Heime gewinnen! Singen: muß man es koͤn⸗ 
nen, wie die griehifhen Bauern die Iliade; 
wie. die Gondolieri in Venedig die Stanzen 
aus dem befreyten Serufalem. Auch über bie 
Epoche aus. Friedrichs Leben, die ich wählen 
würde, habe ich nachgedacht. Ich hätte gern 
eine unglüdlihe Situation, welche feinen 
Geiſt unendlih poetifcher entwideln laͤßt. 
Die Haupt Handlung müßte, wo möglich, 
ſehr einfach und wentg verwidelt feyn-; Daß 
dad Ganze Immer leicht zu überfehen bliebe, 
- wenn auch bie Epifoden nad fa reichhaltig 
+. waͤren. Sch würde darum Immer fein ganzes 
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Leben und ſein Jahrhundert darin anſchauen 

laſſen. Es gibt hier kein beſſeres Muſter, 

as die Iliade.“ 

Das Studium der Griechen war überhaupt da⸗ 
mals für Schillern ſehr anzichend. Mon Rudols 
ſtadt ang ſchrieb er: 

„Ich leſe jetzt faft nichts, als Homer; bie 
Alten geben mir wahre Genuͤſſe. Zugleich be= 
darf ih ihrer Im höcften Grade, um meinen 
eigenen Geſchmack zu reinigen, der fih durch 
Spisfindigfeit, Kuͤnſtlichkeit und Wißeley 
fehr von der wahren Simplicirät zu entfernen 
anfing.’ 

In diefer Zeit überfehte er auch die Iphigenla 
In Yulis und einen Theil der Phönicterinnen bes 
Euripidesg. Der Agamemnon des Aeſchylus, auf 
den er fi fehr freute, follte nachher an die Reine 
Immen. Die Weherfehungen aus Virgils Aeneis 
entitanden ſpaͤter, und wurden großentheils durch 
Shiers damalige Vorliebe für die Stanzen ver- 
anlaft. Bürger war im Jaher 1789 nah Weimar 
gelommen, und Schiller ging einen Mettftreit mit 
Im ein. Bende wollten daffelbe Städt aus dem 
Virgit, jeder in einem felbftgewählten Versmaße, 
überfegen, j — 

Wie ſehr Schiller In dieſer Periode feines 
debens die Achte Kritik ehrte, und mit welcher 
Strenge er ſich ſelbſt behandelte, ergibt ſich aus 
ſolgenden Stellen ſeiner Briefe: 


X 


8 
„Mein: naͤchſtes Stuͤck““, fchreibt er, „das 
ſchwerlich in den naͤchſten a Jahren erſcheiuen 
dürfte, muß meinen dramatiſchen Beruf ent: 
fheiden. Sch traue mir im Drama dennoch 
‚am allermelften zu, und ich weiß, worauf ſich 
dieſe Zuverſicht gründet. Bis jetzt haben mich 
die Plane, die mic ein blinder Zufall wählen. 
ließ, aufs Aeußerſte embaraſſtirt, weil die, 
Kompofition zu weitlaͤufig und zu kuͤhn war. 
Laß mich einmal einen ſimpeln Man behandeln | 
und daruͤber bruͤten.“ | 
Wieland hatte ihm den Mangel an. Zelchtigkeit 
vorgeworfen. 

| „Ich fuͤhle,“ fchreibt er darüber, „waͤh⸗ 
rend meiner Arbeiten nur zu ſehr, daß er 
Recht hat, aber ich fuͤhle auch, woran der 
FFehler liest, und dieß läßt mich hoffen, daß 
:. Ah mich. ſehr darin verbeſſern kann. Die 
Ideen ſtroͤmen mir nicht reich genug au, ſo 
üppig meine "Arbeiten: auch ausfallen, und 
meine Ideen find nicht Har, che ich ſchreibe. 
Fuͤlle des Geiſtes und Herjens von. feinem 
Gegenſtande, eine lichte Dimmerung der 
Ideen, ehe man fih hinfeßt, fie aufs. Papier 
zu werfen, und leichter Humor find nothwen⸗ 
: ige: Meguifiten zu dieſer Eigenſchaft; und 
wenn idxes einmal mit. mir ſelbſt dahin brin- 
ge, daß ich jene drey Erforderniſſe beſitze, ſo 

ſoll es mit der Leichtiateit au werden.’ 
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Ein folhes Streben, jede höhere Forderung 
zu befriedigen, artete jedoeh mie in Eleinliche 
Aengſtlichkeit aus. Ueber die Freiheit des Dich: 
ters in der Wahl feines Stoffe fhrieb er damals 
Solgendeg : 

„Ich bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk 
nur fich felbft, das heißt, feiner eignen Schön 
heitsregel Rechenſchaft geben darf, und feiner 
andern Forderung unterworfen iſt. Hingegen 
glaube ich auch feftiglich, daß es gerade auf 
diefem Wege auch alle übrigen Forderungen 
mitteibar befriedigen muß, weit ſich jede 
Schönheit doc endlich in allgemeine Wahrheit 
auftdfen läßt. Der Dichter, der fih nur 
Schönheit zum Iwed fegt, aber biefer heilig 
folgt, wird am Ende alle andere Rauͤckſichten, 
die er zu vernadläffigen fehlen, ohne daß er 
es will oder weiß, gleihfam zur Zugabe mit 
erreicht haben, da im Gegenthelle der, der 
zwiſchen Schönheit und Moralität, oder was 
es fonft ſey, unftat flattert, oder um beyde 
buhlt, leicht es mit jeder verdirbt.‘ 

An einem andern damaligen Briefe findet ſich 
folgende Aeußerung: 

„Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch 
ſonſt nennt, ſchaͤmt oder fuͤrchtet euch vor dem 
augenblicklichen voruͤbergehenden Wahnwitze, 
der ſich bey allen eignen Schoͤpfern findet, und 
deſſen laͤngere oder kuͤrzere Dauer den denken- 
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den Kuͤnſtler von dem Traͤumer unterſcheidet. 
Daher eure Klagen uͤber Unfruchtbarkeit, weil 
ihr zu fruͤhe verwerft, und zu ſtrenge ſon— 
dert.“ 
| Die gluͤckliche Stimmung, die in der damall- 
gen Zeit aus Schillers Briefen hervorging, wurde 
in den beyben erften Jahren feines Aufenthalts in: 
Jena noch erhöht, ald mehrere günftige Umſtaͤnde 
ihn von der ängftlihen Sotge für die Gegenwart. 
und Zufunft befrenten, und ale der Befiß einer. 
. geliebten Gattinn einen Tängft gewünfchten Le— 
bensgenuß ihm darbot. Sein Lehramt begann er 
auf eine fehr glänzende Art; über Vierhundert 
Zuhörer ftrömten zu feinen Worlefungen. Die 
Unternehmung einer Herausgabe von Memoires, 
wozu er einleitende Abhandlungen fehrieb, und die 
Fortſetzung der Thalia, fiherten ihm für feine Bes 
dürfniffe eine hinlaͤngliche Einnahme. Es blieb 
ihm dabey noch Zeit zu Mecenfionen für die allge: 
meine Literatur= Zeitung: übrig, " zu der er ſchon 
felt 1787 Beyträge Tieferte. Kür die Zukunft 
hatte ihn ber Buchhändler Göfhen zu einer Ge 
ſchichte des dreißigjährigeh Kriegs für einen hifte- 


riſchen Almanach aufgefordert, und ein deutſcher 


Plutarch war die Arbeit, die den folgenden Jah⸗ 


- sen vorbehalten wurde, Bon dem Herzoge von 


Sachſen-Welmar war mit großer Bereitwilligfeit, 
ſo viel ‚es die Verhaͤltniſſe erlaubten, beygetragen 
worden, um Schillern ein gewiſſes Einkommen zu 
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verihaffen. - Das ausgezeichnete Wohlwollen, wo- 
mit ihn der damalige Coadjutor von Mainz und 
Statthalter von Erfurt, der kuͤrzlich verſtorbene 
Fuͤrſt primas und Großherzog von Frankfurt behan⸗ 
deite*), eroͤffnete Schillern die guͤnſtigſten Ausſich⸗ 
ten. Fuͤr die Gruͤndung ſeines haͤuslichen Gluͤcks 
ſchien er nichts weiter zu beduͤrfen; ſein Herz hatte 
gewaͤhlt, und im Februar 1790 erhielt er die Hand 
des Fraͤuleins von Lengefeld. Seine Briefe aus 
den nachherigen Monaten enthalten folgende Stel⸗ 
len: 
„Es lebt ſich doch ganz anders an der Seite 
AAer lieben Frau, als fo verlaſſen und allein 
— auch im Sommer. Jetzt erſt genieße ich die 
ſchoͤne Natur ganz und lebe in ihr. Es kleidet 
ſich wieder um mich herum in dichteriſche Ge⸗ 
ſtalten, und oft regt ſichs wieder in meiner 
Bruſt. — Mas für ein ſchoͤnes Leben führe 
ih jest! Ich fehe mit fröhlihem Gelfte um 
mich her, und mein Herz findet eine immer⸗ 
währende fanfte Befriedigung außer fih, mein 
Geift eine fo Fhöne Nahrung und Erholung. 
Mein Dafenn iſt in eine harmoniſche Gleich⸗ 
heit geruͤckt; nicht leidenſchaftlich gefpannt 
aber ruhig und hell gehen mir dieſe Tage das 





*) Ehen dieſer Für erfreute Schillern in ber Folge durch 
ſortgeſetzte fchriftliche Beweiſe ded waͤrmſten Anthells am 
ſeinen Schickſalen. 
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mit heiterm Muthe entgegen; jeßt,- da ich 
am erreichten Biele ſtehe, erſtaune ich ſelbſt, 
wie Alles doch uͤber meine Erwartungen ge⸗ 
gangen iſt. Das Schickſal hat die Schwierig⸗ 
keiten für mich beſiegt, es bat mich zum Ziele 
gleichſam getragen. Von der Zukunft hoffe ich 
alles. Wenige Jahre, und ich werde im vol⸗ 
fen Genuffe meines GeiſtesHen, ia ich hoffe, 
id) werde wieder zn meiner \,igend zuruͤckkeh⸗ 
zen; ein Inneres Dichterleben gibt. mir fie 
zuruͤck.“ 
Aber eine ſo gluͤcliche Lage wurde bald rch 


einen harten Schlag geſtoͤrt. Eine heftige Bruſt⸗ 


Krankheit ergriff Schillern im Anfenge des Jahrs 
3791, und zerruͤttete ſeiaen koͤrperlichen Zuſtand 
fuͤr ſeine ganze uͤbrige Lebenszeit. Mehrere Ruͤck⸗ 
faͤlle ließen das Schlimmſte fuͤrchten, er bedurfte 
der groͤßten Schonung, oͤffentliche Vorleſungen 
waren Ihm aͤußerſt ſchaͤdlich geweſen, und alle an⸗ 
dere anſtrengende Arbeiten mußten ausgeſetzt blei⸗ 
ben. Es kam Alles darauf an, ihn wenigſtens auf 
einige Jahre in eine ſorgenfreye Lage zu verfegen, 
und hierzu fehlte es in Deutſchland weder an Wil: 
len 'nod an Stäften; aber ehe für dieſen Zweck 
. eine Vereinigung zu Stande Fam, erfhien uner⸗ 
wartet eine Hälfe aus Daͤnemark. Bon dem da⸗ 
maligen Erbprinzen, jeßt regierenden Herzoge von 
Holftein = Auguftenburg, und von bem Grafen von 
| Schim⸗ 


N 


bin. — Meinem künftigen Schtefale fehe ich | 
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Shhmmelmann wurde Schilfern ein Jahrgehalt von 
taufend Thalern auf drey Jahre, ohne alle Bedin- 
gungen, und blos zu feiner Wiederheritellung an- 
geboten, und dieß geſchah mit einer Feinheit und 
Deiltateffe, bie’ den Empfänger, wie er ſchreibt, 
noch mehr ruͤhrte, als das Anerbieten ſelbſt. Daͤ⸗ 
nemark war es, woher eirſt auch Klopſtock die 
Mittel einer: unabhängigen Eriftenz erhielt, um 
feinen: Meffiad zu endigen. Gefegnet fey eine fo 
edelmuͤthige Denkart, die auch bey Schidern durch 
die glüclichften Folgen belohnt wurde! . 

Voͤllige Wirderherftellung feiner Geſundheit 
war nicht zu erwarten, aber die Kraft feines Gei⸗ 
ftes, ber fih vom Drude ber aͤußern Verhaͤltniſſe 
frey fühlte, flegte über die Schwaͤche des Körpers. 
Kleinere Uebel vergaß er, wenn ihn eine begei- 
ſternde Arbeit oder ein ernftes Studium befchäf- 
tigte, und von heftigen Unfällen blieb er oft Jahre 
lang befreyt. Er hatte noch ſchoͤne Tage zu erle- 
ben, gendß-fie mit heiterer Seele, und von diefer 
Stimmung erntete feine Nation bie Fruͤchte in 
feinen trefflichſten Werten. 

Während der erſten Jahre feines Aufenthalts 
in Jena war Schiller mit den meiſten dortigen 
Gelehrten im beſten Vernehmen, mit Paulus, 
Schuͤßz und Hufeland in freundſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen, aber in der genaueſten Verbindung mit 
Reinhold. Es konnte nicht fehlen, daß er dadurch 
auf die Kantiſche Philoſophie aufmerkſam gemacht 

Schillers ſaͤmmti. Werte, J. 3 


- 
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wurde, und daß fie ihn anzog. Was er vorzuͤglich 
ftudirte, war die Kritik ber Urthellstraft, und 
dieg führte ihn zu philoſophiſchen Unterfuhungen, 
deren Nefultate er in der Abhandlung über An- 
muth und Würde, in verfhiedenen Aufſaͤtzen 
der Thalia, und hauptſaͤchlich fpäter in den Brie- 
fen über die aftpdetifhe Erziehung bes 
Menfhen bekannt machte. 
Aus der Periode diefer theoretifhen Studien 
findet fih von Ihm folgende ſchriftliche Aeußerung: 
„Ich habe vor einiger Zeit Ariftoteles Poe⸗ 
tik gelefen, und fie hat mich nicht nur nicht 
niedergefählagen und eingeengt, fondern wahr= 
haft geftärft und erleichtert. Nach der pein- 
lihen Art, wie die Franzofen den Ariftoteles 
nehmen und an feinen Forderungen vorbey- 
zufommen fuchen, erivartet man einen Falten, 
tlliheralen und fteifen Gefesgeber in ihm, und 
gerade dag Gegentheil findet man. Er dringt 
nit Seftigfeit und Beftimmtheit auf das We- 
fen, und über die dußern Dinge ift er ſo lar, 
als man ſeyn Fann. Was er vom Dichter for- 
dert, muß biefer von fich felbit fordern, wenn 
er irgend weiß, was er will; es fließt aus der 
Natur der Sahe. Die Poetik handelt bey: 
nahe ausfchließend von der Tragödie, die er 
mehr als irgend eine andere poetiſche Gattung 
begünftigt. Man merkt ihm an, daß er aug 
einer Tehr reichen Erfahrung und Anſchauung 
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herausſpricht, und eine ungeheure Menge tra 


gifher Vorſtellungen vor fich hatte. Auch iſt 


in feinem Buche abfolut nichts Spekulativeg,- 


feine Spur von irgend einer Theorie; es iſt 
ales empiriſch, aber die große Anzahl der 


Säle und die glädlihe Wahl der Muſter, 


die er vor Augen hat, gibt feinen empfirifchen 
Ausſpruͤchen einen allgemeinen Gehalt, und 
die völlige Qualität von Geſetzen.“ 

In den Jahren von 1790 bie mit 1794 wurde 
kein einziges Original-Gedicht fertig, und blog die 
Ueberſetzungen aus dem Virgil fallen In diefe Zeit. 
Es fehlte indeſſen nicht an Planen zu Fünftigen 


poetiſchen Arbeiten. Beſonders waren es Jdeen. 


‘hl einer Hymne an das Licht, und zu einer Theo- 
Nee, was Schillern damals beſchaͤftigte. 


„Lluf dieſe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue 


ih mich ſehr, denn die neue Philoſophle iſt 
gegen die Leibnitziſche viel poetifher, und 
hat einen größern Character.‘ 


Vorzüglich gab ihm die Geſchichte des dreyßig⸗ 


jähtigen Krieges, die er für Goͤſchens hiſtoriſche 
‚Amanache vom Sahre 1791 an bearbeitete, Stoff 
U poetiſcher Thaͤtigkeit. Einige Zeit befchäftigte 


"der Gedanke, Guftav Adolph) zum Helden eiæ 


"8 eyiſchen Gedichte zu wählen, wie aus folgen: 
der Stelle ſeiner Briefe zu erſehen iſt: 
„Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo ſich 
poetiſches Intereſſe mit nationellem und poli⸗ 
A 


_— — 
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tiſchem noch am meiſten gattet, ſteht Guſtav 
| Adolph oben an. — Die Gefhichte der 
Menfchheit gehört als unentbehrliche Epiſode 
in die Geſchichte der Reformation, und diefe 
iſt mit dem dreyßigjaͤhrigen Kriege unzertrenn⸗ 
lich verbunden. Es kommt alſo blos auf den 
ordnenden Geiſt des Dichters an, in einem 
Heldengedicht, das von der Schlacht bey Leip⸗ 
zig bis zur Schlacht bey güßen geht, bie ganze 
Geſchichte der Menſchheit ungeswungen, und 

zwar mit weit mehr Intereſſe zu behandeln, 

als wenn dich der Hauptftoff geweſen wäre.‘ 
2 Auseben diefer Zeit iſt auch die erſte Idee zum 
Wallenſtein. Als ſchon im Jahre 1792 dieſe 
Idee zur Ausfuͤhrung kommen ſollte, ſchrieb Schiie 

ler daruͤber Folgendes: | 

_ „Eigentlich Ift ed doc nur die Ku.‘ jelbft, 
wo ih meine Kräfte fühle; in der Theorie 
muß ich mid immer mit Principien plagen; 
da bin Ich blos Dilettant. Aber um der Auge 
uͤbung ſelbſt willen philoſophire ich gern uͤber 
- pie Theorie. Die Kritik muß mir jest ſelbſt 
Zen Schaden erfehen, ben fie mir augefügt hat. 
und gefchadet hat fie mir in der That, denn 
die Kuͤhnheit, die lebendige Giut, die ich 
hatte, ehe mir noch eine Regel bekannt war, 
vermiſſe ich ſchon ſeit mehreren Jahren. Ich 

ſehe mich jetzt erſchaffen und bilden, 
ich beobachte das ‚Spiel der Begeiſternng und | 


! 
j 





| 
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meine Einbildungs-Kraft beträgt ſich mit min⸗ 
der Freiheit, ſeitdem ſie ſich nicht mehr ohne 
Zeugen weiß. Vin ich aber erſt ſo weit, 
mir Kunſtmaͤßigkeit zur Natur wird, 
"wie einem wohlgeſitteten Menſchen die Erzie- 
bung, fo erhält auch die Phantafie ihre vorige 
Freyheit wieder zuräd, und ſetzt fih Feine an— 
dere, ale freywillige Schranken.“ 
Aber es follten noch 7 Jahre vergehen, ehe der 
Wallenftein fertig wurde, und es gab einen Zeit: 
punkt der Muthlofigteit, da Schiller diefes Wert 
beynahe ganz aufgegeben hätte. In feinen Brie= | 
fen vom Sahre 1794 findet fich folgende Stelle: 
„Bor diefer Arbeit (dem Wallenftein) ift | 
mir ordentlich angft und Lang, denn i5 glaube 
mit jedem Tage mehr zu finden, daß ich ei- 
gentlih nichts weniger vorftellen kann, ale 
einen Dichter, und daß hoͤchſtens da, wo id) 
philofophiren will, der poetifhe Geiſt mich 
uͤberraſcht. Was foll ih thun? Ich wage an 
diefe Unternehmung fieben bis acht Monate 
von meinem Leben, das ich Urfache habe, fehr 
zu Nathe zu halten, und feße mid) der Gefahr 
aus, ein verunglüdtes Produft zu erzeugen. 
Was ih im Dramatifhen zur Welt gebradit, 
tft nicht fehr gefhidt, mir Muth zu machen. 
Sm eigentlihften Sinne des Wortes befrete 
ich eine mir ganz unbekannte, wenigftend un- 
verſuchte Bahn; denn im Poetifchen habe ich 
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ſeit drey bis vier Jahren einen völlig neuen 
Menfhen angezogen.’ 

Nicht Lange vor dieſen Aeußerungen hatte 
Schiller eine Nevifion feiner Gedichte vorgenom⸗ 
men, und aus feinen damaligen Anfihten wird die 
Strenge begreiflih, mit der er feine fruͤhern Pro: 
dufte behandelte. Gleichwohl darf man nicht glau- 
‚ben, daß überhaupt damald de hypochondriſche 
Stimmung dur koͤrperliche Leiden bey ihm her: 
»orgebraht worden wäre. Mehrere Stellen aus. 
feinen Briefen beweifen, daß er eben im dieſer 
Zeit für begeifternde Wirkſamkeit und für edlern 
Lebensgenuß nichts weniger als erftorben war. 

Als nad Ausbruch der franzöfifhen Nevolurlon 
dasEchickſal Ludwigs des XVI. entfchieden werden 
folfte, fchrieb Schiller im December 1792 Folgen: 
‚des an einen Freund: 

„Weißt du mir Niemand, der gut ind 
Franzoͤſiſche überfegte, wenn ich etwa In den 
Fall Fame, Ihn zu brauhen? Kaum kann ich der 
DBerfuhung widerftehben, mich in die Streit: _ 
fahe wegen ded Könige einzumifhen und ein 
Memoire darüber zu fhreiben. Mir ſcheint 
diefe Unternehmung wichtig genug, um die | 

Feder eines Bernünftigen zu befhäftigen, und 

ein deutfher Schriftftelfer, der fih mit Frei- 
beit und Berebfamkeit über diefe Streitfrage | 
erflärt, dürfte wahrſcheinlich auf diefe rich: 
tungslofen Köpfe einen Eindruck machen. 
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Wenn ein Einziger aus einer ganzen Nation 
ein öffentliches Urtheil fagt, fo tft man wenig: 
ſtens aufsiden erſten Eindrud geneigt, Ihn ale 
Mortfährer feiner Klaffe, wo nicht feiner Na⸗ 
tion, anzufehen, und ich glaube, daß bie 
Sranzofen gerade in diefer Sache gegen frem=. 
des Urtheil nicht ganz unempfindlich find. Auf: 
ferbem iſt gerade dieſer Stoff ſehr geſchickt 
dazu, eine ſolche Vertheldigung der guten 
Sache zuzulaſſen, die keinem Mißbrauch aus⸗ 
geſetzt iſt. Der Schriftſteller, der fuͤr die 
Sache bed Koͤnigs oͤffentlich ſtreitet, darf bey 
dieſer Gelegenheit ſchon einige wichtige Wahr: 
heiten mehr fagen, als ein Anderer, und hat 
auch ſchoͤn etwas mehr Kredit. Wielleicht 
räthft du mir an, zu fehweigen, aber ich glau= 
be, daß man bey ſolchen Anläffen nicht Indo- 
lent und unthätlg-bleiben darf. Hätte ieder 
freigefinnte Kopf gefchmwiegen , fo wäre wie 
ein Schritt zu unferer Verbefferung gefhehen. 
Es gibt Selten, wo man Öffentlich fprechen 
muß, weil Empfängligfeit dafür da iſt, und 
eine ſolche Zeit ſcheint mir die jetzige zu ſeyn.“ 
In derMitte des Jahrs 1795 ſchrieb ðSchiller: 
„Die Liebe zum Vaterland iſt ſehr lebhaft in 
mir geworden.“ 

Er unternahm die Reiſe nach Schwaben, lebte 


von Anguft an. bis zum Maides folgenden Jahres 
theils in Heilbraam, thellsin Ludwigsburg, und 


[ - 
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freute fih des Wiederſehens feiner - Heltern, - 

- Schweftern nnd: Jugendfreunde.: Won Hetibtonn 
‘aus fohrleb er .an den Herzog von Wuͤrtemberg/ 
gegen den er’fich durch ſeine Entfernung von Stutt- 
gart vergangen hatte. . Er ‚erhlekt: zwar beine Ant: 
wort,:aber Die Nachricht. der Herzog babe oͤffent- 
lich geäußert, Schiller werde nach Stuttgart Eom= 
men und von Ihm ignoriet werden. Dießbeftimmte 
Schiller, feine Reife fortzufegen „und, erfand In 
der Folge, daß er nichts dabey gawagt Imtte.. Auch 
bettauerte er eben dieſen Herzog, der Eara:nacher 
ſtarb, mit einem innigen Gefuͤhl der Dasiehartelt 
und Merehrung. 


Schiller kehrte nach Jena zuruͤck, voll von ei⸗ 
nem ſchon lange entworfnen, aber nun reif gee 
wordnen Plane, die vorzuͤglichſten - Schriftitelfer 

Deutſchlands zu einer Zeitfchrift zu vereinigen, 
‚Die alles uͤbertreffen ſollte, was. jemals von 
diefer Gattung eriſtirt ‚hatie.. ‚Ein unter 
„nehmender Verleger wat dazu gefunden, und Me 

— Herausgabe der Horen wurde beſchloſfen. Die 
Thalia war mit dem Jahrgang 1793 geendigt wor⸗ 
den. Fuͤr die neue Zeitſchrift öffneten ſich ſehr 
guͤnſtige Ausſichten, und auf die Einladung zur 
CTheilnehmung erfolgten von. allen Seſten. vielver⸗ 
ſprechende Autworten. — J 


. Sena.exhtelt: dinals für, Sailleen einen nenen 
Reis, de Wilgeim. von Humbopd, ber aͤltere Brus 


. 
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ber des beruͤhmten Reiſenden, ſich dahin begehen 
hatte,.umd. mit Schilſern ‚dort in der genaueften 
Verbindung lebte, In diefe Zeit trifft auch der 
Anfang Des ſchoͤnen, und nachher immer feſter ge⸗ 
 Inäpften : Bundes zwiſchen Goethe und Schiller, 
der für beyde den Werth ihres Lebens erhöhte. 
Ueber die Veranlaſſung diefes Ereigniffes finden 
fih folgende Stellen in Schillers Briefen: 
„Bey meiner Zurüdkunft (von einer dama⸗ 
- Iigen Bleinen Reiſe) fand ich einen .fehr herz: 
lichen Brief von Goethe, derimir mit "Ver: 
tranen entgegen Fommt. Wir hatten vor ſechs 
Mochen Aber Kunſt und Runftthenrie ein Lanz 
ges und Breite gefprohen, und uns die 
Haupt⸗Ideen mitgetheilt, zu benen wir auf 
Aganz verſchiedenen Wegen gekommen waren. 
. „Bwifchen dioſen Ideen fand ſich eine unerwar⸗ 
tete Meheveinkimmung, die um ſo intereſſan⸗ 
‚ter war, weil fie wirklich aus der groͤßten Ver⸗ 
fhiedenheit der Gefihtepunfte heroorging. 
‚@in jeder: fonnte dem andern etwas geben, 
was Ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. 
Seit diefer Zeit haben diefe ausgeſtreuten 
Ideen bey Goethe Wurzel gefoßt, und er 
fuͤhlt jetzt ein Bedärfnig fi au mich anzu⸗ 
ſchließan, und den Weg, den er bisher ‚allein 
and, ohne Aufmunterung betrat, mit mir fort: 
zuſetzun. Ich free mich fehr auf einen für 
mic ſo fruchtbaren Ideenwechſel — 
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„Ich werde Fünftige Woche auf 14 Tage nach 
Weimar reifen, und bey Goethe wohnen. Er 
bat mir fo ſehr zugeredet, daß ich mid. nicht 
weigern Fonnte, da ich alle mögliche Freyheit 
und Bequemlichfeit bey ihm finden foll. Un— 
fere nähere Berührung wird für une Bende 
entfheidende Folgen haben, und ich frene mid 

innig darauf. —“ 


„Wir haben eine Korrefpondenz mit einan- 
der über gemiſchte Materien befchloffen, die 
eine Quelle von Auffägen für bie Horen wer: 


den fol. Auf diefe Art, meint‘ Goethe, be: . 


time der Fleiß eine beftimmte Michtung, und 
ohne zu merfen, daß man arbeitet, befäme 
man Materialien zufammen. Da wir in wid 
tigen Sachen einſtimmig und doc fo ganz ver- 
ſchiedene Individualitaͤten find, fo Eann dieſe 
Korrefpondenz wirtlich intereſant werden. “4 


- 


Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bey 


Schillern eine neue Perlode der poetiſchen Frucht: 
barkeit. So fehr ihn au die neue Zeitfchrift be- 
fhäftigte, fo entitanden doch gleihwohl mehrere 
Gedichte, die thells in die Horen, theild in den 
Muſenalmanach aufgenommen wurden, deflen Her: 
ausgabe Schiller unternahm. Das Reich ber 
Schatten oder das Ideal und das Leben, dic 
Elegie, vder der Spaziergang, und die Ide ale 
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waren Produkte dieſes Jahres. Die Clegie hielt 
Schiller für eines feiner gelungenften Werke. 


„Mir daͤucht,“ fchrieb er Darüber, „dag 
ſicherſte empirifhe Kriterium von der wahren 
poetifhen Güte meines Probufts diefes zu 
feyn, daß es die Stimmung, worin es gefällt, 
niht erſt abwarten, fondern hervorbringt, 

allſo in jeder Gemüthslage gefällt. Und dieß 
iſt mir noch mit feinem meiner Stüde beges⸗ 
net, als mit dieſem.“ 


Ueber bie Ideale findet fich folgende Aeuße⸗ 
tung von Ihm: _ V 
„Dieß Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie 
Herder es nennen würde, und als eine Stim⸗ 
me des Schmerzeng, die kunſtlos nnd verglel- 
hungsweife auch formlos iſt, zu betrachten. ° 
Es ift zu Individuell wahr, um als eigentliche 
Poefie beurtheilt werden zu Fönnen; denn dag 
Individuum befriedigt dabey ein Beduͤrfniß, 
- es erleichtert ſich von einer Laſt, anftatt daß 
es in Gefängen von anderer Art, von einem 
Ueberfiuffe getrieben, dem Schöpfungsdrange 
nachgibt. Die Empfindung, aus der ed ent- 
fprang, theilt e8 auch mit, und auf mehr. 
macht es, feinem Gefchlechte nach, nicht An⸗ 
prud, 


— 
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„Das Reich der Schatten,“ ſchreibt 
er ferner, ‚ft, mit der Elegie verglichen, 


blos ein Lehrgediht. Wäre der Inhalt fo - 


poetiſch ausgefuͤhrt worden, wie der Inhalt 
der Elegie, ſo waͤre es in gewiſſem Sinne ein 
Maximum geweſen. — Und das will ih ver⸗ 
fuchen , fo bald ich Muße bekomme. Sch will 
eine Idylle fchreiben, wie ich bier eine Ele: 
gie ſchrieb. Alle meine poetifhen Kräfte 
ſpaunen fich zu.dlefer Energie an — das Ideal 
der Schönheit objectiv zu individualiſiren, 
um daraus eine Idylle in meinem Sinne zu 
bilden, Ich thelle nämlich das ganze Feld der 
Poeſie in die naive und die fentimentalifche. 
Die nalve hat gar Feine Unterarten, (in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Empfindungsweiſe nämlich) die 
fentimentalifche bat ihrer ‚drei: Satyre, Ele⸗ 
gie, Idplle. Inder fentimentalifhen Dicht: 
.kunſt (und aus biefer heraus kann ich nidt) 
ift die Idylle das hoͤchſte, aber auch das ſchwie⸗ 
rigſte Problem. Es wird naͤmlich aufgegeben, 
ohne Beyhuͤlfe des Pathos einen hohen, ja 
den hoͤchſten poetiſchen Effekt hervorzubringen. 
Mein Reich der Schatten enthaͤlt dazu nur die 
Regel; ihre Befolgung in einem einzelnen 
Falle würde die Idplle, von der ich rede, er: 

zeugen. Sch habe ernſtlich im Sinne, da 
fortzufahren, wo das Reich der Schatten auf: 
bört, Die Vermählung des Herkules mit der 
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Hebe würde der Inhalt meiner Idpylle ſeyn. 
ueber diefen Stoff hinaus gibt ed feinen mehr 
für den Poeten, denn diefer darf die menſch⸗ 
liche Natur nicht verlaffen, und eben von bie: . 
fem Uebertritt des Menfchen in den Gott 
würde diefe Söylle handeln. Die Hauptfigu⸗ 
ren wären zwar fchon Goͤtter, aber burch Her: 
kules Tann ic fie nod an die Menfchheit an⸗ 
knuͤpfen, ımd eine Bewegung in das Ge⸗ 
maͤhlde bringen. Gelaͤnge mir diefes Unter⸗ 
nehmen, ſo hoffte ich dadurch mit der ſenti⸗ 
mentaliſchen Poeſie über die naive ſelbſt trium⸗ 
phirt zu haben.“ 


„Eine ſolche Idylle wuͤrde eigentlich das 
Gegenſtuͤck der hoben Komoͤdie ſeyn, und fie 
auf einer Seite (in der Form) ganz nahe be⸗ 
ruͤhren, indem ſte auf der andern und im Stoff 
das direkte Gegentheil davon wäre. Die Kos 
moͤdie ſchließt nämlich gleichfalls alles Pathos 
aus, aber ihr Stoff ift Die Wirklichkeit: 
der Stoff diefer Idylle iſt das Ideal. Die 
Komoͤdie tft dasjenige In der Satyre, was das 
Produkt quaestionis In der Thy ke (diefe als 
ein eigenes Tentimentalifches Geſchlecht be⸗ 
trachtet) ſeyn würde. Selgte es fih, daß eine 
foihe Behandlung der Idylle unausführbear 
waͤre — daß fih. das Ideal nicht individuali⸗ 
firen liege — fo würbe die Komödie das hoͤch⸗ 
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fte poetifhe Werk ſeyn, für welches Ich fie 
immer gehalten habe, bis ich anfing, an die 
Möglichkeit einer folhen Idylle zu glauben.” 


„Denken Ste fi aber den Genuß, in einer 
poetifhen Darftellung alles Sterblihe aus⸗ 
gelöfht, Lauter Licht, lauter Freyheit, lau— 
ter Vermoͤgen — feinen Schatten, feine 
Schranfen, nichts von dem Allen mehr zu 
fehen. — Mir fhwindelt, wenn Ich dn diefe 
Aufgabe, wenn ich an die Möglichkeit ihrer 
atutöfupe denke. Ich verzweifle nicht ganz 
daran, wenn mein Gemüth nur erft ganz frey 
und von allem Unrath der Wirklichkeit recht 
rein gewafhen iſt; Ich nehme dann meine, 

. ganze Kraft und den ganzen aetherifchen Theil 
meiner Natur noch auf einmal zufammen, 
wenn er auch bei dieſer Gelegenheit rein follte 
aufgebraucht werden. Fragen Sie mich aber 
nach nichts. Sch habe bios noch ganz ſchwau⸗ 
fende Bilder davon, und nur bier und da ein- 
zelne Züge. Ein langes Studiren und Stre= 
ben muß mich erit lehren, ob etwas Fefteg, 
Dlaftifhes daraus werden kann.“ 


Das Trauerfpiel war Indeffen die Heimath, zu 
der Schiller aud) In der damaligen Stimmung bald 
wieder zurüdfehrte. Aus der Gefhlchte der tür- 
tifhen Belagerung von Malta hatte er einen 
Stoff fih ausgedacht, woben er viel von dem Ge- 
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brauch des Chors erwartete. Von diefem Stüde 
— den Kittern von Maltha — findet fih 
der Plan in Schillers Nadlaffe, und die Ausfüp: 
tung wurde damals blos aufgefhoben, da er fi 
im Mai -1796 für den Wallenftein entſchied. 


„Sch fehe mich,’ ſchrieb er damals, „auf 
einem ſehr guten Wege, den ich nur fortſetzen 
darf, um etwas Gutes hervorzubringen. Dieß 
tft ſchon viel, und- auf alle Fälle ſehr viel 
mehr, als Ich In diefem Fache fonft von mir 
ruͤhmen konnte. Vordem legte ich das ganze 
Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; jest 
wird alles auf die Totalität berechnet, und 
ih werde mich bemühen, denfelben Neihthum 
im Einzelnen mit eben fo vielem Aufwande 
von Kunft zu verfteden, als ich fonft ange: 
wandt, Ihn zu zeigen, um das Einzelne recht 
vordringen zu laffen. Wenn ich ed auch an⸗ 
ders wollte, fo erlaubt es mir die Rasur der 
Sache nit, denn Wallenftein iſt ein Charak⸗ 
ter, der — als aͤcht realiſtiſch — nur Im Gan: 
zen, aber nie im Einzelnen intereffiren kann. — 
Er hat nichts Edles, er erſcheint in feinem 
einzelnen Lebensakte groß, er hat wenig Wuͤr⸗ 
be und dergl, — ich hoffe aber nichtoͤdeſtoweni— 
ger auf rein realiſtiſchem Wege einen drama⸗ 
tifh= großen. Charakter In ihm aufzuftellen, 
der cin Achte Lebend= Princip hat, , Vordem 
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habe ich, wie im Poſa und Carlos, die feh⸗ 
lende Wahrheit durch fehdne Idealltaͤt zu er⸗ 
ſetzen geſucht; bier im Wallenſtein will ich es 
probiren, und durch die bloße Wahrheft für 
die fehlende Idealitaͤt (die ſentimentaliſche 
naͤmlich) entſchaͤdigen.“ | 
„Die Aufgabe wird dadurch ſawer, aber 
auch intereſſanter, daß der eigentliche Realism 
den Erfolg noͤthig hat, den der idealiſche Cha⸗ 
rakter entbehren kann. Ungluͤcklicherweiſe 
aber hat Wallenſtein den Erfolg gegen ſich. 
Seine Unternehmung iſt moraliſch ſchlecht, 
und fie verungluͤckt phyſiſch. Er iſt Im Ein⸗ 
zelnen nie groß, und im Ganzen kommt er 
um ſeinen Zweck. Er kann ſich nicht, wie der 
Idealiſt, in ſich ſelbſt einhuͤſlen und ſich Aber 
die Materie erheben, fondern er will die Ma- 

terie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht. “ 


„Daß Sie mich auf dieſem neuen und mir 
nach allen vorhergegangenen Erfahrungen frem⸗ 
den Wege mit einiger Beforgnif werden wan⸗ 
bein fehen, will ich wohl glauben. Aber-färd- 
ten Sig nicht zu viel. Es iſt erſtaunlich, wie 
viel Nealiftifches fchon die zunehmenden Fahre 
mit fi bringen, wie viel der anhaltende Um⸗ 
gang mit Goethen und das Studium der Ale 
ten, die ich erſt nach dem Carlos habe kennen 
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lernen, bey mir nah und nach entwickelt hat. 
Daß ich auf den Wege, ben Ich nun einfchlage, 


"in Goethe's Gebiet gerathe, und mich mit 


Ihm werde meflen mäfen, ift freilih wahr; 
auch iſt es ausgemacht, daß ich hierin neben 
Ihm verlieren werde. Weil mir aber Auch 
etwas übrig bleibt, was mein ift, und Er 
nie erreichen kann, To wird fein Vorzug mie 
und meinem Produkte keinen Schaden thun, 
und ich hoffe, dab die Rechnung fi ziemlich 
heben fol. Man wird ung, wie ich in mei⸗ 
nen muthvollften Augenblicken mir verfpreche, 
verfchieden ſpecificiren, aber unfere Arten 
einander nicht unterordnen, fondern unter 
einem höhern idealiſchen Gattungshegriff ein- 
ander coordiniren.” 


Acht Monate fpäter ſchrieb Schiller hieruͤber 


Folgendes an einen andern Freund: 


t 


„Noch immer llegt das ungluͤckſelige Wert 
formlos und endlos vor mir da. Keines mei⸗ 
ner alten Stuͤcke hat ſo viel Zweck und Form, 
als der Wallenſtein jetzt ſchon hat, aber Ich 
weiß jeßt zu genau, was ich will, und was ich 
fon, als daß ih mir das Gefchäft fe Leicht 
machen koͤnnte. — Es fit mir faft alles ab: - 
sefehnitten, wodurd ic diefem Stoffe, nad 
meiner gewohnten Art, beifommen könnte; 
son dem Inhalte Habe ich fat nie zu erwar: 


Schillers ſaͤmmtl. Werte. L 
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ten; alles muß durch eine gluͤckliche Form be: 


weriſtelligt werden. —“ 
„Du wirſt, dieſer Schilderung nach, fuͤrch⸗ 


‚ten, daß mir die Luft an dem Geſchaͤfte ver⸗ 


gangen ſey, ‚oder, wenn ich. dabey wider meine 
Neigung bebarre, daß Ich meine Zeit dabey 
verlieren werde. Sey aber unbeforgt, meine 
Luſt iſt nicht im gerlagſten geſchwaͤcht, und 
eben ſo wenig meine Hoffnung eines trefflichen 
Erfolgs. Gerade fo ein Stoff mußte es ſeyn, 


„an dem ich mein neues dramatiſches Leben er: 


öffuen fonnte, Hier, wo ich nur. auf der Breite 
eines Schermeſſers gebe, wo: jeder Seiten: 
ſchritt das:Ganze zu Grunde richtet, kurz, 
wo ich nur durch die einzige innere Wahrheit, 
rothwendigkeit, Stetigfett und -Beftimmt- 


‚heit meinen Zweck erreichen kann, muß Die 


entfcheidende Krife mit meinem poetiſchen 
Sharafter erfolgen. Auch iſt fie fchon ſtark im 


Anzuge, denn ich trafgire mein Geſchaͤft ganz 


anders, als ich ehemals pflegte. Der Stoff 
und Gegenſtand iſt fo ſehr außer. mir, daß ic 
ihm kaum eing Neigung abgewinnen. kann: er 
laßt. mich beynahe kalt und gleichguͤltig, und 


doch bin ich für die Arbeit begeiſtert. Zwey 


Siouren ausgenommen, an die mich Neigung 
feſſelt, behandle ich alle übrige, und vorzäg- 
li den Haupt=Charakeer, blos mit:der rel: 
nen Liebe des Kuͤnſelers, und Id: werſpreche 
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Dir, daß fie dadurch um nichts ſchlechter aus: 
fallen follen. Uber zu diefem blos objektiven 
Verfahren war und ift mir dag weitlaͤufige und 
freudlofe Studium der Quellen fo unentbehr: 
lich, denn ih mußte die Handlung, wie die 
Charaktere, aus ihrer Zeit, ihrem Lofal, und 
dem ganzen Zufammenhange der Begebenhei- 
ten fehöpfen, welches ich weit weniger noͤthig 
hätte, wenn ich mich durch eigne Erfahrung 
mit Menfchen und Unternehmungen aus diefer 
Klaffe Hatte befannt mahen können. Sch fuche 
abfihtlih in den Gefhichtsinellen eine Be: 
grenzung, ummeine Ideen durch die Um— 
gebung der Umftände fireng zu beftimmen und 
zu verwirklihen. Davor bin ich fiher, daß 
mid das Hiftorifhe nicht herabziehen oder 
lahmen wird. Ich will dadurd meine Figuren 
‚und meine Handlung blos Seleben; befee- 
Len muß fie diejenige Krala YE° ich allenfalls 
ſchon habe zeigen können, und ohne welhe ia 
überhaupt Eein Gedanke an biefed Sefchäft 
von Anfang an möglich gewefen wäre. “ 


Seit der Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, 
vergingen noch zwey Jahre und beinahe vier Mo— 
nate, ehe Schiller den Wallenftein endigte. Es 
entftanden .aber immittelit mehrere Eleinere Ge- 
dichte , und unter dieſen die Xenien. Die Ge- 
ſchichte dieſes Produkts kann vieleicht etwas bey: 
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tragen, mande baräbet gefällte urtheile zu berich⸗ 
tigen. 


An Goethens Seite begann für Schillern eine 
weue und fhönere Jugend. Hohe Begeifterung 
für alles Trefflihe, lebendiger Haß gegen falfchen 
Geſchmack überhaupt, und gegen jede Befhränfung 
der Wilfenfhaft und Kunſt, beraufchender Ueber⸗ 
muth im Gefühl einer vorher Faum geahnten Kraft, 
war damals bey ihm die herrfhende Stimmung, 
‚Daher feine Vereinigung mit Goethe zu einem 
Alnternehmeir, das Schiller ſelbſt auf folgende Art 
beſchreibt: 


„Die Einheit kann bey einem ſolchen Pro— 
dukt blos in einer gewiſſen Grenzenloſigkeit, 
und alle Meſſung uͤberſchreitenden Fuͤlle geſucht 
werden, und damit die Heterogeneitaͤt der 
veyden Urheber in dem Einzelnen nicht zu 

- erkennen ſey, muß das Einzelne ein Minimum 
ſeyn. Kurz, die Sache befteht in einem ge— 
wiſſen Ganzen von Epigrammen, deren jedes 
ein Monodiftihon iſt. Das melfte tft wilde 
Satvre, befonderd auf Schriftfteller und 
‚ Shriftftelferifche Produfte, untermifcht. mit 
einzelnen poetiſchen und philofophifchen Ge- 
danken-Blitzen. Es werben nit unter 600 
. foiher Monodiitihen werden, aber der Plan 
tft, auf 1000 zu fteigen. Sind wir mit einer 
bedeutenden Anzahl fertig, fo wird ber More 
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rath, mit Rüdfiht auf eine gewiffe Einheit, 
fortirt, überarbeitet, um einerley Ton zu 
erkalten, und jeder wird dann von feiner 
Manter etwas aufzjuopfern fuhen, um fid- 
dem andern mehr anzunaͤhern.“ 


Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Ju— 
lius 1796 ſchrieb Schiller darüber Folgendes: 


„Mahdem ih die Redaktion der Kenien 
gemacht hatte, fand fih, daß noch eine er- 
ftaunliche Menge neuer Monodiftichen nöthig 
fey, wenn die Sammlung auch nur einiger=- 
maßen den Eindrud eines Ganzen machen: 
follte. Weil aber etliche Hundert neue Ein 
fälle, befonders über wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, einem nicht ſo leicht zu Gebote ſtehen, 
auch die Vollendung des „Meiſters“ Goethen 
eine ſtarke Diverſion macht, fo find wir über- 
eingefommen, die Xenien nicht ale ein Gan= 
ed, fondern zerftädelt dem Almanach ein= 
zuverleiben. Die ernfthaften, philoſophi— 
fhen und poetifchen werden daraus vereinzelt, 
und bald in größern, bald In Fleinern Gans 
zen vorn im Almanach angebradit. Die fa 
tyrifchen folgen unter dem Nemen Xenien 
nach. Re‘ 


Es mag feyn, daß bey diefem Verfahren man⸗ 
Ges Epigramm aufgenommen wurde, das bey ei— 
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ner firengen Auswahl nach dem erften Plane weg: . 
geblieben wäre. Schiller war allerdings damals 
gereizt, nicht durch Bemerkungen über die Mängel 
feiner Prodnfte — denn hierüber war Nlemand 
fharffihtiger als er felbft, wie fi aus obigen 
Stellen feiner Briefe ‚ergibt, und jeden feiner 
Freunde forderte er zu freymüthigen Urtheilen 
auf — fondern weil ihn die Kälte und Gering: 
ſchaͤzung erbifterte, womit ein Unternehmen, wo= 
für er ſich begeiftert_hatte, von miehrern Selten 
aufgenommen wurde. Dieß war der Kal’ bei den 
Horen. Im Vertrauen auf den Beyftand der erffen 
Schriftfteller der Nation, hatte er auf eine größe 
Wirkung gerechnet, und traf dagegen fehr Oft auf 
Mangel an Enipfänglichfeit und kleinliche Anſich⸗ 
ten. Es konnte Ihm dann wol in einer Aufwallung 
der Sndignation auch etivas Menfhlihes begegnen, 
aber der eigentliche Geiſt, in dem die Kenien ge: 
ſchrieben find, ſpricht fich ‚für den undefangenen 
Leſer im Ganzen deutlich genng aus. 


Ein Wetteifer mit Goethe veranlaßte im 
Jahr 1797 Schillers erſte Balladen. Beyde Dich⸗ 
ter theilten ſich in die Stoffe, die ſi e gemeinſchaft⸗ 
lich ausgeſucht hatten. Von dieſer Gattung, die 
Schillern lieb geworden war, lieferfe er in ſpaͤtern 
Jahren noch manches, nachdem andere Fleinere 
Gedichte feltner von’ ihm erfchlenen. 


Seit dem Jahre 1799 widmete er ſich ganz den 
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dramatifchen Arbeiter, und gab bie Herausgabe 
bes Muſenalmanachs anf. Die Horen hatten ſchon 
fruͤher geendigt. Goethe's Propylaͤen indeſſen, 
für die ſich Schiller ſehr lebhaft intereſſirte, ſollten 
Beytraͤge von ihm erhalten. 


In eben dieſe Zeit trifft auch eine Veraͤnderung 
feines Wohnorts. Um die Anſchauung des Thea⸗ 
ters zu haben, wollte Schiller anfänglich nur ben 
Winter In Weimar zubriugen, und während dee 
Sommers auf emem Garten bey Jena leben, den 
er fih dort gekauft hatte. Aber fpäterhin wurde 
Weimar fein beftändiger Aufenthalt. Mon dent 
teglerendent Herzoge wurde er bey diefer Gelegen- 
heit auf eine ſehr edie Art unterfiügt, fo wie ihn 
überhaupt dieſer Fürft bey jedem Anlaffe durch die 
dentlihften Beweiſe feines Wohlwollens erfreute. 
Ihm verdankte Schiller Im Jahre 1795, als er 
einen Ruf als Profeſſor nach Tuͤbingen erhielt, die - 
Bufiheramg einer Verdoppelung feines Gehalts, 
auf den Fall, daß er durch Krankheit an ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten verhindert würde; nachher im 
Jahre 4799 eine fernere Zulage, und zulegt Im 
Jahre 1801, megen bedeutender Auerbietungen, 
die Schiilern von Berlin aus gemacht murben, eine 
Vermehrung feiner Beſoldung. Auch war ed der 
Herzog von Sahfen- Weimar, der aus eigner 
Debegang im Jahre 4802 Siem den adelebrief 
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Außer Goethe's Nähe hatte der Aufenthalt in 
Weimar für Schillern noch andre erheblihe Vor⸗ 
theile. Bu feiner Aufheiterung diente beſonders 
ein damals errichteter fröhlicher Klubb, für den 
er, fo wie Goethe, einige gefellfchaftliche Lieder 
dichtete. Die vier Weltalter und das Lied 
an die Freunde entftandenauf dieſe Art. Das 
Theater gab Schillern vielen Genuß, und gern 
befhäftigte er fich auch mit ber hoͤhern Ausbildung 
der dortigen Schauſpieler. 


Seine Auſi chten der Kunſt und Kritik in dien 
fer legten Perlode feines Lebens ergeben ſich aus 


folgenden Fragmenten feiner damaligen Briefe: 


Sie muͤſſen fih nicht wundern, wenn ich 
16° vie Wiſſenſchaft und die Kunft jest in. 
einer größern Entfernung und Entgegenfeßung 
denfe, als ich vor einigen Jahren vielleicht 
‚geneigt gewwefen bin. "Meine ganze Thätig- 
keit bat fi gerabe jetzt der Ausübung zu= 
gewendet; ic erfahre täglich, wie wenig der 
Poet durch allgemeine reine Begriffe 
bey der Ausuͤbung gefördert wird, und wäre 
in dieſer Stimmung zuweilen unphlloſophiſch 
genug, alles, was ich ſelbſt und andere von 
der Elementar-Aeſthetik wiſſen, für einen ein⸗ 

zigen empiriſchen Vortheil, für einen Kunſt⸗ 
griff des Handwerks Hinzugehen.: In Muͤck⸗ 
ſicht auf das Hervorbringen werden Sie mir 
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zwar felbft die Unzulaͤnglichkeit der Theorie 
einräumen, aber ich behne meinen Unglauben 
auch auf das Beurtheilen aus, und moͤchte 
behaupten, daß es kein Gefaͤß gibt, die Werte 
der Einbildungskraft zu faſſen, als eben dieſe 
Einbildungskraft ſelbſt.“ — 


„Wenn man bie Kunſt, fo wie die Philoſo⸗ 
phie, als etwas, das immer wird und nie 
iſt, alſo immer dynamiſch, und nicht, wie ſie 
es jetzt nennen, atomiſifch betrachtet, fo kann 
man gegen jedes Prosuft gerecht ſeyn, ohne 
dadurch eingefhranft zu werden. Es iſt aber 
im Charakter der Deutfchen, daß Ihnen alles 
gleich feft wird, und dag fie die unendliche 
Kunft, fo wie fie es bey der Neformation mit 
der Theologie gemacht, gleich in ein Spmbo= 
um hineinbannen müfen. Deswegen gerel- 
hen Ihnen ſelbſt trefflihe Werke zum Werder: 
ben, weit fie gleich für heilig und ewig erklärt 
werden, "und der ftrebende Kiünftler immer 
darauf zurädgemiefen wird. An dieſe Werke 
nicht religiös glauben, heißt Ketzerey, da doch 
die Kunft uber allen Werfen iſt. Es gibt 
fteylich in der Kunſt ein Maximum, aber nicht 
in der modernen, die nur in einem ewigen 
Fortſchritte Ihr Hell finden Kann, — 


„Ich habe dieſer Tage den raſenden Ro— 
land wieder geleſen, und kann Dir nicht genug 
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fagen, wie anziehend und erquickend mir biefe 
Lektuͤre war. Hier tft Leben und Bewegung 
amd Farbe und Fülle; man wird aus ſich her⸗ 
aus ind volle Leben, und doch wieder von 
da zuruͤck in fih ſelbſt hineingefuͤhrt; man 
ſchwimmt in einem reichen unendlichen Ele⸗ 
mente, und wird ſeines ewigen identiſchen 
Ichs los, und exiſtirt eben deswegen mehr, 
weil man aus ſich ſelbſt geriffeh wird. Und 
doch iſt, trotz aller Ueppigkeit, Raſtloſigkeit 
. amd Ungeduld, Form und Plan In dem Gedtäht, 
welches man nieht empfindet als erkennt, 
und an der Stetigfetit und fich ſelbſt erhal⸗ 
tenden Behaglichkeit und Fröhlichkelt des Zu⸗ 
ftandes wahrnimmt. Freylich darf man Hier 
feine Tiefe fuchen und feinen Ernft; aber 
wir brauchen wahrlich auch die Flaͤche fo noͤ⸗ 
thig als die Tiefe, und fuͤr den Ernſt ſorgt 
die Vernunft und das Schickſal genug, daß 
bie Phantaſie ſich nicht damit zu bemengen 
braucht. —“ 


„Noch hoffe ich in meinem poetiſchen Stre- 
ben Feinen Ruͤckſchritt gethan zu haben, einen 
Seitenſchritt vielleicht, indem es mir begeg- 
net ſeyn kann, den materiellen Forderungen 
der Welt und’ der Zeit etwas eingeraͤumt zu 
haben. Die Werke des-dramatiihen Dichters 
werden: ſchneller als alle andere yon dem Zoit⸗ 
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ftrom ergriffen; er kommt felbft, wider Willen, 
mit der großen Maffe in eine vlelſeltige Be⸗ 
rührung, bey der man nicht immer rein bleibt. 
Anfangs gefällt es, den Herrfher zu machen - 
über die Gemüther, aber welchem Herrſcher 
begegnet es nicht, daß er auch wieder der Die- 
ner feiner Diener wird, um feine Herrfchaft 
zu behaupten?. Und fo Eann es vielleicht ges 
fhehen ſeyn, daß ih, indem ich die deutſchen 
Bühnen mit den Geräufch meiner Stüde er: 
füllte, auch von den deutfhen Bühnen etwas 
angenommen habe.’ 


Nachdem Schiffer einmal durch den Wallenfteln 
die. Meifterfchaft errungen hatte, folgten feine 
übrigen dramatifhen Werke fchnell auf einander, 
obgleich feine Thaͤtigkeit oft durch Förperliche Lei⸗ 
den, und befonders im Jahre 1799 durch Sorge 
für eine geliebte Gattinn, bey ihrer damaligen 
gefährlichen Krankheit, unterbrochen wurde: Wal⸗ 
lenftetn erfbten 179. Maria Stuart 1800. 
Die Jungfrau von Orleans 1801. Die 
Braut von Meffina 1805 und Wilhelm 
Teil 1804. In eben diefem Jahre, feyerte er 
die Anfunfe ber Nuffifhen Großfuͤrſtinn, bie ſich 
mit dem Erbprinzen von Sachfen : Weimar ver: 
mählte, durch die Huldigung der Künfe 
Alle dieſe Werke Liegen Ihm noch Seit uͤbrig, Sha⸗ 
kespear's Macbeth und Gozzus KTuͤrandot 
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für das deutſche Theater zu beabeiten. -Später 
wurden noch Racine's Phaͤdra und zwey franzd- 
fifhe Luftfpiele von ihm uͤberſezt. In den Zwi⸗ 
fhenzeiten befchäftigten Ihn mehrere dramatifche 
Dane, wovon fih ein Theil unter feinen Papieren 
aufgefunden hat. 


> Auch für eine Komdste hatte er einen Stoff 
gefunden, fühlte fih aber zu fremd für diefe 
Öattung. 


„war glaube ih mich,“ ſchrieb er einem 
Freunde, „derjenigen Komödie, wo es mehr 
auf eine komiſche Zufammenfügung der Bege- 
benheiten, als auf komiſche Charaktere und 
auf Humor ankommt, gewahfen, aber meine 
Natur Ift doch zu ernit geftimmt, und was 
keine Tiefe hat, Tann mich nicht lange an 
ziehen.” ” 


Nach der Ueberfeßung der. Phaͤdra hatte er ein 
neues dramatifches Gedicht begonnen,“ wovon die 
Geſchichte des falfhen Demetrius In Rußland der 
Stoff war. Bey diefem Werfe, mitten im Boll: 
gefühl feiner geiftigen Kraft, ergriff ihn der Tod. 
Ein heftiger Ruͤckfall feiner gewöhnlihen Bruft- 
krankheit endigte fein Leben am 9ten Mat 1805. 


Er hinterließ eine Wittwe, zwey Soͤhne und 
zwey Töchter. Don feinen drey Schweftern war 
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die juͤngſte vor ihm geftorben;. die ditefte aber lebt 
in Meinungen als Gattinn des dafigen Hofraths 
Reinwald, und die zweyte iſt an den Stadtpfarrer 
Ftankh zu Medmähl, im Könlgreihe Würtem: 
berg, verheirathet. 


Schillers Geſichtszuͤge find am treuften und- 
geiftvollften in einer koloſſalen Buͤſte vom Pro- 
feffor Danneder in Stuttgart bargeftellt worden. 
Eine früher verfertigte Buͤſte in Lebensgroͤße, 
wozu Schiller, während feines leuten Aufenthalte 
in Schwaben, gefeffen hatte, lag dabey zum Grun⸗ 
de, und diefes Werk in einem größern Stile, mit 
aller Anftrengung feiner Kräfte, auszuführen, 
befchloß der edle Künftler In dem Augenblide der 
hoͤchſten Ruͤhrung, da er die Nachricht von dem 
Tode feines Freundes erhielt. 


Goethes Worte Aber Salllern mögen dieſen 
Aufſatz beſchließen: 


Es gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther 

Don jener Jugend, die und nie verfliegt, 

Don jenem Muth, der früher oder fpäter - 

Den MWiderfland der fiumpfen Melt befiegt; - 
Bon jenem Glauben, dee ſich fietd erhöhter, 

Bald kuͤhn Kervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 

Damit dad Gute wirte, wachfe, fromme! 

Damit der Tag des Edeln endlich komme. 
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Und manche Gelfter, die mit ihm gerungen, 
Sein ’groß“-Verdienft unwillig anerkannt, 

‚Sie fühlen fich von feiner. Kraft. durchdrungen, 

In feinem Kreiſe willig feit gebannt; 

Zum voͤch ſten hat er ſich empor geſchwungen, 

Mit allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 

So ſeyert Ihn. Denn was dem Mann dad Leben 
‚Nur Halb ertheitt, ſoll ganz die Nachwelt geben, 


Plan diefer Yusgabe 


der 


Shillerfden Werke 


Schillers einzelne Produkte werben in einer 
hen Ordnung auf einander folgen, daß daraus 
ein deutliches. Bild des Verfaſſers in jeder Haupt: 
periode feines. Lchens hervorgehe. Dieſer Zwed 
veranlaßt vier Abtheilungen. Zu der. eriten. gehört 
Mes, was in der :frähelten Zeit von Schillern 
waͤhrend feines" Aufenthalte in Stuttgart, und 
Mannheim erihien, als: Die Gedichte in der 
Anthologie, die Raͤuber, Fiesko, Habale und 
Liede, nebſt einigen proſalſchen Aufſaͤzen, die im 
Wuͤrtembergiſchen Repertorium ab in der Rhei⸗ 
niſchen Thalia zu finden find. Das Hauptwerk der 
zweyten Abtheilung iſt Don Carlos; aber außer 
‚diefem entftänden:. in Wem Zeitraum vom Jahre 
1765 bis zum Jahre 1789, den Schiller theils in 
Leipzig und Dresden, theils in Weinar verlebte, 
mehrere feiner Gedichte und kleinern profaiihen 
Schriften, die von den frühern und-fpätern merf- 
lich ſich unterſcheiden. Auf diefe folgen in der 
dritten Abtheilung die Fruͤchte feines damaligen 
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und nachherigen, theils hiſtoriſchen, theils philo⸗ 
ſophiſchen Studiums, bie Geſchichte des Abfalls 
der Niederlande und des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
die Schrift Aber Anmuth und Würde, die Briefe 
über die äfthetifhe Erziehung, und Kleinere Auf- 
fäge Abnlihen Inhalts, die zuerft in der Thalla 
und den Horen befaunt wurden. Einige Vorreden, 
befonders zu der Sammlung von Memotres, die 
Schiller herausgab, ‚und Recenfionen von vorzüg- 
licher Bedeutung, machen den Befchluß dieſer Ab- 
- theilung. : Die folgende und letzte faßt alle übrige 
poetifhe Werke der fruchtbarften und glänzendften 
Periode in fih, die mit dem Jahre 1795 fich an: 
fängt, und der wir den Walfenfteln und alfe fpd- 
tern Dramen, fo wie den beträchtlichften Theil der 
tleinern Gedichte verdanken. Ueberſetzungen eini: 
ger ausländifhen dramatifhen Werke werben als 
Nebenarbeiten diefed Zeitraums auch hier ihren 
Platz finden, und fodann wird Schillers Nachlaf 
die ganze Sammlung befchließen. - 


1 


(Für die Taſchenausgabe tft, zur Bequemlichkeit 

- der Lefer, in fo weit von dieſein Plan abgegan: 

.. gen worden, Daß zwar die Perioden bleiben, 

zer das Gleichartige Immer zuſammen geftellt 
worden it. 
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u" 


[2 


DV 


Hektors Abſchied. 





22222 7 7 2 


BIN Halbor ewig von mir Wehen, 
MWo MARI wit ben unshlar’n Hanben 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer betägtr 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Goͤtter ehren, 
Wenn der finſtre Orkus dich verſchlingt? 


Hektor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nah der Geldfchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 

Kampfend für den heil'gen Herd' der Götter 


Sam ih, und bes Vaterlandes Netter 
Steig' ich nieber zu dem fing’fchen Fluß. 
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Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Muͤßig Uegt dein Eiſen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 

Du wirft hingeh'n/ wo fein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wülten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


8 . 


Hektor. 
Aul mein Sehnen will ich, all mein Denten, - 
In des Lethe ſtillen Strom virfenten, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch 1. der. Wilde tobt ſchon an- den Mmuern, 
Gürte mir dad Schwert um, laß dat rauern! 
Hektors ‚Liebe ſtirbt im Lethe nicht. ’ cn 
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Amalia. 
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“ 


Schoͤn wie ein Engel in Walballad Wonne, 
Scbhbön vor allen Jünglingen war er, 

Simmiifch mild fein Blick, wie Dranenfonne, 
wüdgenrantt vom blauen Eyieseileek: IJ 
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Eine Kan — ren DR GE e = 5 


Wie zwo Stammsen a Marene⸗ vi 
Harfentöne in einander fpielen '- “ 
Zu dee hniimetöotien —— —: 


wit Ss ihleumrm nt Tepe 


Stũurzten, flogenz —— Sri wid Brinzunamen, 


Lippen, Wapsın hranuten4 Utter den 


Seele rann in Geyer Grdr und Himmen (nennen 


Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er iſt hin — vergebens, ſich, Hergphend., , 
Stöhnet ihm der hanae. Krufzer ar. 
Er iſt hin, und ade Zuft,deB Sabend, .. 


’ 5. 


Wimmert hin in linie: \ Le 
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Eine Leichenfantafie.. 


werd SHtNEUN rl. U; IHN 
hutäs DE | EL Bee ae 52 Sau ν äι wein 
mit erringen. erg ge das" IR 
Steht der Mond auf todtenfilfen Halnen, 
Seufsend ſtreicht er ncetenirauch die QUER mi <; 
Nie . sin”. 
Sterne trauern in msn sn 
Bleich herab, wie Runen in: Drsänft.:: u 
Gleich Gewenſtern, ſtumm und hohl und hager, 
BL 17 515 1777022777770, 52.177 SE eT zer 
Ein Gewimmel markt Bam: werben "Fi _ 
BE! STINE rare. a 1 Be T Pe 


aggdapt ah" tz nam, se niet 


Bittechd an ver Re ET 2 
Wer mit düſterm eirehderänien he · 
Ausgegoſſen in an Heutend ih," 
- Schwer gene? vorn eifeench Be ee _ 
Schwankt dem ſtumm getragnen Sarge nach? 
Floß es „Vater!“ von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer ſchauet ſmrchterlich 
Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. . 
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Aufeevkifen (eine Sonerwunbei 

Durch die Gele HAlenſchnern 
Water ob es won des Sünsiengt Wunde, 

SHıhn geiſpelt Hat dab Waderherz. 
Eitkalt, eiskalt Hand ex bie im Tuche, 

und dein Araum / ſo gotden «ink fo CB! 
Süß und golden Mater: bie sum Bender 
Eistalt, alſkalt liegt er Mer im Tuche, 

Deine Wonne und bein Yaradied! — 


Did, wie, umweht non Elißumslüften, 
Wie, aus Auxoras Umarmung aeihlüpft, ' 
Simmtifch upgärtet mit roßgen Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld Hüpfk, 
Slog er einher auf den, lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von ſilbernex Flut, 
Wolluſtflammen entſprühten den Küſſen 
Jagten bie Mädchen in liebende Glut. 
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Muthig ſprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh: 
Himmel umſtog er. in ſchweigenden Wünſchen, 
Hoch wie bie Adter in wolkiger Höh; 
Stolz wie die Roſſe ſich ſträuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme bie Maäͤhnen umher, 
Königrich wider den Zugel ſich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Hirten daher. 


N 


4 


0 72 


Heiter wie Frühlingstas ſchwand tm das Beben. 
Floh ihm worüber in Hesperus Stan 
Klezen erträntt? er im Golde ber Neben, 
Schmerzen verhüpft? er im, wirbeinden Tan 
Welten ſchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einſten zum Manue gereift — 
Freue dich, Vater, des herrlihen Jungen _ 
Wenn einſt die fchlafenden Srime.gereiftt 
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Nein doch, Vater — orch die air cholthure brauſet⸗ 

und die ehe nen Angel klirren auf — u 
Wie's hinein Ind Grabgewölbe granfet! - _ 

Nein doch! laß den Thränen Ihren Lauf — 

Seh, du Holder; sch im Pfad der Eonne 

Sreudig weiter ber Vollendung au, 
Löſche nun den edeln Durſt nach Wonne 

Gramentbunbner , in Walhallias Ruh! — 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke: — 
Wiederſehen dort an Edent Thor! 
Horch! der Sarg verfinkt mit dumpfigen Geſchwante, 

Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor! ' 


Da wir trunfen um einander rollten, 


„Lippen fchiviegen, und day Auge ſprach — . 
Haltet! haltet! da wir boshaft.groilten — 
Aber Thränen ſtürzten wärmer nah — — 


\ 
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Mit erfiorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Halnten,' 
Seufsend ſtreicht der Nachtgeiſt durch bie Luft, 
Nebelwolken ſchanern, 
Sterne trauern 

Bleich Herad, wie Lampen in ber Gruft. 
Dumpfig ſchollerts über'm Sarg zum Hügel, 

D um Erdballs Schätze nur noch einen Brit! 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, on 
Dumpfer — dumpfer ſchollerts überm Sarg sum "Bügel, 

Nimmer gibt dad Grab zurück. 


’ 
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Fantaſie an Laura. 


— 


a 

Meine Baura! nenne mir den Wirbel, _ 
Der an Körper Körper mächtig reißt, 

Nenn, meine Laura, mir ben Rauber, 


"Der zum Geig gewattig zwingt den gar. | 


Sieht er lehrt die ſchwebenden Planeten 
‚Ew’gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und gleih Kindern um bie Mutter hüpfend 
Bunte Zirkel um die Särftinn ziehn. 


Durftig trinkt den gold’nen Gtrablenregen 


Jedes rollende Seftirn. 


Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung 


Wie die Glieder Leben vom Gethirn. 


Sonnenſtãubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 
Sphären In einander lenkt die Liebe, | 
Weltſyſteme dauern nur durch fie, 


Titge fie vom Uhrwerk der Naturen — 


Trümmernd auseinander fpringt bad AN, 


Sn das Chaos donnern eure Welten; 
Wernt, Newtohe, Ihren Rieſenfall: 


% 
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Tiigꝰ die Gtdiun aus der Geißer Duden, 
Sie erſtarren in der - Auer Tod, 


Ohne Liede kehrt Fein: Frichling wieder, 
Ohne Liebe preitt boin Witten Gott! 


und was id, had, wenn mich Laura Tilffet, 
Purpurflammen auf die Wangen geuft, 

Meinem Herseh vafgern Schwing gebietet, 
Fiebriſch witb mein Blut von’ binnen reißt? 


Kid den Schranken ifoöten ae Seien, u “ 
richeine! ufer Äderwant das Wi, 
Körper will un Höher uber ſturzeii "7 0 

eodern Serien An vereinter Stu; 


GSleich aumichtlg,/ edge in her hotien 
Schöpfung ęwegem Sehertwiehe, on .. > 

- Herefcht im grachneiſchen Gewehe.. 

De empfinbenben Natur bie Lieb’. 

Siehe / we ————— — — — — — ⏑ ⏑ —— er 
Withen Schmereen Urberſchwreng⸗ 

An der. Hoſmmung Aebesbruſt erwarmet 

Starrende Veriweifelung. 

BEE BEE Pr SEE oo. 

. Eee 
Dürer · Schwermurh Schaueruach, 

Und entbunden vonrden gondenen Kindern 
Strahlt bad Auge Somenpracht. 


— 
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Waltet nicht, auch durch ueseis Reiche 


Fürchtevliche Gympathie??— J 
Mit der Hölle duhlten unſre Bapıe. and 
"Mit dem Himmel sualen fie. 0.0.” 

. um die Sünde flechten Eotangenwizsel . Dr 
Schaam und Rear, daß Eumenldenvaar⸗ 
um der Groͤßze Adjerlügel windet — — — 


Sich verratheriſch die Gefahr... Re 

Mit bem Stolze pflegt, ber Sturm in Händel 
um das ‚St su, Hammers. ch, dag, Neid, 

Ihrem Bruder Tode auduſpringen,/ io ara 
Off nen web, ‚Sphwefter Lüſternheit. 


Mit der Siebe Sfügel eilt die Zukunft 

In HERE der Werdäigennelttt . 1 

Lange fucht der’ fiegende‘ Satürnuz 
Seine Braut” =” bie Eroistekt, alt 


FL. See) 1 Bar N 
eine - — fo * ich das Brakel foredien: 
Einften haſcht Saturn bie Brautz 
Weltenbrand wird Hochteitfackel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die eis ſich traut. 
Le BE EEE 2 SEE sr 2 
Eine, ſchonere Aurora röthet, 
Banck, dann auch untzrar Blehe, Behr. - ? 2; 
Die fo lang ald jene Brautnacht dguertun 
2aura: Eauxa: freue dich .: 72 onlf 
— — 00. In 


Laura am Clavier. 


- 





Wenn bein Ginger buch die Salten meiftert — 
Laura, itzt sur Statue entgeiftert, 
Itzrentkoörpert ſteh' Ich da. 
Du gebietett Über Tod und Leben, 
Mädtig wie non taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia; — 


Ehrerbietig leiſer rauſchen u 
Daun die Lüfte, dir au Laufen... ” 
Hingerchmiebet zum Gefang 
Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
Einzusiegn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen fiille, . 
Zauberin mit Tönen, wie . 
Mich mit Blicken, swingft du fie. 


Erelenvolle Barmonicen wimmeln, ' 
Ein wollüftis Ungeſtüm, 

Aus den Saiten, wie aus igeen Himmeln 
Neugebor’ne Serappim 

Wie, bed Chaos Riefenarm entronnen, 

Aufgejagt vom Schöpfunndfturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt ber Tone Baubermacht. 


u 
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Lieblich i8t, wie über glatten alelein 
Silberhelle Fluten rieſeln, ' 
Maieſtãttſeh prächtig vun, 
Wie de Donner: Örgelton, 
Elüemend von binnen bt, wie ſich von Felſen 


Rauchende ſchäumende Gießbäche wähen, - 


Holdes Gefünſel balb, 
Schmeichleriſch Tiuber 


Wie durch den Epruwald nn 


Buhlende ide 


Schwerer und melankottſch waner, 

Wie durch todter Wüſten Schanrnachtgeluſter, 
Wo verlornes Heuten TawÄlt, 

Thränenmellen der — ſcoleitt. 

Madchen ſprich! geh real; MY wmir aunbe 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Buͤnde⸗ 

Iſt's die Sprache, li” mir nicht, 

Die man in Elyſen ſpricht? 


——— ya 
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Die Entzädung an Laura, 


* — 


Laura, über dieſe Welt au flüchten 
Wähn' ich — mich im Himmelmaienglanz au duchten, 
Wenn bein Blick in meine Blicke Hmm 
Hetherlüfte trauin' Ich einzufangen, 
Wenn mein Wald in beimer fauften Augen 
Himmelblauem Soiegel Kchraimms. 


Leyerklang aus Paradieſes⸗Fernen, 

Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Naf ich in mein trunknes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe ſatzie die Schaͤfeuſtunde/ 

Wenn von deinem wolluſtheißen Munde 
Silbertöne ungern Hichn — 


Amoretsen feh? ich Flügel ſch wingen, 

Hinter dir die trunkenen Fichten pringen 
Be von Orpheus Saitenvuf bebebt, 

Naſcher um mich-ger Die Pole, 

Wenn im Wirbeltante deine Sohle 
Flüchtig wie bie Welle ſchwobt — 


Deine Blicke _ wenn fie Liebe Tächeln, 

Könnten Loben durch den Marmor ſachein⸗ 
Felſenedern Pulſe leih'n. 

Kräume werden um mich Ger zu Weſen. 

Kann ich mur im deinen Augen leſen: 
AManva⸗/ Laupa mein: 


in 


- 
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Das Geheimniß der Reminiscenz. 
‚Un Raurn 


wis flare an deinem Mund su hangen, 
Wer enthüllt mir diefed Glutverlangen? 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen/ wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verſinken? 
Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geiſter Hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Leben! Brücke, 
Wenn ich dich erblicker 


Sprih! Warum entlaufen ſie dem Meier? 
Suchen dort die Heimat meine Geiſter 
Oder finden die getrennten Brüder, - ’ 
Losgerien von dem Vand der Glieder, 

Dort ben dir fi a wieder? 


- 


Waren unſre Weſen ſchon verlocatent 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
— Shon in Eins zerronnen? 


— 


8 


Sa, wir.warendi — Innig mir verbunden 
Warft du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Mufe ſah ed anf der trüben 
Tafel der Vergangenheit geſchrieben/ 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in ewig feftverbundnem Weſen 

Alſo Hab’ ichs ſteunend dort gelefen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

und und ward, fie herrſchend au durchweben, 
Grey die Welt gegeben. 


uns entgesen goſſen Kektarauelien 
Ewig firömend ihre Wolluſtwellen; 
Mächtig Fögten wir der Dinge Siegel, 
au der Wahrkeit lichtem Sonnenhügei 
Schwang ſich unſer Stügel. 


Weine, Laura! diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gotted fchöne Trümmer, 
Und in uns ein unexfätstih Deingen, 
Das verfor'ne Werfen. einzufchlingen, ” 
Gottheit su erfchwingen. 


l 
\ 


Darum, Laura , diefed Glutverlangen 
Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In bein Weſen, wenn ſich Blicke winken. 


Sterbend zu verſinken. 
Schlllers ſaͤmmtt. Ware, J. | 6 
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Darum fliehn, wie ohne Widerfireben 
Sklaven an den Sieger fid ergeben, 
Meine Geifter Hin im Augenblicke, 
Starmind uber meines Lebens Stücke, 

Wenn ich dich erblicke. 
W 

Darum nur entlaufen ſie dem Meiſter; 
Ihre Heimath fuchen meine Geifter, 
Rodgeramt vom Kettenband der Glieder 


Küffen fich die langgetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und auch du — da mich dein Auge foähte, 
Was verrictg der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 
sreudis wie zur Heimath ein Verbannter, 

Gluͤhend an einander ? 
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Melancholie an Faura. 


Laura — Eonnenaufsanasatut ' 


Brennt in deinen goldnen Blicken, 


In den Wangen fpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Perlenflut . 


Nennt noch Mutter dad Entsücden — 


Wem der ſchöne Tropfe thaut, 

Wer darin Versöttrung ſchaut, 
Ab, dem Jüngling, der belohner wimmert, 
Eonnen And ihm aufgedämmert! n 


- Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Gilberklar und ſonnenhelle, 
Mayer: noch den trüben Herb um dich; 
Büren 55 und ſchauerlich 

Lichten fich in deiner Strahlenaueile 
düſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
kachelſt du der Reizeharmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergeub denn nicht ber Erbe Mille 
Lange ſchon dad Reich der Nacht? 
Unfee ſtolz arfthürmenden Yatäne, © - 
unſrer Städte maleſtaͤt iche Pracht 


. 





‘ 
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Ruhen all auf modernden Gebeinen; 


Deine Nelken ſaugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quetgen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 


‚BE empor — bie ſchwimmenden Planeten, 


Laß dir Kaura, feine Welten reden! 3 ee 
Unter ihrem Zirkel ftohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon, era Zul 


Thürniten taufend Throne fh; 

Heulten taufend Schlachten furchterlich 
In den eiſernen Sluren, 
Suche ihre Spuren! Fi 


“ Srüber fpäter reif sum Grab 


Saufen ach die Räder ab 
An Planetenuhren. 


- 
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Blinze dreymal — und ber. Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht: 
Frage mich, von wannen D eine. Strahlen obs; 
Prahlſt du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen friſchem Purpurblut 
Yufgeborgt von mlrben Mobern ? ? 
Wuchernd fürs gelich'ne Rothy 
Wuchernd, Mädchen ; wird der Tod 
Schwere Zinfen fobern» nn 


Kede, Mädchen, nicht dem Einen: Ah 
Eine fchönre Wanaenghtie: - =... 


— 
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IR doch mie REMOTE Re 
Hinter dieſer Aumkgen Tateee 

Eyanııt den Vogek der Verdorber hn'— 

Staub’ ed — glaube ddr Raikai deines Schwarmer: 
Kur der Deob iſtsx demvydeimnuſchma Hoent Hude wirkt; 
Jeder Deiner Erwuytitunntte teihtt - 

Deined Lebens Fargad-giiniythem Arnızeris 
Meine Pulſe, yratiile dur - 

Hüpfen noch (OH FÄHÄDERE Son dunnen 

Ah! die Kreaturen böR air 1. 

Schlagen tückiſch der Verweſung in. 
vH. g ne ' a rn 


1242 


us einander, släht der x, aeſchw wind 

Diefed Lächeln, wie der Kind 
Regenbogenfarbiggt, Geſchaume. | . 

Ewig feucht! fun du feine Spur; 

Aus dem Srühling der Njtur Fa 
Aus dem Leben, wie aus. feinem gehe, en . 

Waͤchſt ber wos, Singer nur, Bu 


wrriknyasal da by’ ron: 


Wehr entbtättert ENTE Bumla rer belt, 
Bleich erftorben HEMER Taler Franky 
U RE RER ν yn 
Verden rauhe Wintebſtiteſte prgun, 277 "Ten un 
DIRT? ri -- Shi ak Ar 
Wird der Susentiotnänfteuhsttuten, mt. 
Dann wird LAdulvaà TER Pr we Perpe 
Laura nicht RR TE 


4 . ‘ 4 
U 2* ‘ kr ’ 
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| 86 . ü 
"mädchen — ſtark wie. Eiche Airhet noch ein Diele: - 
' Stumpf an meiner Jugend Seftenfraft, 


Niederfaͤllt ded Todtenfpeere Schaft . 1m 
Meine Blicke, beenwend wie Die Rihtee. _ -. 3 +. 
Seines Himmels — veuxiger mein‘ Brit; ey 


"Denn die Lichter feines « ew'gen Simmel, .; 
"Der. in Meere eignen Weltgewimmels 
Selfen thürmt und niederreißt; . . 
Kühn durch's Weltau ſteuern Meiehankannı ı.c4 «3. :: 
Sürchten nichts — als feine Schrauten. ——— 
DEE 9 
Gluͤhſt du, Laura? Schwiut die ſtolze Bruſt? 
Lern' ed, Mädchen, dieſer Trank der Luſt, 
Dieſer/ Keich, worauß die Gottheit důtlet = J 
Laura — iſt vergifter! u 
Ungfürkfetig! Ungfückfelig ! die e8 wagen⸗ “ 
Gotterfunken aus dem Staus zu ſchtagen. * 
| Ach die kühnſte Harmonie, u. ww v* 
Wirft das Saitenſpiel zu Zrümmer/ J Bu J— 
und der lohe Aetherſtrahl Genie RE 
Naͤhrt fich nur vom Lebendlampenichimmer — 
Weabetroaen von des Lebens Thrn 
Frohnt ihm jeder Wächter bon r. 
rich! ſchon ſchwören ih mißhrandt,. zu iyechen Btapenen 
- Meine Geiſter wider TE 
Laß — ich fühl's — laß, PONTE 
Lenze fliegen — und dies Mo: ie 
Wiegt ſich ſchwankend über min un Starhes duiar unag 
und in eignem Ghrahhlelhſgo. Ares 


— 


⸗.. 
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Weinſt du, Laura? — Thräne fen verneinet, 
Die ded Alterd Straf⸗Loos mir erweiner! 
Weg! Berfiege, Thräne, Günderin! \ 
Laura will, daf meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter diefe Sonne ſchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 
Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 
Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 
Daß die Augen merines Geiſts verblinden, 
Daß ih Auche meinen ſchönſten Sünden? 
Nein! verſiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 
Löoöſch, o Jüngling mit der Trauermiene! 
Meine Fackel weinend aus, 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Riederrauſchet bei der ſchönſten Ecene,“ 
Stiepm bie chatten — und noch ſchweigend horcht 
das Haus. — 


88 
Die Kindes märdertie 


⸗ 





Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht. den Lauf. - 
un, fo ſey's denn: — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht sum Richtplatz auf 4 
Ninim, o Welt, die legten Mbrchiebäkige ! 
Diefe Thränen nimm, 0 Welti noch him 
Deine Gifte — o fie ſchmeckten füler — 
Bir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihre Freunden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetaufcht! 

Sabre wohl, du RoTenzeit der Wonne, 
Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht; 

Fahret wohl, ihr gofdgewebten Träume, 

‚ Baradiefeötinder, Santafien! 

Weh! fie farben fchon im Morgenkeinte, 

Ewig nimmer as daB Licht zu blühn." 


Schön geſchmückt mit rofenrothen Schleifen 
Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid; 
In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren Junge Roſen eingeftreut, 
Wehe! — Die Geopferte der Hölle 
Schmuͤckt noch igt das weißliche Gewand/ 
- Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle : 
Nahm ein ſchwarzes Tobtendand. Ä 
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Weiner um: ieh die ihr nie gefallen, 
Denen wich Ber unſchild Lijen Erb, 
Denen su dem weichen Bufertwintieh rn 
Hedenſtarke WIE Natur baritenn? . 
Wehe — menſchlich that dien Herz chrafundeht 
und Empfindmis ſoll mein Richkſchwert fen! 
Weh! vom Arm des falten Mann's umwimben 
Schlief Luiſens Tuschb ein 


7 


Ach, vielleicht nſiutvert ve In; 
Mein vergeſſen, dieſfos Gchinugenherr/ 
Ueberfließt, went ich m Griche wandere, 
An dem Putztiſch in vrrltreten Scherz r 
Spielt vielleicht nit fettes Madchent Svcke/ 
Schlingt Yen uk, ven Re entgegeibvindt/ 
Wenn verfyrigt auf dieſen Toderoblochke 
Hoc mein Blur Wi grige Hrimngt. 


Joſeph! Joſeph! auf eutfernde Metlen 
Folge die Euifent Todrenchor / 
und des Glockenthurmes dunpſes Heulen 
Schlage ſchrecetichhuuirenb an Verne 
Wenn von einet Münchens werdet Tune 
Dir der Diebe ſauft Geſtſpel mul, - 
Bohr? ed yiigtiie cite Aullenwine ' 
Su der Wollun Avfſendichr 


N 


Ha, Verräther: Nicht Luiſens Schmerzen ? 
- Nicht des Weited Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
‚Richt was Löw' und Tiger ſchmelzen kann? 
Seite Segel fliegen ſtoiz vom Lande: 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen on der Sein eStrande 
Winſelt er ein falſches Ach! 


und das Kindlein — in der Mutter Schoße *D 
Lag ed da in füßer gold'ner Ruhr. 
In dem Reis der-jungen Morgenröfe 
Lachte mir der holde Kleine zu; 
Todtlichlieblich ſprach and allen Zügen 
Erin geliebtes thkures Wild mich an, 
. Den beflomm’nen  Dintterburfen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


v 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 

Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 4 

Jeder Winket meines Herzens nach - 
Weh, umſonſt wirſt Waiſe du ihn ſuchen⸗ 

Der vielleicht ſchon and’re Rinder herit, 
Wirſt der Stunde unſeres Glückes Aucen, . - 
Wenn dich einft der Name Baſtart fehraarit, 


A. 


Deine Mutter — d im. Buſen Hölle: hen 


Einfam fügt fie in, dem U der Belt, 
Durſtet ewig an der Freudenquelle, 

Die bein Aublick fürchterlich pergät,- 
Ah, mit jedem Laut von bir erkliugen 

Echmersgefühle des vergang’nen Glücks, 
Und des Todes bitt’re Pfeile dringen 

Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


Hölle, Hölle, wo.ich:bich vermife, - 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenidenruthen deine Küſſe/ 

‚ Die von feinen Rippen mich entzückt: 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würat fein Meineid fort,. 
Ewis — Hier umſtrickte mich Die Kufber — 


Und wollmdet war Der Mord. . 


— 


Joſeptzu Yofeoht auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten na, 
Mög’ mit Falten Armen Kick ereilen, 


Donnere dich aus Wonneträumen wach;z 


Im Geflimmen; anfter Sterne zucke 


N 


.. * 


. TEA 
Dir des Kinkebntafferi@tuebehllelt 3 :5..' ” 

Es begeane dir im itunt'gen Schwinklas ©... !... 
Beißig dih vom Paradtes mind}. i; wil. ü 


—* — 


Seht! da lag's eirſreit ntinek Fichen 
Kalt hinſtarrende/ ee .. : ° 
Sah' ich feines Sms Ankiyn : DD Vak 
und mein Vebren Ak: mitt bw ri ı. 
Schrecklich pocht ik des BGH Borr⸗ 
Schrecklicher mom St, 5 
Freudig eilt' ich, in dem kalten Tode HN 
Augzulbfchon mornen Stinfmenfigileng: +: 
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Sofephi Gott im Himmel nnn' Vedcigem. vrÄänl 
Dir verzeiht dio Sanberin. 
Meinen Groll will ich der Erde Werhen.: it 
Schlage, Haltime, vurrheden WORTE winr 
Südlich Brit Seine Bere; 3 
. Seine Eibe Teigt un ſietzeid Beh. a 
Seine Küffer wie ſie hothanf Wi a — ur) 
Was auf Erden war Mina oithumed u.” 


Trauer nicht den oſen eurrr yulsend)  - ”  - 
Trauet, Schweſtern, Märmerſchwüuren tiber > 
Schönheit war die Dame wie wien: 

I Auf deu diichterutthier verſſuccuichi ſter 

Zaͤhren? Zähren in des Würgers Bnbenzt. 7 \ 
Schnell die Birtei mente ns >31. 

Henker! kannſt du eiue Bike Auhalemti : 3 21:24 70 
Bleicher Henfasu titire nichtui α, 





Die Groͤße der Welke. 


Die der ſchaffende Geiſt einft aus dem Chaos fchlug, 
Qurdr die ſchwebende Welt flieg? ich bes Windes Stud 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich Tande, 
Anter werf , wo Fein Bauch mehr weht: 
und der Markftein der Schöpfung ſteht. _ 
I 
Sterne ſah ich bereit jugendlich -auferftehn, 
Raufendiährigen Gangs durchs Sirmament su gehn, 
Say fie ſpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Slus des Lichts, 
Neblicht teliber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Stuten im Bad, 
Steudein dem Sonnenwanderer nach. 


- [4 
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Elch , den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt anı Waller, was fuchft du Hier?“ 
n „Zum Gefiade \ 

Seiner Welt meine Babe: 
. Segle hin, wo Fein Hauch mehr weht, 
und der Markſtein der Schöpfung fteht!“ * 


= 


„Steht du fegelft umfonft — vor dir Imendlichkeit!“ 
„»(Steh! du ſegelſt umſonſt — Pilger, auch hinter mir 
\ Sentke nieder, 

Ndtefgedank’ , dein Gefieder: 

Kügne Seglerin, Gantafil, 

Wirf ein muthloſes Anker hie,“ “ 
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x 


Elegie 


auf den Tod eines Juͤnglings. 





v 


Banges Etöhnen, wie vor'm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaus, 
Todtentöne fallen von des Münſters Thurme; 
Einen Jüngling traägt man bier heraus, 
Einen Jüngling— noch nicht reif sum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflückt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke 
Mit der Flamme, die im Auge südt; 
Einen Sohn, die Wonne feiner Wiutter, 
(D das fchrt ihr zammernd ch) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Yufı was Menſch heißt, folge nacht 


Prahlt ihr, Zichten, die ihr hoch veraltet 
Etürmen ſtehhet und den Donner net? 

Und ihr Berge, bie ihr Himmel Kalter, 
und ihe Himmel, die ihr Sonnen hegt? 


Prahlt der Greis noch, der auf folgen Werken . 


Wie auf Wogen sur Vollendung fleigt? 


R 


Brapit der Held noch, der auf aufgewälsten Thatenbergen 


In des Nachruhmẽ Sonnentempel Reust? 





* Der Name bed Sünglingb war Ieh nn a. Bed 


berlin. 
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Wenn der Wurm fchon naget in den Blüthen: 
Wer ift Thor zu wähnen, daß er nie verdirht? 

Wer dort oben hofft noch und hienieden - 
Auszudauern — wenn der Süngling flirht? 


Lieblich Hülpfen, voll · der Snsundfüonde - - 
Seine Tage hin im Roſenkleibe Bu 
und die Welt, die Wolt war Sem fe-NiR — 
und fo freundlich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

Ihm ded Lebend Paradies; 

Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte⸗ 

Ueber Ihm der Parzen Baden rißg. 
Erd’ und Himmel feinem SHE entſanken 
Floh er ängſtlich vor dem Grabgedanken — 

Ach, die Welt iſt Sterbouden fo (RE! 


Stumm und taub 19'8 in dem engen Hauſe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; ” 
VBruder! Ach, in ewis tiefen Pauſe 
Feyenn alle deine. Hofnungen; 
Oft erwärmt die Senne Deinen Hügel, 
Ihre Glut empfinden du wicht mehr; 
Seine Blumen wiegt bed Weſtwinds Flugel⸗ 
Sein Geliſpel höreſt du nicht mehr; 
Siebe Wird dein Auge mie vergolden, 
Nie umbalfen deine Brant wirft du, 
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Se, wenn unfre Theähen ſtreemweis roflten, — 
Ewig, ewig finft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — Köftlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft fich’d in dem engen Haus; 

Mit der Sreude flirbt bier auch der Kummer 
Röcheln auch der Menfchen Qualen aus, 

Ueber dir mag die Verläumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 

Ueber dich der Phariſäer eifern, 
Fromme Mordfucht dich der Höfe weihn, 

Gauner durch Apofiel: Masken fchivten 
und bie Baftarttochter der Gerchtigfeit, 

Bie mit Würfeln, fo mit Menfchen fpielen, 
und fo fort 618 Hin zur Ewigkeit, 


Leber dir mag auch Fortune gaufeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen (pähu, _ 
Menſchen bald auf ſchwaufen Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wären Pfützen drebn; 
Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle 
Dieſem komiſchtragiſchen Gewühl, 
Dieſer ungeſtiumen Gluͤckeawelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
Dieſem faulen ſeißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Kuh, 
Vruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig in. 
Schillers ſaͤmmtliche Werke. 1. 7 


. 
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Sahr! denn wohl, du Trauter unprer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen: 
Schlumm're ruhig in der Grabeshohle, 
Schlumm're ruhig bis auf Wiederſehn! 
Bis auf dieſen leichenvollen Huͤgeln 
Die allmächtige Poſaune klingt, 
und nach aufgeriſſ'nen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind dieie Leichen in Bewegung 
ſchwingt — 
Bis bekruchtet von Jehovahs Hauche 
Gräber kreiſen — auf ſein mächtig Dräun 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederfäun — 


r 


- 


= 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradied, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß ed wahr fen, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fen? 
Daß die Tugend über's Grab alte? ° — — ——  "—- 

Daß e3 mehr denn eitle Fantaſey? — — ' 

Schon enthält find die die Räthfefrater  ' 

Wahrheit fchlürft dein hochentzückter Geift/ 
Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 
Won ded großen Vaters Kelche fleuht — 
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Zieht denn Hin, ihr ſchwarzen ſtummen Trager! 
Tiſcht auch den dem großen Würger Aufl 
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Höret auf, geheulergoſſne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub su Hauft 
Wo der Menich, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Da das Aug', den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig biſt du Gott der Grüfte! 
Bir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurück in Erde ſtäuben, 
Stiegt der Geiſt doch aus dem morſchen Haut. 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 
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Die Shlaht 





a “u 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolte/ 
Durch die grüne Eh’ne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelſpiei 
Streckt ſich unabſehlich daß Sefttve. 
liche Eriechen niederwärts, 


An die Ripven pocht dad Männerhers, 


” 


Vorüber an hohlen Todtengefichtern 
Niederiagt die Front der Major, 
Halt: —.. x 


Und Regimenter feſſelt das farie Kommando, 


J B . 


autlos ſteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 
Was bfigt dorther vom Gebürge ? 
"Seht ihe ded Feindes Fahnen wehn? 


Bir fehn des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 


Luſtig, hört ihr den Geſang? 


Trommelwirbel, Preifenflang 
Schmettert durch die Glieder; 
Wie Brandt ed fort im fchönen wilden Takt! 


Und braust durch Mark und Bein. 


\ 


N \ 


j 
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Gott befohlen, Brüder! 
In eier andern Belt wieder! 


De nr 
Schon fleugt ed fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon bort, 
Die Wimper zuckt, hier Fracht er Taut, 
Die Lofung braudt von Heer zu Heer, 
Laß brauſen in Gottes Nımen fort, 
Sreyer ſchon athmet die Bruft. 


Der Tod iR. 108 — ſchon magt ber. Kampf, 
Eifern im wolkigen Pulperdawpf⸗ 
Eiſern fallen die Würfel, 
« 
Nah umarmen die Herre fich, 
Fertig! Heult'sr von. Ploton zu Pilotonz 
Auf die Kniee geworfen. on 
Seuern die Vordern, viele ſtehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt die fireifende Kartetſche/ 
Auf Vormanns Rumpf fpringt der Hintermann, 
Verwüſtung recht uns hinks und um und um,/ 
Bataillone niederwälzt der. Tod. 


Die Sonne löſcht aud — heiß vbreunt Die hf 
Schwarz brüttet auf dem Auer. bie. nun — 

Gott befohten, Brüder , 

In einer andern gBakeauieher  - 


Hoch fprigt an den Nacken das Blut, 
Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 
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EStrauchelt über den Leihngmen _ 
„und auch du, Franz? — „ „Grüße mein. Rottchen, 


Sreund! re« 
Wilder Immer wüthet der Streit) 


„Grüßen will ich“ — Gott! Kameraden! ſeht, 


Hinter und wie die Kartetſche ſpringt! 


„Grüßen will ich dein Lottchen, Sreund! ' 


„Schlumm're fanft! wo die Kugelſaat 
„Regnet, ſtürz' ich Verlaſſ'ner hinein, 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schtacht / 


Finſt'rer brütet auf dem Heer die Nacht/ 


Gott befohlen, Brüder! u 
Zn einer andern Welt Toiedert 


Hord! was ſtrampft im Galopp vorbey: 
Die Adiutanten fliegen, 
Dragoner raſſeln in ven’ Feind, 


und feine Donner ruhen . HE. 


Victoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Sahne finft — 


Entſchieden iſt die ſcharfe Schlacht, 
Der Tag blickt ſiegend durch die Nacht! 


Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang, 


Stimmen ſchon Triumphgefaitgr 
VLebt wohl, ihr gebliebenen Brüder ! 
In einer andern Welt wieder: 
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-Rouffe au. 





Monument von unf’rer Zeiten Schande, 

Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grabt gegrüßer fenft du mir! 
Fried' und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe fuchteit du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt bus Hier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einft war’ finfter und die Weiſen ftarben; 

Nun iſt's Tichter und ber Weife ftirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiften, ..- 
Kouffenu leidet, Rouſſeau fällt durch Chriſten, 

Rouſſeau — der aus Chriſten Menfchen wirbt. 
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Die Freundſchaft. 


(Aus den Briefen Julius an Raphael, einem noch ungedruckten 
Roman.) 





Sreund | genfigfem iſt der Wefenlenker — 
Schämen ſich kleinmeiſteriſche Denen | 
Die fo ängſtlich nach ‚Sefegen ſpaähn — 
Geiſterreich und Körperweltgewühle 
Wälzet Eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton ‚gehn, - 


Sphären Ichet ed Sklaven eines Zanneb 
um das How, des großen Weltenraumss 
Labytinthenbahnen sehn — “ 
Geiſter in umarmenden Syftemen 
"Nach der großen Geifterfonne firömen, 
Wie sum Meere Bäche fliehn. 


Bars nicht bieß allmächtige Getriehe, - 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang? 

Raphael, an deinem Arm — o Wonne: 
ag’ auch Ih zur großen Geifterfonne 

“ Freudigmuthig den Vollendungsgang. 
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Glücklich! glücklich! Dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen Dich umwunden, 
und aus Millionen mein biſt Du — 
Laß das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durdeinander die Atomen ſchüttein; 

Ewig fliehn ſich unſſre Herien iu. 


Muß ich nit auß Deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluſt Wiederfirahlen fauden? - - 
Nur in Dir beftaun’ ih mih — 

Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 

Heller spiegelt in des, Freund's Geberdd, 
Reizender ver Himmel fich. 


\ 
Schwermuth wirft Me bangen Thraͤnenlaſten⸗ 
Süßer von des Leidens Stuum an warm 
In der Liebe Barſen ab — 
Sucht nicht ſeibſt das fotternde Sutrücken 
In des Freundis beredten Strahlenblicken 
Ungeduldig eiñ wollüſttges Grab? — 


7 


Stünd’ im All der Schöpfung ich alleine, 
Ersten träumt ich in die Getfeniteine, 
und umarmend küßt' ich fie — 
Meine Klagen Nöhnt' ich in die Lüfte, 
Sreute nich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 
N . 


— 


or 
— 
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Todte Gruppen ſrud wir — wenn wir haſſen; 

Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen, 
Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang — 

Aufwärts durch die taufendfachen Ktufen 

Zahlenloſer Geifter , die nicht fchufen, _ 
Walter göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 

Vom Mongolen bid- zum .griech’fchen Scher, 
Der fich an den letzten Seraph reiht, 

allen wir, einmüth'gen Ringeltanzes, 

Bis fich dort ins Meer des ew gen Glanzed -- 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 
Gühlte Mangel — darum fchuf er Geiſter, 
Sebrge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Fand das höchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 

Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 
Base 


* 
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Gruppe aus dem Tartarud. 


Horch — wie Murmeln bed empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Becken weint ein Bach, 
Etöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres 
Duaferprehtet Ach! j | 
- Schmerz verzerret 
Shr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. N 
Hohl find Ihre Augen, ihre Blicke 
Epähen bang’ nach des Kosmtus Brücke, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf/ 


Fragen ˖ſich einander ängſtlich leiſe: 
Ob noch nicht Vollendung fey? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht bie Senſe des Saturns entzwey. 


IN 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elifiumd Sreudengelage ‘ 
Erſäaufen jegliche Ah — 
Eliſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiged Schweben, 
Durch lachende Sluren ein flötender Bad. 


Jugendlich milde, — 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Maiz 
Die Stunden entfliehen it goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwilit aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt Hier den Schteyer entzwey. 


unendliche Jeeude 

Durchwallet das Hern 
Hier mangelt der Name dem trauernden Abe: 
Sanfter Entrutken nur heißet dien Seiten. 


Hier firechet der wallende Pilger bie matten 
Brennenden Glieder im’ fäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde anf ewig dahin. — 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengesitter, 
Träumt er gefchnittene Halmen au ſehn. 


u— 
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Deren Fahne Donnerftürme wallte, 
Defien Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter defien Dpnnergang, 
Schläft Hier linde bey des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber ſpielet über Kieſeln; 
Ihm verhaffet wilder Epeere Klang. 
Hier warnen. fach. getreue Gatten, 
Küfen ich auf grimen ſamt'nen Matten 
Liebgekosſst von Babſam⸗Weſt; 
Ihre Krone findet hier die Liebe; 
Sicher vor bed Tobes ſtrengem Hiche, 
Feyert fie ein ewig Hoch eitieſt. 


” 
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De r $lid ei im g: 





Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch düſt'rer Tannen Ritzen 


Das junge Licht, und äugelt aus dem Stwaud; -. . 


In gold'nen Flammen blitzen 

Der Berge Wolkenſpitzen. 

Mit freudig melodifch gewirbeltent Lieb 
Begrüßen erwachende Lerchen bie Some, 
Die ſchon in Tachender Wonne 

Jugendlich fhön in Auroraß Umarmungen glüht. 


Sey, Licht, mir gefegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie filberfarb flittern _ 
Die Wieſen , wie zittern 
Zaufend Sonnen in perlendem Than! 


* 


Sn ſaͤuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
und Düfte beftrönien die lachende Flur. 
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wie hoch aus den Etädten die Rauchwolken bampfen; 
gaut wiehern und ſchnauben und Fnirfchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erfnarren 
Ins ächzende That. 
Die Waldungen leben, 
. Und Adler, und Falken und Habichte fchweben, 
und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Srieden zu finden, 
wohin folk Ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lahende Erde 1 
Mit Zünglingsgeberde 
Für mi nur ein Grab! ’ 


Eteig’ empor, o Morgenroth und röthe 

Mit purpurnem Kufle Hain und Feld! 
Säuf’ie nieder, Abendroth, und flöte 

Sanft in Schlummer die erſtorb'ne Welt; 

Morgen — ach! du rötheſt 
Eine Todtenflur, .  .,. 

Ach! und du e Abenbroth.! umflöteſt 
Meinen langen Schlummer nur... . .n 


— . 
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Die Blumen 





Kinder der verfüngten Sonne 7 

Blumen der geſchmückten SFlur, 
Euch erzog zu Luft md Wonne 
Ja, euch Tiebte die Natur. 
Echön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Gotterpracht. 
Holde Srühlingdtinder , KRaget,/ 
Seele hat fie euch verſaget 

und igr felber wohnt in, Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 
| Euch der Liebe felts Losd, 


Gaukelnde Sylphiden ſchwingen RR: 
Buhlend- fi) auf enrem Schoeßs 


Wölbte eures Allied Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 


Zarte Srühlingdtinder, weinet! 


Liebe hat fie euch vereinet, 
Euch das felige Gefühl. 


’ q 


= 


- A. 


ber Hat aus Nannys Blicken 

Mich der Mutter Epruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflücken 

Ihr zum zarten Liebespfand? 

Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigſte der Götter 
Schließt in eure ſtillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


Schillerb ſaͤmmtl. Werte, L J 8 


4 


An den Fruͤhling 


fl) — — 


Willkommen/ ſchoner Jüngling 
Du Wonne ber Natur! 

Mit deinem Bluwmenkörbchen 
Wilkommen auf ber Spur 


Ey! Ey! Da bift ja wieder! 
und biſt fo lich und ſchön! 

und freun wir und fo herzlich, 
Entgegen bir zu gehn. 


I; 


u 
Dentft auch noch an ein mädchen? | 
Ey, Lieber, denke docch 


Dort fiehte mich dad Mädchen, 


und »s Maͤdchen liebt mich nochr 


4 


Fürs Mädchen mandes Blümchen 


Erbat ich mir von div — 
Ich komm’ und bitte wieder, 
und du? — Du giebft ed mir. 


Willkommen, (chöner Jüngling!: 
Du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf ber Slur! 
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A Minna. 


⸗ 


Träum' Ich? Iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ung Angeficht 7 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitkl in fich felbft verloren — - 
- Meine Minna iſt es nicht. 


Bon dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Bufen ſchmücken, 
Rufen: Minna, fey gedenf! 
Bfumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Brust und Locken noch — 
Ach die Bruſt, bie mir gelogen! — —  _ 
Und die Blumen blühen dog! . 


Geh! umhüpft von leeren Schmeichlern 
Geh! vergiß Auf ewig mich! 
weberliefert feilen Heuchlern, ‘ 

Eitied Weib, veracht’ ich dich. 
‚Geh! Dir Hat ein Herz geichlagen, — 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz au tragen, 
2 Daß ed einer Thörin ſchlug. 
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. Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Gefihtchen! — Schäme dich! — 
Morgen ift fein Stans erftorben, . 
Seine Rofe blättert fich. 
Schwalben, die im Lense minnen, 
Stichen , wenn der Nordwind weht. 
Buhler fcheucht dein Herbft von hinnen, 
Einen Freund Haft du verſchmäht. 
— „me 
In den Trümmern deiner Schöne 
Sedh' ich dich verlanen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deined Maid zurückefehn. 
Die mit heißem Liebeögeize 
Deinem Kuß entgesenflöhn, . 
Ziſchen dem erlofch’nen Reise, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verborben, | 

Dein Gefihthen! — Schäme dich! — 

Morgen int fein Glanz erftorben, 
Seine Rofe blättert fih — 

Ha! wie will ich dann dich Höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mic! 

seinen will ich bitt're Thränen, 
Keinen, Minna: fiber dich. 


— — 


| 
| 


Huben nicht die weichen Diufen, J 
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Der Triumph ber Liebe. 


Eine Symne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 

Menſchen Göttern gleicht 
Liebe macht den Himmel, W 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einſtens hinter Pyrrhas Rücken, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menſchen aus dem Etein. 


Stein und Seifen ihre Herzen, 

: Ihre Seelen Nadıt, oo 

Von des Hinmmels Slammenfergen 
Nie in Glut Jefacht. 


Noch mit fanften Roſenketten 

Banden junge Amoretten - 
Ihre Seelen nie — 

Noch mit Liedern ihren Bufen 


Nie mit Gaitenharmonie- 


\ 


‚4418. . 


Ah! noch wanden Feine Kränse " 
Liebende Ah um! 
Traurig flüchteten die Lenze 
| Nach Eliſium. 


Ungesrißet flieg LMrora 
Aus dem Schdoß ded Meer, 
Ungegrüßet fanf die Sonne 
In den Schooß des FHeart, 
Wild umirrten fie bie Hate; 
Unter Lunas Nebelſcheine, 
Trugen eiſern Joch. 
Sehnend an der Sternenbühne 


Suchte die geheime Thraͤne 


Keine Götter noch. 


Und fieh!. der Klauen Flut entauilkte . 
Die Himmeldtochter ſanit und mild⸗ 
Getragen von Najaden- 
Zu trunfenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächtige Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 
\ \ 


[3 
— 
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Des Holden. Tages Auge lacht, , 
In dürr'rer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narziſſen 
Blüh'n unter ihren Füſſen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Denteiten. Bang ber Liche, 

Schon murmeite der Quellen Sall 
In weiche Buſen Liebe. 


Glüuckſeliger Pramelion! 
Es ſchmitzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gort Amor, Ueberwinder! 
umarme deine Kimber! 


4 * 


Selig durch die Liebe 
@ötter — durch die Liebe 
Menfchen Göttern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelseih. 
» — 
Unter gold'nem Nektarfchaum / 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Gwig euſtgelage 
Slieh'n der Gbtter Tage. 


\ 
! 
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Thronend auf erhab’nem Sitz 
Schwingt Chronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken — 


Göttern läßt er ſeine Throne, 
Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füſſen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 8 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Föbos gold'ner ZJaun; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Eonnenrofie, 
Seine raſſelnden Gefchofie, = 
Unfer Lich und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſe 


- 


Vor der Gattin des Chroniden 
Beugen fih die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrane . 
Brüftet fi) dag Pfauenpaar; 
- Mit der gold’nen Herricherfrone 
Schmückt fig ige ambroſiſch Haar, 
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Schöne Fürſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeſtät zu nah'n; 
Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Götterköniginn 
um des Reizes Gürtel flehen, 
Bei der Herzenfeßlerin. 
Selig burd die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menschen Göttern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — bie Erbe 
Zu dem Himmelreich. 
. ‘ i 
Liche fonnt dad Reich ber Nacht, 
Amors füher Zaubermadt 
Iſt der Orkus unterthänig, 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klaugen 
. Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thrazier — 
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Minos, Thränen im Gefichte, 
Mildete die Qualgerichte, | 
gärttih um Mesärens Wangen 
Küßten fich die wilden Schlangen, 

Keine Geißel Flatfchte mehr, 
Aufgeiagt von Drfeud Leyer 
Slog von Tityon der Geyer; . 
Leifer Hin am Ufer vaufchten 
Lethe und Kozytus, Taufchten, 

Deinen Liedern, Chrasier! 

Liebe ſangſt du, Thratier: 


vv * u) 


Gelig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich. 
| Liede macht den Himmel 
Silmiirher — die Erde‘ 
Zu dem Himsmeireich. 


7 * x 


Durch die erdige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr gold'ner Flügeil. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
„Afroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
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Lächelte vom Stermenmeer 
Nicht die Särtinn zu mir Her, 
Stern’ und Sonn' und Mondenlicht, 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanſter wallen, 

Seele haucht fie in dns Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe liſpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblic, 

“Große Göttinn, tritt zurück, 
Teiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Sürften nie 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beug' ed jent der Liebe 


Ber die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 

Zu ber Gottheit Sitze? 

Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Eliſium 

Durch des Grabes Rite? 
Sockte fie und nicht hinein, 
Möchten wir unſterbuich ſeyn? 
| s 


3 


ri 
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Euchten auch die Beifter 


Ohne fie-den Meifter ? 


Liebe, Liebe leitet nur 
Zu den Vater der Natur, 
Liebe nur bie Geiſter. 


Selig durch die Liebe 


Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem ‚Simmelveich, 


. 
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Das Gluͤck und die Weisheit. 


N 


Entzweyt mit einem Favoriten 

Flog ein dad Glück der Weisheit au: 
Ich will dir meine Schätze bieten, 

Sey meine Greundinn du! 


Hit meinen reichften fchönften Gaben 

Beſchenkt' ich ihn fo mltterlich, . 
und fieh, er win noch immer haben, 

Und nennt noch geisig mich. 


Komm, Schweiter, laß und Sreundichaft ſchließen, 
Du marterft dich an deinem Plug: 

In deinen Schooß will ich_fie gießen, “ 
Hier iſt für dich und mich genug.“ 7 


Sophia Tächelt diefen orten, 
und wifcht den Schweiß vom Angeſicht: 

„Dort eitt dein Freund, fich au ermorden, 
Verſohnet euch! Dich brauch? ich nicht,“ 


‘ 





* 


.2 


Was zürnſt du undrer frohen Jugendwelfe, 


Wohl, wenn ind Eis des klügelnden Verſtandes 
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An einen Moraliften. 


und Ichr’ft, daß Lieben Tändeln fey? 
Du ftarreft in des Winters Eli, 
und ſchniäleſt auf den gold'nen Mai. 


Einſt, als du noch das NAphenwolk bekrtegt a/ 
Ein HR des Karnevals, den dentſchen Wirbel flogſt, 

Ein Himmelreich in beyden Armen wiegteſt, 
und Nektarduft von Mädchenlippen (daft! 


Ha, Seladon! Wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Grde ſchwerer Ball, .- 

Im Liebesknäul mit Julien verwachſen 
Du hätteſt überhört den: Fall 


O denk' zurück nad) deinen Nofentagen - 


Und lerne: die Philoſophie j 
Schlägt um, wie unter. Pubſe anders ſchlagen; 
Zu Götter: ſchaffſt di: Menſchen ale, 


Das warme Blut ein biöchen munt'rer fpringtt 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landen, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Befährte 


Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; \ 
Ich will ihm folgen, Menſch zu feyn. 


2 
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Graf Eberhard der Greiner 
yon Würtemberg. 


Stetegsgtd irre 





, 


he — Ihr dort außen in’ der Welt 

Die Nafen eingefpannt! 
Auch manden Mann, anıh manchen Held, 
m Grieden gut, und ſtark im Feld 
Gebar dad Schwabentand. 


Prahlt nur mir Karl und. Ehsrarb, 
Mit Sriedrih, Ludewig'! 
Karl, Friedrich, Ludwis, Ednard 
Iſt und der Graf, ber Eberhard; 
Ein Wetterfiusm im Krieg. 


und. auch, fein Bub’, der Ulerich, 
War gern, wo 's eifern Hang; 
De Grafen Bub’, der Ulerich, 
Kein Fußbreit rückwärts zog er ſich⸗ 
Wenns drauf und drunter fprang.- 


Die Reutlinger, auf unfern Alany 
Erbittert, Eochten Gift, 
Und buhlten um den Giegeöfrany, 7 
Und wasten manchen Schwertertattir 

Und gürseten die Hüft' — 


% 


7 
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Er griff ſie an — und ſiegte nicht, 
Und kam gepantſcht nach Haus. 
Der Vater ſchnitt ein falſch Geſicht, 
Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen raus. 


Das wurmt ihm — Ha! Ihr Schurken, wart. 
Und trug's in feinem Kopf. . 

Auswetzen, bey ded Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er dieſe Schart’ 


Aln manchen Städtlerfchopf. 


und Sehd' entbrannte bald darauf, 
und sogen Roß und Mann 

Bey Döffingen mit hellem Hauf, 

und heller ging's dem Junker auf, 
und hurrah! heiß ging's an. 


Und unſers Heered Lofungswort . 
‚Bar die verlor'ne Schlacht: 

Das riß und wie die Windsbraut fort, 

und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lansennacht. - 


7 


.. ‚Der junge Graf/ vol Löwengrinm, 


Schwung feinen Heldenſtab, 
Wild vor Ihm ging das Ungeftiim, 
Geheul und Winfeln hinter ihm, 
Und um ihn her dad Grab. 


Di 





439 


Doch weh) ach weh! ein Saͤbelhieb 
Sant ſchwer auf fein Genic, 
Schnell um ihn her der Helden Trieb 
Umſonſt! Umſonſt! Erſtarret blich 

Und ſterbend brach ſein Blick. 


Beſtürzung hemmt deß Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch füthzrt der Graf die Reuter au: 

Mein Sohn it wie ein aud'ver Mann. 
Mari! Kinder, in ben Feind! 


und Lanzen faufen feuriger, 
, Die Race fpornt fie all, 
Raſch über Leichen ging's daher, 
Die Städtler laͤufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und That. 


und sogen wir mit Hörnerflang 
Ins Lager froh zurück, 

und Weib und Kind im Rundaefang 

Beym Walzer und beym Becherflang 
Luſtfevern unfer Süd. 


Doch unfer Graf — was thät er tut? 
Bor ihm ber todte Eohn. 
Allein in feinem Zelte figt 
Der Graf und eine Thräne bligt 
Im Aug’ auf feinen Soft. 
Echillers finme, Werke. I 9 
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Drum bangen wir fo fo treu und warm 
"Um Grafen, unferm Herrn. 

Allein it er ein Heldenfchwarm, 

Der Donner vadt in ſeinem Arm, 
Er ift dei Landes Stern. 


Drum ihr dort außen In der Welt, 
Die Nafen eingefpannt, j 

Auch manden Mann, auch manchen Held; 

Im Srieden gut und ſtark im Seid, 
Gebar dad Schwabenland. 


* 


in 


zwey Scenen. 


Perfonen. 


uno. — 
Semele, Prinzeſſin von. Theben. 
Jupiter. 

Merkur. 


r 


Die Handlung ift Im Pallafte des Kadmus zu 
CTheben. 


Erfte Scewe. 


uno’ 
(feigt aud ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben). 


Hinweg den geflügelten Wagen, 

Dauen Junos, erwartet mein 

Auf Cythärons wolkigem Gipfel. 
(Wagen und Nolte verfchroinden). 

Ga, fen: gegrüßt, Haus meines grauen Zornes: 

Cey grimmis mir gegrüßt, feindſelig Dach, 

Verhaßtes Platter: — Hier alfo die Stätte, 

Wo wider meinen Torus Jupiter 

Im Angeficht des keuſchen Tages frevelti 

Hier, wo ein Weib fich, eine Gterbliche, 

Erfrecht, ein fkaubgebildetes Geſchöpf/ 

Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 

An ihren Lippen ihn gefangen hält! 

Juno! Juno! Einfam 

Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 

Auf des Himmels Thron! 

Reichlich dampfen dir Altäre, 

Und dir beugt ſich jedes Knie. 

Was tft ohne Liebe Ehre? , 

Was der Himmel ohne fie? 
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Wehe, deinen Stolz zu beugen, 

Mußte Venus aus dem Schaume felgen. 
Götter bethörte 
Menſchen und Götter Ihr zaubrifcher Blick! 
Wehe, deinen Sram zu mehren, 
Mut’ Hermione gebähren, 
und vernichtet iſt dein Glück! 


Bin Ich nicht Fürftinn der Götter? 
Nicht Schweiter ded Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Alechzen nicht die Aren ded Himmels 
Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die olym⸗ 
yifche Krone? 


Ha, ich fühle mich! 
Kronos Blut in den Anſterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Race! 
Soll ſie mich ungeſtraft ſchmähen? 
ungeſtraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Erid rufen 
Sn den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle: Vergeſſene! 
Stirb und lern' am ſtygiſchen Strom 
Göttliches unterſcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken. 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Goͤtterſucht! 
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Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verfirichende 
Schmeichelnde Reden 
Hab’ ich erfonnen ; ‚ 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte 
Eie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in fterblih Gewand! 
(ſie geht ab.) 


Semele wuft Indie Scene) 
Die Sonne neigt fich ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Umbradüften, 
Streut Noten und Narsifien rings umher, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — 
Er kommt noch nicht — die Sonne neigt ſich ſchon _ 
uno 

cin Seflaft einer Alten hereinſiuͤrzend). 

Gelobet feyen die Götter! Meine Tochter t 


\ -Semele. 
Hat Wach ich? Träum' ich? Götter! Beroe! 


N Y une. 
Sollt' ihre.alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
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- Semele. 
Beroe! Beym Zevs 
Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dich .. 
Hicher au mir? Wie lebſt du? Du bift doch 
Noch immer meine Wiutter ? 
‘uno. 


Dein! Mutter!  - 
Eh’ nannteft du mich fo. 


Semele. 
Du bif es noch, 
Wirſt's Bleiben, bis von Lethes Taumeltrant 
Ich trunken bin. | 
und. 
Ad: wird wohlBeroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus trinkt von Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Räthfelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; | 
Der Geift der grauen Haare fpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten. 
| Kuno. 
So fagt ih, Ja! Was aber fpotteft du 
Der grauen Haare — Freylich haben fie 
Noch Beinen Gott beſtricket wie die blonden! 
Semele. 
Verzeig der Unbefonnenen! Wie wollt' R6 


- 
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Der grauen Haare fpotten ?: Werben: wog 
Die meinen ewig biond-vom Nacken Hiehen? 
Sas aber war's / dad zwiſchen beinen- Zähnen 
Du murmeltet? — Ein-Gett? 
Fur. 
Sagt’ I ein’ Gert? 
Kun Ja, die "Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Götter find, wo du biſt — Gemele! 
Was fragſt du mich? 
Semele. | 
Boshaftes Herz! Doch ſprich! 
as führte dich won Epibaurus her? 
Das doch wohl nicht, dag gern die Götter wohnen 
um Semele? 


” Juno. 

Beym Jupiter, nur daß! 
Welch' Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 

Als ih dad Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrecklich rast 

Die Veit zu Epidaurud, tödtend Gift 

ft jeder Hauch, und\ieder Athem würget, 

Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 

Der Bräutigam, die feuerflammenden 
KHolsftöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raſtlos in die Luft, 
Unüberſchwenglich tft das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zevs auf unfer armes Bolt herab; 
Vergebens ſrronit ihnt Opferblut/ vergrbens 


— 
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Zermartert am Altare ſeine Knie 


Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn ſein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus Konigstochter mich 
Mein wehbelaſtet Vaterland, ob ich 


Von ihr erbitten Fönnte, feinen Grimm N 


Bon und su wenden — Beroe, die Amme, 

Gilt viel, gedachten fie, bey Semele — bey Zevs 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh noch weniger, was fie damit. 
Bedeuten: Semele vermag bey Zevs (9 viel. 


—— Sem e le (heſtig, umd vergeffen). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Volt 


Zeve liebt mich! ſag ‚gi heut muß die Peſt noch weichen! 


Fund «auffaprend, mit Staunen). 


Ha! ift e8 wahr, was taufendzüngiged Gerlicht 
Vom Ida bis sum Hämus hat geplaudert ? 

3008 Liebe dich ? Zevs grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmel! Bürger ihn beſtaunen, 

Wenn in Saturnia’3 Umarnungen er finft? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 

Zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — - 
In feiner Götterpracht ſteigt Kronos großer Sohn 
au ihr, au ihr, die einft an diefee Bruſt 
Geſtrunken bat — su ihr — 


Semele. 


O Beroe! Er Fam 
Ein ſchöner Züngling, reisender als Feiner 
Muroms Schooß entfioffen, paradieſiſch Feiner 

j 
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mc Hefperus , wenn er balſamiſch Haucht, 

In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 

Bol Ernft fein Gang, und majefätifch, wie 

Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen 

Die Schultern niederſchwirren, wie 

Vom Dean fih heben Silberwogen, 

Auf Maienlüften hinten nach geflogen 

Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 

Bir Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 

Entzüdender als Orpheus Saiten fchaflen — 
Juno. 


Sat meine Tochter! — Die Begeifterung 

Erhebt dein Herz sum helikon'ſchen Schwung! 

Wie muß das Hören feyn! wie himmelvoll das Blicken! 

Wenn ſchon die fterbende Erinnerung 

"Bon binnen rückt in delfiſchem Entzücken? — 

ie aber ? Schweisft du mir 

Das Koſtbarſte, Krontond höchſte Bier, 

Die Maieftät auf rothen Donnerteilen, 

Die durch zerriſſene Wolfen eilen, 

Willſt du mir geisis fchweigen? — Liebereis 

Mag auch Prometheus und Deukalion 

Verlichen Haben — Donner wirft nur Zend} 

Die Donner, die zu deinen Süßen I 

Er niederwarf, die Donner find es nur, 

Die au der Herrlichſten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. | 


Wie, was fagfi du? Hier iſt von reinem Donnern 
Die Rede, — - 
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Funo chend. 
RR Schetaen- ſteht die fein! 
- Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — Kon’ Donnern weiß Ye nichtz! 


x 


Fund. 
Ey! Eiferfudt! 
Semele. 
Mein, Berne! beym Zebs 
Juno. 
Du ſchwörſt? 
| Semele. 


Beym Zevs! Bey meinem Zevs! 
Fund Ahrelend). 
ou ſchworſt ? 
Unglückliche! 
Semele Anand. 
Wie wird dir Beroe! 
Juno. 
Sprich's noch einmal, dad Wort, dad zur Elendeſten 
Auf Tellus ganzem großen Rund dih macht! — 
Verlorene! das war nicht Zevs: 
Semele 
Nicht Zevs? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
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Aus Attila, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Schaam und Unſthuld wegbeireg! — 


Eemele fmft um.) 
Sa, ſtürz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stile 
Bleib ewig Hier ein Felſenzacken kleben! — 
8 Schande! Schande! die den Feufchen Tag 
Zurücd in Hekate's Umarmung ſchleudert! ' 
So, Sötter! Götter! fo muß Berse 
Nach ſechszehn ſchwer durchlebten Trennungsiahren 
Die Tochter Kadmus wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Schaam 
Muß ich zurück nah Epidaurus kehren! — 
Verzweiflung being’ ich mit! O Jammer! O mein Volkn 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweyten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Oeta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh' Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und Allat. 


Semele 


(richtet ſich zirternd auf, und ſireckt einen Arın nach Ihe, auo) 
D meine Beroe! 


Juno. 
Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt'd Zevs: Wahrſcheinlich doch wol nicht 
Vielleicht iſt's dennoch Zeusı Itzt müſſen wirs erfahren! 
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Itzt muß er fich enthüflen oder du 
Sliehft ewig feine Spur, gibſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens Preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ans-Ungeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir Ihn nicht 
Verfuchen, Semele 
Semele. 
| Nein, bey den Göttern! 
Ich wird’ ihn darin nicht finden — 
Fun. 
Würdeſt du 
Wol minder elend fen, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre? 
Semele 
(verbirgt dad Haupt in une ESchooß). 
Ach! er is nicht 
Kuno. 
und fich in allem Stan. 
Worin Ihn der Olympus je gefehn, 
Dir fichtbar ſtellter — Semele! wie nunt . 
Dann follte dich's gereuen, ihn verfucht 
Zu haben. 
| Sem ele (auffahrendo. 
Ha! Enthüllen muß er ſich! 
8 un 9 (chnell). 
Eh’ darf er nicht in deine Arme finden — 
Enthüllen muß er ſich — drum höre, guteh Kindı 


x” \ 
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Bas dir die redlich treue Amme räth, . 
a8 Liebe mir igt zugel ſpelt, Liebe 
Vollbringen wird — fprich, wird er bald erfcheinen } 


Senmele. 


Eh’ noch Hyperion in Thetid Bette fteigt, 
Verſprach er zu erſch einen — 


Juno (vergeſſen, Heft) 


Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder? (ſaßt fih) Laß ihn kommen, 
und wenn er eben licbestrunfen num 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittft du — Merk dir's — wie vom Blitz 
Gerührt zurück. Ha! wie er flaunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen; 
Du fährft fo fort, mit froft'gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuftoßen — wilder, feuriger 
Beftlirmt er dich, die Sprödigkeit ber Schönen 
IR tur ein Damm/ ber einen Regenſtrom 
Zurücfepreßt, und ungeſtümer prallen 
Die Slüten an — Int hebſt du an su weinen — 
Giganten mocht’ er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheut hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nad feinem Erbthron jagte _ 
Die Chränen einer Schönen fällen Zevs — 
Du lächelſt? — Belt! vie Schülerinn 
Sf weifer Hier alt ihre Meifterinn? 
Kun bitte bus ben Bott, dir eine kleine kleine 
Unſchulb'ge Bitte zu gewähren, bis 
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Die feine Lich’ und Gottheit-fiegeln ſollte — 

Er ſchwört's beym Styr! — Der Styr hat ihn gebaunt! 

Entfchiipfen darf er nimmermehe! Du ſprichſte 

„Eh' ſollſt du diefen Leib nicht koſten, bis 

„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 

„Umarmt, bu su der Tochter Kadmus fleigeftt“ 

Laß dich's nicht fchreifen, Semele, wenn er. 

Die Grauen feiner Gegenwart, die Seuer, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 

Den Rommenden umrollen , zu Popanzen 

Aufftellen wird, den Wunſch bir zu entleibenz 

Das find nur leere Schreden, Semele, 

Die Götter thun mit dieſer herrlichſten 

Der Herrlichkeiten gegeè a Menſchen karg — 
Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 

und Juno ſelbſt wird neidifch auf dich ſchielen. 


Semele. 


Die Häßliche mit ihren Ochſerangen a 
Er hat mir's oft im. Augenblick der Eicher. 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 

Ihn martere — tr L. 


FUND (ergrimmt, vetlegen Bey Eene)⸗ 
Sa! Wurmi den ‘Tod füt biefem Hegn! 


Se mele. 
Wie? meine Beroe — Waßs haſt dis da, gemprmglt? 
. JZunv. wnla.. . 0. 


Nicus — Meine Semelei Die ſchwarzo Game qwälß :- 
Hub mih — Ein ſcharfer ſtrafender Buk 
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Muß oft ben Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 

Und Ochfenaugen find fo wüſte Augen nicht. 
Senele 

O pfui doch! Beroet die garfisften, 

Die je in einem Kopfe fteden können?! 

und nod dazu die Wangen gelb und grün, 

Des gift’gen Neides ſicht barliche Strafe — 

Mich jammert Zevs, dafı ihn die Keiferinn 

Mir ihrer elelhaften Liebe keine Nacht 

Verſchont und Ihren eiferfücht’gen Grillen, 

Das muß Ixions Rad im Himmel feyn. 
. Juno 

in der Außerfin Verwirrung und Wuth auf und ab rafend), 
Nichts mehr davanı 


Semele. 
Wie? Verve! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr geſast/ als wahr iſt, mehr 
Als klug iſt? — 
Juno. 
Mehr Haft dur geſagt, 
MB wahr if, mehr als klug iſt, junges Weibi 
Preiſ Dich beglückt, wenn deine blauen Augen 
Did nicht su früh in Charons Nachen lächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel, 
und wandelt unter Sterblichen — die Göttinn 
Rächt nichts fo ſehr, als höhniſch Nafenrünpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier, und fey bed Hohnes Zeuginn! 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. L 10 - 


. 


m 
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Bas kümmert's mich? — Mein Jupiter deſcantt 
Dir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? 
Doch laß und davon ſchweigen, Verve! 


Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 


und wenn Saturnia darob ben: Pfad 


Zum Orkus finden folkte — 


uno Cbehſeldy. 

Dieſen Yfad 
Wird eine Andre woͤhl noch vor ihr Anden, 
Wenn je ein Allg Kroͤniont ft — Qu: Semele) 
Ja, Semele, fie mag vor. Neid gerberften, 
Wenn Kabmusd Tochter, Griechenland zur Schau, 
908 im Triumphe zum Olympus feige! — 

S eme te Ceichtfertig, laͤchelnd). 
Meinſt du, - 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören? | 
Juno. | 

Ha! ob man auch von Eidon bis Athen | 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter, werden fih vom Himmel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
Sterbliche in demuthövollem Schweigen 
Mor des Kiefentödterd Braut fich beugen 
und in zitternder Entfernung — — 


..- 


Semele 
cfeiich aufgäpfend ihr um den Bals fallend). - 
Verde! 
$uno. 


Emigfeiten — grauen Velten 
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Wirds' ein weiſſer Marmor melden: 
Hier verehrt! man Semele! 
Eemele, der Seauen fchönfte 
Die den Donnerfchleuderer 
Vom Dlymp su Ihren Küffen 
Sn den Staub herunterswang, 
‚And auf Sama’d taufendfach vaufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fchallen, und braufen von Hügeln — 
Semele caußer ic.) 
Pythia! Apollo! — Wenn ex doch 
Nur erfchtene! ‘ 
| Juno. 
Und auf dampfenden Altäven 
erden fie dich göttlich chren — 
Settele (beyehlen), 
Und erhören will ich fie! 
Seinen Grinm mit Bitten föhnen, 
 Löfchen feinen Blitz in Thränen! 
Glücklich, glücklich machen wirt ich fie! 
Inno Ceer fi.) 
Armes Ding! das wirft du nie. — 
Nachdenkend ·) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus: Ai Semele) 
Flieh' nur! Stich’ nur, meine Liebe, 
Daß dich Zend nicht merfer Laß! ihn lange 
Deiner barven, daß er feuriger 
nad dir ſchmachte — 


148 


Semele. 
Berve, der Himmel 

Sat erforenTdich su feiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen ° 
Wer oen fich die Götter, vor mir niederfnien 
-Sterbliche in demuthdvollem Schweigen — — 
Laß nur — lag — ich muß von hinnen fliehn! 
ceifig ab.) 


Fund (ſeghauchzend Ihr nachbfidend). 
Schwaches! ſtolzeß! leichtbetrogenes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung bir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart | 
Deß', der die Donner wirft! — Ha! (in tafender Entzädung) 
Wenn nun ihr wächferner fterblicher Leib 
Anter ded Geuertriefenden Armen 
Niederfchmilst, wie vor der Sonne Glut 
‚Sfodiger Schnee — der Meinetdige, 
Statt der fanften, weiharmigen Braut, 
Seine eignen Schrecken umhalst, — wie frotlockend dann 
ALL ich herüber vom Eythäron weiden mein Auge! 
Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerkeit 
Niederbebt! — Pfui doch! umarme 


Nicht fo unfanft, Saturnius! 
(fie eilt davon.) 


Synwhonle.) 
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3weyte Scene. 
( Der vorige Saal.) 


Plöstihe Klarheit. 
Ze v s An Juͤnslingoͤgeſtalt). Merkur cn Entfernung. 
3evS. 


Sohn Main’s! 
Merkur cinieend mit geſenktem Haupt) 


Zevs! 


Zevs. 
uf! Eile! Schwing’ 
Die Slügel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferinn 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, 
Wenn Saturnus lieber — 
Auf die Todte in's Leben zurück. | 
Merkur caufiichend). 
Deines Hauptes ein allmächfiger Wink 
Führt mich in einem Huy dahin, zurück 
In einem Huy — 
Zeps. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog⸗ 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergötzte mich, 
Daß mich das Volk ſo ehrt — Erhebe deinen? Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — ſo ſpricht Zevs: 
Zehntaufendiach ſoll fie auf fünfzig Jahr 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
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Merkur. 


Mit zitternder Eile 

Voliſtreck ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt ift’s 

Den Göttern, Menfchen su beglücken; au verderben 
Die Menfchen, ift den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo folk ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden jm Staub, oder broben im Götterfig? 


Zeps. or 
‚Nieden im Götterfig! — Im Pallaſte | 
Meiner Sentele! Steuh! Merkur gebt ab). 
— — — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 


Wie fonft, an ihre wolluftfchwellende Brut ” 
Den König des Olympus zu empfangen.? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 


- Entgegen? _ Deded — todtes — graufenvolled Schweigen 


Herricht ringsgumher im einfanten Pallaft, 

Der fonft fo wild und fo bachantifch lermte — 

Kein Lüftchen regt fih.— auf Cythärons Gipfel 

Etand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zevs 

Will Semele nicht mehr entgegen eilen — — — 
Mauſe, er. führt auf.) 


Hat follte wol die Frevlerinn gewagt | 

In meiner Liebe Heiligthum fih haben? — 

Saturnia — Cythäron — ihr Triumph — 

Entfegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroftt Sch bin dei Zend! Der weggehauchte Himmel 
ESoll's lernen: Semele! Ich bin bein Zus! 





‘ 
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Wo iſt die Luft, die fich erfrechen wollte, 
Rauh anzumwehn, die Zend die Seine nennt? — 
Der Nänfe fpott’ ih — Semele, wo bift du? — 
gang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelaſtet Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Einnen 
Vom wilden Sturm ber Weltresierung eingeluflt, 
Und Zügel, Steu'r, und Wagen wesgeträumt, 
und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbſt Göttern füßer Taumel! 
Gluͤckſel'ge Trunkenheit! — Was if Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambroſia, was iſt | 
Der Thron Diymps, des Himmels gold’nes Zepter, - 
Bas Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Gott, 
Ohne Liche? 
Der Schaͤfer, der. an ſeines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an ber Gattin Bruſt vergißt, — 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — Sie kommt — O Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten iſt der Künſtler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet’ mich am, 
Zevs betet an vor Zevs, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ſtrahlenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenſpiel, wie ek 
Die Weiſen nennen, wie das alles todt 
Gegen eine Seele! 


Semele ckommt ‚näher. ohne. auſzuſchauen). 
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3evs. 
Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
(fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
- Du flieht? — Du ſchweigſt? — Hal Semele! du flieht? 
Semele «iu wegfioßend. | 
Hinweg ! - 
3008 Mach einer Pauſe des Erſtaunend). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, keine Anutwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, ſo 


Schlug's nie an Leda's Bruſft, ſo brannten meine Rippen 
Nach Danac's verfchlofnen Küfen nie 


us jetzo — | 
Semele. 
Schweig, Verräthert 
3 ev 8 cunwillig zirtlich). _ 
\ Segmele! 
Semele. 
Fleuch 


Zevs mit Majeſtaͤt fie anſehend). 
Ich bin geudı 
Semele. 


Du 38? 
Ersittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 


- 
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Er wiederrordern dem ge ſtohl'nen Schmuck, 
Den du geläftert haft — Du biſt nicht Zend?! 
Ze vs roh). 


Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
und nennt mich ſo — 


Semele. | 
Ha! Gottestläfterung ! 
Ze vs danftn. 


Wie, meine Göttliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer iſt der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 


Semele. 


Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du bi” nicht Zevs: 


Zeus, 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele Wehmuͤthig. 
Wärſt du Zevs! Kein Sohn 
Des Morgennimmerſeyns ſoll dieſen Mund bevühren. 
Zevs iſt dies Herz geweiht — — — O wärſt bu Zend! 
Zevs. 
Du weineſt? Zevs iſt da, und Semele ſoll weinen? 
(nlederfallend.) 
Sprich, fordre und die knechtiſche Natur 


* 
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Soll zitternd vor der Tochter Kadmus Liegen! 
Gebeut! und Strome machen gählings Halt! 

Und Helikon, und Kaukaſus und Cynthus 

Und Athos, Mykale, und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 

Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 

und tanzen Flocken gleich in den verfinſterten Lüften. 
Gebeut, und Nord⸗ und Dfl uns Wirbehwind 
Belagern den allmächtigen Trident, j 
Durdrütteln Poſidaons Throne, 

Empöret .fteigt dad Meer, Gehkad' und. Day zu Hobne, 
Der Büutz prabblt mit der Nacht, und Pol und Himmel 
krachen, 

Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Dcean lauft gegen den Olympus Sturm⸗ 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 


Senele. 

Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
"Wie kann vor feinem Topf der Töpfer Tiegen, 
Der Künftler knien vor jeince Statue? 

3.0 v s. 
Pygmalion beugt ſich vor feinem Meiſterſtücke — 
Zevs betet an vor ſeiner Semele! 

Semele (heſtiger weinend). 

Steh' auf — Steh' auf — D weht mir armen Mädchen 
3.08 Hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zend: verachtet mich! 
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Bev.d. 
Zevs, der zu deinen Büßen liegt — 


Semele. 
u Steh auf! 
Zevs thronet über hökern Donnerfeilen, 
umd fpottet eined Wurmd in Juno's Armen. 


Zevs mt Heftigfeit.) 
Har Semele und Juno! — Ten, 
Ein Wurm? 


. 
.- 


Semele. 
O unausſprechlich alücklich wäre 
Die Tochter Kadmus — wärſt du Zeys — Q wei! 
Du bift nicht Zevs! 
Ze v 8 hebt auf 
Ich bin's; 
(reckt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht Im Saal. Die 
Mufit begleitet die Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
| Semele. | 
Stark ift des Menfchen Arm, wenn ihn bie Götter fügen, 


Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Sch lieben — 


Zevs. 
Noch! Noch zweifelſt du 
Db meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren fey 7-— Die Gotter, Semele, 
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WVerleih'n den Menſchen oft wohlthätige Kräfte 
Doch ihre Schrecken leihen Gätter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 


Tödtend enthält ſich Jupiter dir! 
(er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erd⸗ 
beben. Muſik begleitet Hier und in Zukunſt den Zauber.) 


Semele. 
Zieh’ deine Hand zurück! — D Gnade! Gnade 
Dem armen Bolf! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — 
Zevs. 
Kat Reichtfertige! 
Son Zevs dem Starrfinn eines Weibes wol 
Planeten dreh’n, und Sonnen ftiltfich'n heißen ? 
Zevs wird es thun! — Oft hat ein Götterfohn 
Den feuerfchwangern Bauch der Selfen aufgerigt, 
Doch feine Kraft erlahmt in Tellus Schranfen; 
Dad kann nur Zevs! | 
(er vet die Hand aud, dle Sonne verichwindet, ed wird 
plöglich Nacht.) 
Semele «fünt vor ihm nieder.) 
Allmächtiger:! — O wenn . 
Du lieben köonnteſt! 
ces wird wiederum Tag. 


3Zevs. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt. 
Kronion, ob Kronton lieben könnte? 








>) ⸗ 
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Ein Wort, und er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Sleiſch und Blut, und firbt und wird gelieht. 


[4 


Semele. 
Das thäte Zev#t, . 
Zevs. 
“ Sprich, Semele, was mehr? 


Apotio ſelbſt geſtand/ es ſey Entzücken, 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir ! Ich bins! 


Sem el e Gitt Ihm um den Hald.) 


H Jupiter , die Weiber Epidaurns ſchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 

Die, von dem Donneret geliebet, nichts 

Bon ihm erbitten kann — 


3006 eiia 
Erröthen ſollen 
Die Weiner Epidauruß! — Bitte! Bitte nur! 
Und ben dem Styr/ dei ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter ſtlaviſch beugt — Wenn Zevs dir saudert, 
So ſoll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 


Seme Le «froh auſſpringend.) 


Daran ertenn’ ich meinen Jupiter! 
Du ſchwurſt mir — und der Styx hat eb gehört! 
So Taf mich denn nie anders dich umarmen 


us wie — 


- 


TC 
- | Ze v8 Etſchtocen ſchtihend.) 
Unglückliche hatt vin 


Semele. 
Saturnia — 
Ze v s will ihr den Mund zuhalten.) 
Verſtumme! 
Semele. 


Dich umarmt! 


Ze vs Cleich, von ihr weggewandt.) 


Zu fpät! Der Laut entrann! Der Sthb! Du haſt den 2 
Erbeten, Semele!  - 


Semele. 
Ha! So liebt Jupiter? 
Beu 
Den Simmel JZab' Ich drum, hätt ich dich minder nur 
Geliebt! (mit Falten C Entfegen fie anftarrend) Du biſt verlöven — 
Semele. 
Shytteer - 
Ze v8 (rimimdg vor ſich hinſtatrenb). 
Hat merk ich nun bein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht: — O dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchon — O weht — zu koſtbar für den Acheron! 
Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 


v. 
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Zevs. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die bich 
Verblendete: Stuch über meine Größe, 


Die dich zerſchmetterte! Fluch! Fluch über mid, 
Daß ih mein Glück auf morſchen Staub gebaut! 


Semele. 
Das find nur leere Schrecken, 308, mir bangt 
Bor deinem Droben nicht! 


ger. 
Berhörtes Kind! 
Seh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Sreundinnen — nichts — nicht? vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zevs! 
Auch das nicht mehr — Sch — 


Semele. 
Neidiſcher! Der Styr! 
Du wirft mir nicht entfchtäpfen. 
Ele geht ab.) 
3Zevs. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd' und Himmel mir zum Schemel macht, 
Witt an den ſchroffſten Felſen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchnieden, 
Auch diefen Schwur — 


Merkur cerfchelnt in Chikfernnng.) 
Was will dein rafcher Flug? 
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Merkur. 
Feurigen geflügelten weinenden Dank 
Der Glücklichen — 
Zevs. 
Verderbe ſie wieder! 
Merkur Creſlaunh. 
Zeus! 
| 3ev8 
Glücklich ſoll niemand ſeyn: 
Sie ſtirbt — 


Der Vorhang faͤllt.) 


= 


Gedichte 


der 


;sweyten Periode 


Schillerd ſaͤmmtl. Werte, I. 11 





An die Freude. 


Freude, ſchoͤner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken 
Himmliſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 
Alle Menſchen werden Brüder, ©) 
Wo bein fanfter Stügel weit. 


Chor. 


Send umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — Überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Water wohnen. 





®) Erle Ledart: Bettler werten Fuͤrſieubruͤder. 
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em der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Sreund zu feyn, 

Wer ein Holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur Eine Geele 
Sein nennt auf dem Erdenrund ! 

And wers nie gefonnt, dev fehle 
Weinend ſich aus dieſem Bund! 


eh on 


Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der unbefannte thronet. 


Freude trinken, alle Weſen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Boten 
Solgen ihrer Rofenfpur. 
Küſſe gab fie und und Reben 
Einen Sreund, geprüft im od; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
und der Cherub ſteht vor Gott. 


eher. - 


Ihr ſtürzt nieder, Millionen ? 
Ahneft du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 
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Freude Heft die ſtarke Geber 
In der ewigen Ratur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. \ 
Blumen Torft fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Sirmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die ded Sehers Rohr nicht kennt. 


Eher. 


Froh, wie feine Sonnen fliegen, 
Durch des Himmels prächt'gen Wlan, . 
Laufet, Bräber, eure Bahn, 

-Sreudig, wie ein Held sum Siegen. - 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Letitet ſie des Dukders Bahn. 
Auf des Glaubens Softnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Durch den Riß geſprengter Särge 
Sie im Chor der Engel flehn. - 


Chor. 


Duldet muthls, Millionen! 
Durtdet flir die beff’re Weit! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


166 


Göttern kann man nicht vergelten, 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 
Gram und Armuth ſoll fich melden, 
Mit den Srohen fich erfreun. 
Groll und Race ſey vergefien, 
Unferm Todfeind fey versichn. 
Keine Thräne Soll ihn prefien, 
Keine Reue näge ihn. 


Chor. 


Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
Ausgeſöhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


VSreude ſprudelt in Pokalen; 
In der Traube gold'nem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer kreisti 
Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen: 
Diefed Glas dem guten Geift! 


Chor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt 
Aeberm Sternenzelt dort oben! 
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‚Selten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gesen Sreund und Seind, 
Männerftols vor Königäthronen, — 
Brüder, gält’ e3 Gut und Blut — 
Den Verdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwoört bey dieſem gold'nen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 

Schwört ed bey dem Sternenrichter! *) 





*) Sn der Thalla, wo dieß Gedicht zuerſt erichlen, endigt 
ed mit folgender Strophe: 
Rettung von Tyranmenketten, 
Großmuth auch dem Voͤſewicht, 
>  Soffnung auf Ten Eterbebetten, 
Gnade auf tem Bochgericht! 
Auch tie Todten follen leben! 
Brüder, trinft und ſtimmet ein: 
Allen Suͤndern foll vergeben, 
Und dle Hölle nicht mehr ſeyn. 


Chor 


Eine Heitre Abſchiedsſtunde! 
Eisen Schlaf im Leichentudh ! 
Brüder — einen fanften Spruch 
Ad des Todtenrichterd Munte! 
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Die unuͤberwindliche Flotte. 


Nach einem aͤltern Dichter, ” 


\ 


Sie kommt — fie Fommt, des Mittags ſtolze Slotte 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenflang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern, naht fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen . 
(Der Dean ſah ihresgleichen nie) 
Unüberwindlich nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erſchrocknen Wellen; 
"Den ftolsen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um ſich fpeit. 
Mit maiettätifch ſtillem Schritte 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun! 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fieht fie da, 
Glückſel'ge Inſel — Herrfcherinn der Meere! 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 

Großhersige Britannia! / 
Weh deinem frengebor'nen Volke! 

Da ſteht fie, eine wetterſchwang're Wolke. 
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Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 

Das zu der Länder Fürſtinn dich gemacht ? 

Haft du nicht ſelbſt, von ftolfen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht? 

Das große Blatt,das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Zürften deine Bürger macht? “ 
Der Segel ſtolze Obermacht 

Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erfiritren in der Waſſerſchlacht? 


. 


Wem dankſt du fie — Erröthet, Völker diefer Erde — 
Wem fonft, als deinen Geift und deinem Schwerte? * 
unglückliche — blick hin auf diefe fenerwerfenden Kotoffen, 
Blick' Hin und ahne deines Ruhmes Salt! 
Bang' ſchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freyen Männer Herzen ſchlagen, 
und alle gute ſchöne Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
Erlöfchen meiner Helden Stamm, _ 
Der Unterdrückung Tester Selfendamm 
Aufammenftiirgen , die DZyrannenwehre 
Vernichtet feun von diefer Hemifphäre? 


> 
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Nie, rief er, fol der Freyheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ftarker Schirm verſchwinden: 
Gott, der Allmächt'ge, blies, 
Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwey letzten Verſe find cine Anſpielung auf die Medaille, 
weiche Eilfabeth zum Andenken ihres Sieges fchlagen Tieß. 
Ed wird auf derfelben eine Flotte vorgefiellt, welche im 
Eturm untergeht, mit. der befcheitenen Inſchrift: Afflavit 
Deus .et dissipati sunt. 
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Der Kampf. 





Nein, länger werb' Ich dieſen Kampf nicht Fämpfen, 
Den Riefentampf ber Pflicht. 

Kannft du ded Herzend Slammentrieb nicht bämpfen, 
So fordere, Tugend, diefed Opfer nicht 


Geſchworen hab’ ich's, Ja, Ich hab's gefchworen, 
Mich ſelbſt su bändigen. 

Hier it dein Kranz, er fen auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich fündigen! 


Derrifien fen, was wir bebungen haben. 
Sie liebt mih — deine Krone fen verfcherst. 
Stückfelig, wer, in Wonnetruntenheit begraben, 
So teicht , wie ich, den tiefen Salt verfchmerst. 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert fill mein heldenmüthiges Entfagen 
Und großmuthoͤvoll befchlieht fie meinen Lohn. 


472 
Mißtraue, ſchöne Seele, diefer Enaelgüte, 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 


Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete 
Gibt's einen andern fchönern Lohn als dich? 


a 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend kroönen ſollite, 
Iſt meiner Tugend Tebter Augenblick! 





173 


Refiguation 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiese Freude zugeſchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir Hat er abgeblüht. 

Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 

Der ftille Gott taucht meine Fackel nieder, 
und die Erfcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Bruͤcke, 
Surchtbare Ewigfeit! 
Empfanñge meinen Bollmachtbrief sum Stätte! 
Ich bring’ ihn unerbrochen dir zurücke! 
Ich weiß nichts von Stücktetigkeit. 


Bor deinem Thron erheb' ich meine Klase, 
Verhüllte NRichterinn ! 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneſt hier mit des Gerichtes Wase 
Und’ nenneſt dich Vergelterinn. 
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Sir — foricht man — warten Schrecken auf den Böfen, 
und Sreuden auf den Reblichen. 
Ded Herzens Krümmen werbeft du enthlößen, . 


" Der Vorficht Räthſel werden du mir Töfen, 
und Rechnung halten mit bem Leidenden. 





Hier öffne fih die Heimath dem Werbannten, 
Hier endige des Dulderd Dornenbahn. | 
- Ein Götterkind, daß fie mir Wahrheit nannten, . 
Die meilten flohen, wenige nur Fannten, 
Hielt meine? Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Beben, 
Gib deine Jugend mir: 
Nichts kann ich dir, als diefe Welfung geben.“ 
Sch nahm die Weifung auf dad andre Leben, - 
und meiner Jugend Sreuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weiß, fo theuer deinem Serien, 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.“ — 
Ih riß fie biutend aus dem wunden Herzen 
iind weinte laut, und gab fie ihr. 





„Die Schuldverfchreibung Tautet an die Tobten,“ 
Hohnlächelte die Welt, 

„Die Llignerinn , gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten bir geboten; 
Du bit nicht mehr, wenn biefer Schein verfätlt.e 


- 


N 
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Frech wißelte dad Schlangenheer der Spötter: 

„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Ersittertt du? Was follen deine Götter, 
Des kranken Weltplans ſchlau erdacdhte Netter, 

Die Menfchenwig ded Menſchen Nothdurft leiht 2“ 


„Was Heißt Die Zukunft, die und Gräber decken? 
Die Ewigkeit, mit ber du eitel prangfi ? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verftecken, 
Der Niefentchatten unfrer eis'nen Schrecken 
Im hohlen Spiegel dee Gewiſſensangſt.“ 


„Ein Lügenbild Iebendiger Geſtalten, u 
Die Mumie der Zeit, | 

Vom Balfanıgeift der Hoffnung in den Falten 

Behaufungen des Grabes Hingehalten, 

- Das nennt dein Zieberwahn Unſterblichkeit 7“ 


„Sür Hoffnungen — Verweſung ſtraft fie Rügen _ 
Gabſt du gewiſſe Güter hin? 

Sehdtaufend Jahre hat der Tod gefchwiegens 

Kam je ein Leichnam and ber Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterinn T! — 


Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur _ 
Blieb Hinter ihe, ein welter Leichnam, liegen, 
Kein Todter kam aus feiner Gruft geſtiegen, 
und fer vertraut’ Ich auf den Gotterſchwur. 
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UI meine Freuden Hab’ ich dir gefchlachtet; 
Jetzt werf ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab' ich groß geachtet; 
Mergelterinn, ich fordre meinen Sohn, 


„Mit gleicher Liebe lieb ich meine Kinder,“ 

Rief unfichtbar ein Genius. 
„Zwey Blumen,“ rief er — „hört ed, Menſchenkinder — 
wen Blumen bfühen für den weifen Sinder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer diefer Blumen Eine brach, begehre 
Die andre Schwerter nit. _ 
Genieße, wer nicht glauben kann. Die Echte r 
Iſt ewig wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt dad Weltgericht. 


„Du haft gehofft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewog'nes Glück, 
Du konnteſt deine Weifen fragen. -__ 
Was man dan der Minute ausgefchlagen, 
Gibt keine Ewigkeit zurück.“ 
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Die Götter Griedhenlands. 


U — 


Da Ihe noch die fchöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gefchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus dem Sabelland! 
Ach, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anderd, anders war es dal 
Da man beine Tempel noch begränste, ' 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtung zauberifche Hüfte 
Sich noch Tieblich um die Wahrheit wand — 
Dur die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drücken, 
Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Blicken, 


Alles eines Gottes Spur. 
e 


Wo jegt nur, wie unfre Weiſen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals feinen gold'nen Wagen 
Helios in filler Maiefät. u - 
Diefe Höhen füllten Dreaden, 
Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen Tieblicher Najaden 


Sprang der Etröme Silberfhaum, 
Echillerd fimmtt. Werke. I. 12 
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Jener Lorber ward ſich einſt um Hilfe, 
Tantals Tochter fchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt? aus jenem Sciife, 
Philomelas Schmerz aus biefem Hain. 

Jener Bach empfing Demeter Zähre, 

Die fie um Perfephonen geweint, 

und von diefem Hügel rief Eythere 

Ah umſonſt! dem fchönen Freund. . 


Zu Deukalions Geſchlechte ſtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter su befiegen, 
Nahm der Läto Sohn den Hirtenftab. 
Zwifchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fchönen Bund: 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. *) 


*, Zn der erften Ausgabe finten ſich hier folgende Strophen: 
- Betend an der Grazien Attären 
Kniete Da die Holde Priefterinn, 
Eandte fillle Wuͤuſche an Cytheren 
Und Geluͤbde an die Charitinn. 
Hoher Stolz, auch drosen zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang, 
Und des Reizes heil'gen Gürtel hüten, 
Der den Donn’rer felbft bezwang. 


Himmliſch und unfterblich war dad Teuer, 
Das in Pindard flogen Summen floß, 
Niederſtroͤmte in Arlons Leyer, 

Sn den Stein ded Phidlas ſich goß. 
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Sinf’rer Ernft und traurised Entfagen 
Bar aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Glücklich folften alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig als das Schöne; 
Keiner Freude ſchämte ſich der Gott, 

Wo die keuſch erroͤthende Kamsöne, 
Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 
An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlung'ne ſeelenvolle Tänze 
Kreiſſten um den prangenden Altar 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 





Bere Velen, edlere Seflalten 
Kündigten die hohe Abtunſt an. 
Goͤtter, die vom Himmel niererwallten, 
Sahen hier Iyn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Guͤte, 
Theurer jete Gabe tr Natur; 
Unter Gerd fchönem Vogen bluͤhte 
Relzender die perienvotle Flur. 
Prangender erſchlen die Morgenröthe 
In Hymerens rofigem Gewand; 
Schmelzender erklang tie Flöte 
Sn des Sletengottes Kant, 
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Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
und der Panther prächtige Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer; 
Zaun und Satyr taumeln ibm voran! 
um ihn foringen rafende Mänaden, 
Ihre Tänze Toben feinen Wein, 
und des Wirthed braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 

Damals tvat Fein gräßliches Gerippe 
Vor das Wett des Sterbenden. Ein Ruß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel fentr’ ein Genius. 
Selbſt ded Orkus firenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

- und ded Thrakers ſeelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiums Hainen wieder an; 
Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenker feine Bahn, 
Sinus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceftend Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh're Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
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Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten su den Seligen hinan. 
Bor dem Wiederforberer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar. 
Durch die Stuten feuchter dem Piloten 
om Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüuthenalter ber Natur! 
Ach, nur in bem Seenland ber Lieber 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trasert dad Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurück. 


- Alle jene Btlüthen find gefallen 

Bon bed Nordens ſchauerlichem Weh’n; 
Einen au bertichern unter allen . 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig fuch’ Ih an dem Sternenhogen; 
Did, Selene, find ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen Teer ! 


unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligkeit, 


‘ 
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Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder nen fich zu entbinden, 
Wühlt fie heute fich ihr eig'nes Grab, 
Und an ewig gleicher. Spindel winden 
Sid von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande . 
Heim die Götter, unnüß einer Welt 


Die, entwachten ihren Gängelbande, 
Sich durch is nes Schweben hält. 


Ja, ſie kehrten heim und aͤlles Schöne, 
Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 
Alle Farben, alle Lebenstbne, 
Und uns blieb nur das entſeelte Wort. 
Aus der Zeitflut weggeriſſen ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unſterblich im Geſang ſoll leben, 
Muß im Leben untergehn. 
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Die Künfler 


Wie ſchön, o Menich, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige, 
In edler ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgefchlofnem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
Boll milden Ernſts, in thatenreicher Gtille, 
Der reiffte Sohn der Zeit, 
Frey durch Vernunft ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schätze, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verfchwieg, 
Heer der Natur. .e deine Feſſeln Tiebet, 
Die deine Kraft in Muſend Kämpfen übet, 
Und prangend unter dir aus der Verwild'rung ftieg ! 


Beraufcht von dem errung’nen Gieg, 
Verlerne nicht die Hand au preifen, 
Die an ded Lebens -ödem Strand 
Den weinenden verlafnen Waifen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geifterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde 
Bon beinem anrten Buſen abgewehrt, 
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Die Gütige, die deine Jugend 

In Hohen Pflichten fpielend unterwies 
und dad Geheimniß der erhab’nen Tugend 
In leichten Räthfeln dich errathen lieh, 
Die, reifer nur ihn wieder au empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab; 

D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren nicdern Dienerinnen ab! 

Im Fleiß ann dich die Biene meiftern, 
An der Geſchicklichkeit ein Wurm bein Lehrer ſeyn, 
Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunft, o Menſch, Haft du allein. 


Nur durch dad Morgenthor ded Schönen 
Dransft du im ber Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fih zu gewöhnen, 
Uebt fih am Reise der Verſtand. . .. 
Was bey dem Saitenklang der Mufen 
Mit ſüßem Beben. dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft sum Weltgeiſt ſchwang. 


Was erſt, nachdem Sahrtaufende verflofen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Sag im Symbol des Schönen und de3 Großen 
Voraus geoffenbart dem Findifchen Verſtand. 
Ihr Holded Bild hieß uns die Tugend Tieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich gefträubt, 
Eh’ noch ein Solon dad Gefeß gefchrieben, 
Das matte Blüthen Tangfam treibt. 
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ch’ vor des Denkers Seift der Fühne 
Begriff ded ew’gen Raumes ftand, 
Wer ſah hinauf sur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand 7 


Die, eine Glorie von Drionen 
unm’s Angeficht, in behrer Majeſtät, 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend Über Sternen geht, 
Gefloh'n auf ihrem Sonnenthrone, 

Die furchtbar herrliche Urania. 

Mit abgelegter Feuerkrone, 

Steht fie — ald Schönheit vor und da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verfichn. 
Was wir ald Schönbeit hier empfunden, 
Bird einft ald Wahrheit und entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen In die Sterblichkeit verwies, 
und eine fpäte Wiederkehr sum Lichte 
Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden bie, 
Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
. Sroßmüthig in die Sterblichkeit ich eim. 

Hier ſchwebt fie, mit gefenftem Stuge, 
um ihren tiebling, nah’ am Sinnenland, 
und mahlt mit lieblichem Betruge 
Elnfium auf feine Kerferwand. 
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Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menſchheit noch geruht, 
Da fhürte heil'ge Mordfucht Feine Flamme, 
Da rauchte Fein unfhuldig Blut, 
Dad Herz, bad fie an fanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur gefchlungen, feufet 
Sich in die Sonnenbahn der S Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 
Verſucht kein nied'rer Trieb, bleicht fein Geſchick; 
Wie unter Heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie dad reine Geiſterleben, 
Der Freyheit fühes Recht, zurück. 


Glückſelige, die fie au — Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte au thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebent, 
Die fie auf,ewig flammenden Altären ‘ 
Erfohr, das heil'ge Seuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erſcheint, 
Die fie in fanften Bund um fich vereint ! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geſtellt: 
In die erhab'ne Geiſterwelt 
War't ihr der Menſchheit erſte Stufe! 


Eh' ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen _ 
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Ein unermenner Yan, im fchwarsen Slor der Nacht, 
Nächſt um ihn her, mit mattem Strahl beichienen, 
Ein ftreitendes Geſtaltenheer, 

Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 

und ungefellig, rauh wie ex, 

Mit taufend Kräften auf ihn sielten, 

— So fand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 

An bie Erfcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 

Die fchöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jest vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit sartem Sinn, mit ftiller Hand, ’ 
Und Ierntet in harmon’fchem Band 
Geſellig fie sufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Goſalt zurück. 
Wie konntet ihr des ſchönen Wink'z verfehlen, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eig'nes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 


— 
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Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 

Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Thon ben Holden Schatten nach, 
Im uUmriß ward fein Dafenn aufgefangen. 

Lebendig vegte ſich des Wirkens ſüße Luſt — 

Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug' unftrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Taliöman, wodurch ich euch entzückt. 
Die wunderwirfenden Gefege, 
Des Reizes audgeforfchte Schäge, 
Verfnüpfte der. erfindende Verſtand 
In,teihtem Bund, in Werken eurer Fand. 
Der Obeliske flieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Kiede. 





Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weifee Wahl in einen Strauß gebunden, 
Sp trat die erfte Kunft aus ber Natur; 
Jetzt werden Sträuße fchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweyte höh're Kunſt erfand 
Aus Schöpfungen der Menfchenhand. — 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Vollendet ſchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
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Die Saule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 

Des Dräoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten ſich die ſtaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfeeuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menſch gethan! 
In luſtigen gefelligeren Paaren 
Riß fie ded Sängers Leyer nach, 
Der von Titanen fang und Riefenfchlachten, 
Und Aöwentödtern , die, fo lang' ber Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 
Zum erſtenmal genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die ſeine Gier nicht in ſein Weſen reißt, 
Die im Genuſſe nicht verſcheiden. 


Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe 
Die freye ſchoͤne Seele los; 
Durch euch entfeſſelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schoß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke⸗ 
Und Menſchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und der erhab’ne Sremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Jetzt ſtand der Menſch, und wied den Sternen 
Das königliche Angeficht; 
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Schon dankte nadı erhab'nen Fernen 

Sein fprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 

Das Lächeln blühte auf ber Wange; 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fich sum Gefange! 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeeiten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von bed Sinnes Luft, 
Erfauntet ihr in feinen Bruft 
Den edlen Keim der Geifterliehe. 

Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beſſſrer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethuuten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verfündigte der Seelen Bund. 


Der MWeifen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
und ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 
Er liebte ſeinen Wiederſchein; 
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Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu ſeyn. 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schönen, 
Ihr lieſſet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenſchaften wilden Drang⸗ 
Des Stückes regelloſe Spiele, 
Der Dichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtfcheit nach dem Ziele. 
ab die Katur auf ihrem großen Gange 
In weiten Sernen auseinander sieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange, 
Der Ordnung Teicht gefafited Glied. 
Vom Eumenidenchor gefchredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang’, eh’ die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Räthfelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Stift wandelte von Theſpis Wagen 
Die Borficht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge ſchnürte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
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N 
19% 


Eh’ es den ſchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus Fühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch ber Zukunft Nacht; 
Da flürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Dcean, 

Und trafet das entfloh'ne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; , 

Da zeigte fih mit umgeſtürztem Lichte 

An Kaftor angelehnt, ein blühend Polluxbild; 
Der Schatten in des Mondes Ungefichte, 
Eh’ fich der Schöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ftetd, zu immer höheren Höhen 
Schwang fih das ichaffende Genie. 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier altein dad trunf’ne Aug’ entzückt, 
Dient unterwürfig bort der höhern Schöne; 

Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmückt, 

Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene: 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit das ſtolze Jovisbild 
Im Tempel Ju Olympia ſich neigen. 


— Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Dad Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungsfret®. 
Der 


⸗ 


_. 195 


Der fortsefhrittine Menſch trägt auf erhab’nen Schwngen 
Dankbar die Kunft mit fich empor, 

und neue Schönheitöwelten fpringen. 

Aus der bereicherten Natur Gerber. 

Des Wiſſens Schranken gehen auf 

Der Geiſt, in euren leichten Siegen 

Geübt mit ſchnell geseitigtem Wergnügen 
Ein künſtlich All von Reigen zu durcheilen, 
Stellt ber Natur enttegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dankein Lauf. 

Jetzt wägt ev fie mit mencſchlichen Gewichten. 
Mist fie mit Maßen, die fre ihm gelichu; 
Verſtändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Uug’ voräser zieht, 

An felbftgefäß’ger zugenblächer. Freude 

Leiht er den Spobaͤren feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebäube, 

So yrangt es durch Bis Symmetvie, 


In Allem, mas ihn jet umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit gold'ner Guͤrtel webet 
Sich mild in feine Lebenbathhu; 
Die felige Wollendung fchwebet 
In euren Werken fiegendb ihm voran, 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ſtille Kummer flieht, 
Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thruͤnen ſreht, 
Schlllers ſaͤmmti. Werke. L 13 
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Wo tauiend Schrecken: auf ihn-sielen, 

Solgt ihm ein Harmonienbach, 

Sieht er die Huldgöttinnen ſpielen 

und ringt in ſtill verfeinerten Sefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 

Sanft, wie ded Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 

In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht ſeines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geiſt zerrinnt im Harmonienmeere, 
Das ſeine Sinne wolluſtreich umfließt, 

und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeſtützt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebot'nem Buſen, 

Vom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelſte, das Theuerſte, was ſie, 

Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Daß der entjochte Menſch jett ſeine plichten denkt⸗ 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, — - 
Kein Zufall mehr mit ehr'nem Zepter sHm gebeut, 
Dieß dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhab’ner Kohn in eurem Herzen. ft 
Das um den Kelh, worin und Sreiheit rinnt, 


. 
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Der Sreude Götter luſtig fchersen, 
Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 
Dafür ſeyd liebevoll umfangen i 
Dem prangenden, den heitern Geift, L» 
Der die Nothwendigfeit mit Grasie umsogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen. 
Mit Anmuth und bebienen heißt, 
Der, wo er fhrecdt, noch durch Erbabenheit entiücket, 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfeld; 
So ſchimmert auf dem dürft'gen Leben - |; 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. ‚ 
Ihr führet und im Brautgewanbe 
Die fürdhterliche Unbekannte, 
Die unerweichte Parse vor. 
Wie eure Urnen die Gebeine, 
Deckt ihe mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. ; 
Saprtaufende Hab’ ich durcheilet,. . F 


Der Vorwelt unabſehlich Reich: W 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilert! = 

Wie traurig liegt ſie hinter euch! on 
Die einſt mit flüichtigem Gefieder —- ae. 


Voll Kraft ans euren Schüpferhänden fie . : 
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In eurem Arm fand fie ſich wieber, 

Als durch der Zeiten ſtillen Sieg - 

Des Lebend Blüthe von der Wange 

Die Stärfe von den Gliedern wid, 

und traurig, mit entnervrem Gange: 

Der Sreis au ſeinem Stabe (child, 
Da reichtet ihr audsfrifder Anden. 

Dem Lechzenden die Lebensweise; 

Zweymaß verfügte ſich die Zet, 

Zweymal von Samen, bie:ihr austeſtreut. 


Vertrieben von Barbarentreren. 
Entriſſet ihr den letzten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altaͤren, 
Und brachtet ihn dem: Abendland. 
Da ftieg des Schöne Flüchtling aus dem Oft 
Der junge Tag, im Weſten nen euere. 
Und auf Hefperiend Gefilden ſprohten 
Deriüngte Blüthen Joniens hervamı- 
Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fviegelnd einen ſchönen Widerithein, 
und Prangend zog in die geſchmückten Serben 
Des Lichtes sroße Göttinn eins ' 
Da fah man Millionen Ketten: fallen 
Und über Sklaven ſprach jegt Menſchenrocht; 
Wie Brüder friedlich mit einander walten, 
So mild erwuchs dad jüngere Geflecht, 
Mit inn'rer hoher Sreudenfälle: 
Genießt ihr dad wegeb’ne Glück, 
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und tretet In.ger Demath Hille 
Mit ſchweigendem Berdienft. zurück. 


_ Wenn auf ded Denferd freygegeb'nen Bahnen 
Der Sorfcher jetzt mit kuͤhnem Glücke ſchwoift, 
Und, trunken von flegrnferben Päanen, 

Mit rafher Hand (dem nach der Krone greift; 
Wenn er mit mederm Sölbnersiohne 

Den edlen Führer zu entlaſſen glaubtz 

und neben bem getraͤumten Throne 

Der Kunft ben erften Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Voͤllendung Krone 
Schwedt glänzend fiber eurem Haupt. 

Mit euch, des Frichſings erfter Pflanze, 
Begann die ſeekenbikdenbe Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntefranse, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Chon, dem Stein. beſcheiden aufgeftiegen, 
Die Schöpferisihe Audit, um ſchließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſines Neich, 
Was in des Wiſſens Band Entdecker ar erfiegen, 
Entdecken fie, erfiegen fie für euch. 
Der Schäge, die der Deuker nufgchänfeh, 
Wird er in euren Armen epſt ſich freun, 
Wenn (eine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt feyn — 
Wenn er auf einen Hügel mit euch ſteiget, 
Und feinem Auge fie , ‚in. milden Abendſchein, 
Das mahlerifche Thal — auf einmal zeiget. 
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Je reicher ihr den ſchnellen Blick vergnäget, 
Je höh’re ſchön're Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 

Je weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele, 

Dem reihern Strom ber Schönheit aufgethan — — 
Je fchön’re Glieder aus dem Weltenplan, 
Die jetzt verſtümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die Hohen Formen dann vollenden, 
Je ſchön're Räthfel treten aus der Nacht, | | 
Se reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Se breiter ſtrömt das Meer, mit demer fließet, 

Ze ſchwächer wird des Schieffald blinde Macht, 

Je Höher freben feine Triebe, \ 

Ze Fleiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 

So führt ihn, in verborg’nem Lauf 

Durch immer rein’re Sormen, rein’re Töne, 

Durch immer höh're Höhn und immer ſchön're Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 

Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeifterung, 

Des jüngſten Menſchenalters Dichterfchwung, 

und — in der Wahrheit Arme wird -er gleiten, 





SGSie ſelbſt, die fanfte Cypria, 
AUmleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Eutſchleiert — als Urania; 
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So ſchneller nur von ibm erhafchet, 
Se ſchöner er von ihre geflohn! 

So füß, fo felig Überrafchet 

Stand einft Ulyſſens edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter ſich verklärte. 


Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben; 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch: Mit euch wird ſie ſich geben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen WWeltenplane ; 
Still lenke fie sum -Dieane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verſtoßen flüchte 
Die ernfte Wahrheit sum Gedichte, 
und finde Schug in der Camönen Chor, 
In ihres Glanzes Höchfter Gülle, 
Furchtbarer in des Neised Hülle, 
Erſtehe fie in dem Gefange 
und räche fich mit Siegesklange 
An ded Derfolgers feigem Ohr. 


Der freyſten Mutter freye Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenfig ber höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht !. 
Die Schwefier, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schoof der Mutter ein; 
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Was ſchöne Seelen ſechon empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſeyn. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Sern daͤmm're ſchon in em Sopöegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 
Auf tauſendfach verfchlung’nen Wegen 

Der reihen Mannigfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der Hohen Einigkeit:! 

Wie ſich in fieben milden Sheahfen 

Der weiße Schimmer lieblich Bricht, 
Wie fieben Regenbogenſtrahlen 

Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Besaubernd um den trunfnen Blick, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit 
In Einen. Strom des Lichts zurück! 


‘ 
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Die berühmte rau. 
Epiſtel 


eines Ehemanns an einen andern. 





Beklagen ſoll ich dich? Mit Thränen bitt'rer Neue 
Wird Humens Band von dir verſlucht? 
Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines Untern Armen ſucht, 
Was ihr die deinigen verſagen? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
Und lerne Deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menfehlichen Geſchlechte. 
Kom Belt bis an der Diefel Strand, 
Bid an die Menninenvand/ 
Big in die Vaterſtadt ver Modem, - 
Wird Fe in alten Wurden fehl geboten, 
Muß fie anf Diligenen, Packetbooten 
Bon jedem Schulfuchs, jedeen Hafen, 
Kunſtrichterlich Ach muſtern Taflen, 
Muß ſie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und wies in ſchmutz'ger Ariſracch befahten, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger sehn, 
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Ein Leipziger — daß Spott ihn ftrafen wollte! 
Nimmt topographiſch fie wie eine Veſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publikum zu Kauf, 
Wovon ich billig dach allein nur fprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Gefegen! 
Weiß deiner Gattinn Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut fehr wohl daran. 
Dich Fennt man nur ald Ninons Mann, 
Du klagſt, dag im Parterr' und an den Pharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen sifchen ? | 
D Mann des Stücks! Wer einmal das von fich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Here Bruder, mich 
Beſchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt kein Aug’, und alle Blicke winken 
Auf meine folge Hälfte nur. 


Raum ift der Morgen gran, . 

So kracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Röcken 
Mit Briefen, Ballen, unfranfirten Päcken, 
Signirt: an die berühmte Frau. 

Sie fchläft fo füh! — Doch darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!“ 
-Nafch öffnet fich dad Aug' der Holden Schläferinn, 
Ihr erfter Blick Fällt — auf Recenfionen. 

Das fchöne blaue Ange — Mir - 

Nicht einen Blick! durchiert ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 

Sie Test es endlich weg, und frast nach ihren Kleinen. 





203 


Die Toilette wartet ſchon; 
Doch Halbe Blicke nur beglücken ihren Spiegel. 
Ein mürrifh ungeduldig Drohn 
Gibt der erfchrock'nen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
und an der Stelle Holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen deu Lockenbau bedienen. 


Karoffen raſſeln jetzt heran, 
und Miethlakeyen fpringen von den Tritten, . 
Dem düftenden Abbs, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutfches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem 3 * Wundermann 
Gehör bey der Beruͤhmten au erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll fich in die Ecke drückt, 
und Ehmann heißt, wird vornehm angeblickt. 


Hier darf ihr — wird Dein Hausfreund fo viel wagen ? ? 


Der dümmſte Sat, der ärmſte Wicht, 

Wie fehr er fie bewund’'re, fagen 
und darfs vor meinem Angeficht! 

Sch ſteh' dabey, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitsufpeifen. 


Ben Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da seht ed Über meine Stafchen! 
Mit Weinen von Burgund, bie mir ber Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wafchen. 
Mein fchiver verdienter Biſſen Brot 
Wird Hungriger Schmaroger Beute; 
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D diefe leidige vermaledeyte 

Unftersiidteit iſt meines Mierenſteiners Tod. 
Den Wurm an alle Singer „ welche drucken! 

Was, meinft du, ſey mein Dani? ‚Gin-Ihrelsuchen, 
Ein Mienenfptel , in ungeſchliffenes Beflagens 
Erräthft du's nicht 2.8 ich verſtehs genan! 

Daß den Brillant von einer Frau 

Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Frubling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Stzraut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenobmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr ift der. Fruͤhling wonneleer. oa 
Die Sangeriun der ſüßeften Geiähle, 
Der ſchoöne Hain, der Zeuge unſerer Spiela,/ 
Sagt Ihrem Herzen jetzt nichtö-mehr. 
Die Nachtigallen Haben nicht g4Le ſien⸗ 
Die Lilien bewundexrar.mddt, - 
Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiſtert fie — au einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Jahrszeit iſt ſo ſchöͤn — um Neifen. 
Wie drängend voll mags jetzt in Pyrmont ſeyn! | 
Auch Hört man überall dad Karlsbad preifen. 
Huf ift fie dort — in enem ehraynollen elle 
Wo Griſech en ˖ untermiſcht mit Weiſen, 
Celebritäten aller Art, 
Vertraulich wie in Charons Kahn gepaart 
An Einem Tiſch zuſammenſpeiſen; 
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Wo, eingeſchackt von-fernen: Welten, 

Jerritne Tugenden von ihren Wenden Heilen, 

Noch and’re — fie mit Würde au beftehn, 

um die Brefudnng Hifeen Ach — 

Dort Sreund — o lerne dein Berbüngnif zueifeni 

Dort wandelt meine rau, und lägs. mie ſieben Waiſen. 


D meiner Lich: ra Slitterahrel 
Die ſchnell — ar, wie fe: ſameil SIR bar entſlogen 
Ein Weib, wie keines it, und kaines war, 
Mir von bed Reiges Gottinnen ringen, - 
Mit Hellem Get, weit: emischianen: Sinn 
und weichen leicht bewegkiden Gerlhfen, 
So fah ich fie, bie Hergenfehleriun, 
Gleich einem Maytag, mir. sur. Seite ſpielen; 
Das fühe Wort: Ich LUebe dich! 
Syrah aud dem Holden Angespanser- 
Sp führt’ ich fie sum Traualtare; 
D wer war glüücdticher als ich! 
Ein Blürbemfelb beissibensweriber Jahre 
Sag lachend: mich aus diefem. Spiegel an. 
Mein Himmel war mir aufzethan. 
Schon ſah ich ſchöne Kinder ums mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die fchönfte Lie, 
Die Glücklichſte von allen fie, 
und mein, dur Seelenharmonie, 
Dur ewig fetten Bund der Herzen. 
und nun erfcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geiſt. 


- 
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Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab' Ih nun? — Veneldendwerther rauf: 
Erwacht aus diefem Wonneraufch, 
Was it von diefem Engel mir geblichen? 
- Ein ftarfer Geift in einem garten Leib, 
Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt sum Herefchen und sum Lieben; 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen, . 
Ein Mittelding von Weiſen und von Affen! 
Um Eümmerlich dem ſtärkern nächzufriechen, 
Dem ſchöneren Geſcchlecht entfloh’n, 


Herabgeſtürzt von einem Thron, - 


Des Reizes heiligen Muyſterien entwichen, 
Aus Eytheread gold’nem.Buch *) geftrichen - 


Sür — einer Beitung Gnadenlohn. 


— 


*) Gold'nes Buch; fo wird In einigen Itafinifchen Re⸗ 
publiten dad Verzeichniß genannt, in welchem die adell: 
chen Famillen eingefchrieben: fiehen. 
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Einer jungen Freundinn 
ins Stammbud). 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, fo, Sreundinn , fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele fhönen Spiegel fällt, 

So ift fie nicht. Die ſtillen Huldisungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder , die du ſelbſt gethan, 

Die Reise, bie dein Dafenn ihm gegeben, 
Die rechnet du für Neise dieſem Leben, 

Für (höne Menfchlichkeit und an. 

Dem Holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Tallöman der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der dieſem trotzen kann. 


Froh taumelſt du im füßen Ueberzählen — 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glücklichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haſt, dahin. 
Sey glücklich in dem lieblichen Betruge! 
Nie ſtürze von des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich berab. 
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Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze ſie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte ſie, doch pflücke ſie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Mugen zu vergnügen, 
Well werben fie zu deinen Süßen liegen, 
Ye näher dir, je näher ihrem Grab! 


Metriſche Ueberſetzungen. 


N - 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, L 14 
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Vorerinnerung des Verfaffers. 





Einige Freunde des Verfafferg, die der Iatel- 
niſchen Sprache nicht Fundig, aber faͤhig find, 
jede Schönheit der alten Klaffifer zu empfinden, 
wänfhten Durch ihn mir der Aeneis des großen 
tömifhen Dichters etwas bekannt zu werden, von 
welcher, feines Wiſſens, noch keine nur irgend 
lesbare Weberferung fih findet. Die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Schwicrigfeit, die ihm bey Ausfuͤhrung 
feines Vorhabens aufſtieß, war die Watt einer 
Versart, bey weldher von den wefentlinen Wor- 
zügen des Originals am wenigften eingebüßt wuͤr⸗ 
de, und welche dasjenige, was ſchon allein der 
Sprachverſchiedenheit wegen unvermeldlid ver: 
foren geben mußte, von einer andern Geite el: 
nigermaßen erfegen Fönnte. Der deutfhe Hera 
meter fehlen ihm diefe Eigenſchaft nicht au befisen, 
und er hielt ich für Überzeugt, daß dieſes Solben— 
maß, felbft nicht unter Klopftot’fhen und Voß“⸗ 
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Shen Händen, diejenige; Biegſamkeit, Harmonie 
“und Mannigfaltigfeit erlangen” Eönnte, welde 
"Birgit feinem Weberfeßer zur erften Pfliht macht. 
Durch diefes Medium alfo glaubte er es fchled- 
:terdings aufgeben zu mäffen, mit der Schönpeit 
Des Virgil'ſchen Verſes zu ringen. Er glaubte, 
die ganz eigene magifhe Gewalt, wodurch der 
Virgil'ſche Vers uns hinreißt, in der feltnen 
Miſchung von Leichtigkeit und Kraft, Eleganz und 
Größe, Maijeftät und Anmuth zu finden, wobey 
‚der römifche Dichter von feiner Sprache unftreitig 
weit mehr unterftügt wurde, als der Deutſche 
"von ber feinigen hoffen Fanı. Mußte von diefen 
Heyden fo verfhiedenen Eigenfhaften des Aus: 
drucks eine der andern in der Weberfegung nach— 
- gefeßt werden, fo glaubte er bey derjenigen Vers— 
“art, welde der Kraft, Majeftät und Würde zwar 
einigen Abbruch thut, aber dem Ausdruck von 
Srazie, Gelenkigkeit, Wohlklang defto günftiger 
ft, am alferwenigften zu wagen. Stärke, Erha: 
benheit, Würde find weit weniger abhängig von 
der Form, imd bedürfen weit weniger von dem 
Ausdruck unterftüst zu werden, als die lektern 
Gigenfhaften; und wahre Kraft, wahre Erhaben- 
heit, wahres Pathos muß In jeder Art von Dar: 
ſtellung die Probe halten, welches bey den andern 
Bigenfchaften der Fall nicht tft, denen man alfo 
Aurd) eine glädlihde Wahl der Form zu Hülfe 
Tommen muß. Cs ließe fi vielleicht fogar mit 
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triftigen Gründen behaupten, daß für einen ernft= 
haften, -gewichtigen, pathetifhen Inhalt die rei— 
zende leichte Form, fo wie In einer bekannten: 
Gattung des Komifhen für_ den ‚geringfügigen: 
Inhalt die feyerlihe Form, vorzuziehen fey. Die 
harten Schläge, welche der Verfaſſer der Aeneis 
fo oft auf das Herz felned Leſers führt, der 
großenthelld Eriegerifhe Inhalt feines Gedichte, 
die ganze- Gravität feines Ganges, werden durch⸗ 
eine gefälhge Versart gemildert, und bie Har— 
monie, die Anmuth in der Einkleidung fühnt: 
vielleicht nicht. felten mit der anftrengenden, oft 
gar emipörenden, Schilderung aus. Diefe Ruͤck— 
fit vorzüglich bewog den Werfaffer, den adıt= 
zeiligen Stangen den Vorzug zu geben, derje— 
nigen unter allen deutſchen Versarten, woben 
unſre Sprade noch zumwellen ihrer angeftammten 
Härte vergißt, und durch ihren männlihen Cha= 
rakter doch noch hinlaͤnglich verhindert wird, in's 
Weichliche oder Spielende zu fallen. Der Ver— 
faſſer Eonnte diefe Wahl um fo mehr bey ſich 
rechtfertigen, da es feit Erfheinung des Idris 
und Oberon zur ausgemahten Wahrheit gewor= 
den ift, daß die achtzeiligen Stangen, befonders 
mit einiger Freyheit behandelt, für das Große, 
Erhabene, Pathetiſche und Schrechafte felbft 
einen Ausdruck haben — freylih nur unter der 
Händen eines Meiftere, aber wer pflegt auch im 
erfien Feuer eines Entfchluffes und von Begei— 
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/ 
fterung hingeriffen, eine fo fitenge Abrechnung 
mit feinen Kräften zn balten, um bagjenige, 
was bie Korm lelitet, von dem, was er ſelbſt 
dazu mitbrigen muß, forefäitig abpifendern‘? 
Der Lefer wird entfch-iben,. ob fih der Derfaf- 
fer auf das: Infſtrument, das er waͤhlte, verſtan⸗ 
den hat; genug, wenn Ihm nicht bewieſen wer— 
den kann, daß fon In der Wahl der Versart 
gefehlt worden fey. 

Mer übrigens’ die Schwierigkeiten Kennt, die 
“d einem Ucherfeßer der Aeneis, und vollends 
in einer gerelmten Bersart, in den. Weg :ftellen, 
wird eher im Kai ſcyn, zu wenig, als zu vidl 
zu erwarten. Nicht die geringfte darunter war, 
eine gluͤckliche Eintheilung zu treffen, wobey der 
Iateinifine Dieter feinem Ueberſetzer nicht nur 
nicht vorgearbeitet, fondern fehr oft entgegen 
genrkeitet Int. Dad lateiniſche Original bewegt 
ſich in einem ftetigen Strome fort, und Virgil 
hat fc in vollem Maaße der Freyheit bedient, 
welche dieſe Form ihm gewährte. Diefer fort: 
ftrömente Gang des Gedichts mußte nun in ber 
Ueberſetzung durch viele kurze Rubepunfte unter: 
brochen und ein einziges zuſammenhaͤngendes 
Ganze in mehrere kleine, ſich leicht an einander⸗ 
ſchmiegende, Ganze aufgelöst werben, wenn an⸗ 
ders die Stanzenform ungezwungen feheinen, und 
das jliavifſche Gepraͤge einer Woberfekung ver- 
wifcht werden follte. Hier Fonnte es freylich 
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nich: fehlen, daß nicht dfters vier aber fünf la⸗ 
teinifche Berameter in eine Stange ausgeſpon⸗ 
nen, oder auch umgekehrt acht und neun Merfe 
des Originals In den engen Raum von acht Stan⸗ 
zenzeilen gepreßt wurden. Bey einem Dichter, 
ber ſich fo wenig nehmen läßt, ald Virgil, wer 
bie letztere Operation unftreitig bie bebenflüchfte, 
Doch glaubt der Merfaffer, die feinem Driginale 
gebährende Achtung felten ober nie Dabey Aber: 
treten zu haben. Es kam ihm zu ſtatten, daß 
fetbft der gedrängte worſparende Virgil, dem 
Wohllaut oder der unerbirtliben Versforen zu 
gefallen, nicht felten entbehrlihe Wiederholungen 
und felbft Fliwörter fi erlaubte, welche bie 
Schonung des Ueberſetzers weniger verdienten. 
Sehr gern unferwirft er fih einer jeden Falt- 
blütigen Eritifh&n) Prüfung, was die Gewiffen- 
haftigkeit und Treue feiner Ueberſetzung betrifft, - 
verbittet fih aber hiemit auf's feyerlichfte jede 
Bergleihung feiner. Arbeit mit der unerrelcd- 
baren Diftion des römifhen Dicters, welde 
unausbleiblih, und ohne feine Schuld, zu fel- 
nem Nachtheil ausfallen muß; denn er fordert 
alle gewefene, gegenwärtige und noch kommende 
deutſche Dichter auf, in einer fo fchwanfenden, 
unblegfamen, breiten, gothiſchen, raubflingen- 
den Sprade, als unfre liebe Mutterfprade iſt, 
mit der. feinen Organiſation und dem mufikalifchen 
Fluß bei (ateinifchen ohne Nachtheit zu ringen. 


$ 
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Bon dem Gedanken weit entfernt, fih an 
eine Weberfenung der ganzen Aeneis wagen zu 
wollen, verfpriht er, in der Folge noch einige 
Bruchſtuͤcke aus dem vierten und fehsten Buch; 
wäre ed auch nur, um den römifchen Dichter bey 
unferm unlateinifhen Publikum in die ihm ge- 
bührende Achtung zu feßen, welde er ohne feine 
Schuld fcheint vericherzt zu haben, ſeitdem es 
ber Blumanerifhen Mufe gefallen hat, ihn dem 
einreißenden Geiſt der Frivolität zum Dpfer zu 
bringen. 





Die Zerftdrung von Troja. 


« 


Sreye Ueberſetzung 
des zweyten Buchs der Aeneide. 





Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alſo anhub vom erhab'nen Pfühl: 

O Königinn, du weckſt der alten Wunde 

Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 

Von Troja's kläglichem Geſchick verlangſt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangſal alle ſoll ich offenbaren, 

Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des grauſamen Ulyß erzählte thränenlos! 

und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 

Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 

Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 

Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sey's denn! Wie ſehr auch die Erinnrung mir 

Die Seele ſchaudernd mag empören! ‘ 


. 
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Der Griechen Fürſten, aufgerichen 

Bom fangen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 
Erbauen endlich durch Diinervend Kunft 

Ein Roß aus Sichtenhols, sum Berge aufgerichtet, 
Beglücdte Wiederkehr, wie ihre Lift erdichtet, 
Dadurch au flehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern ber Tapferften biegt fich in dem Gebäude, 
und Waffen find fein Eingeweide, *) 


Die Inſel Tenedos ift aller Welt befannt, 

Bon Priamd Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 

An Gütern reich, fo lange Troia ftand, 

Jetzt ein verrätheriſcher Strand, 

Wo im Vorübersug die Kaufmanndichifie weilen. 
Dort birgt ber Griechen Heer fich auf nerlafnem Sem. 
Wir währen ed auf ewig abgerzogen, 

Und mit ded Winde Hauch Myeenen suanlasım. 


— 


Alsbald ſpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich wo; 

Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt ed, wütheten der Myrmidonen Ara 
Hier ſchwang Achill das ſchrecktiche Gefchoß, 

Dort lag ber Schiffe sablenind Gehränge, 

Hier tobete bad Handgemenge. 


*) Erfie Ledart: 
Und eiſern 15 ſein Eintzeweide. 
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Mit Staunen weilt der Aberrafihte Btick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes. 
Thimöt, ſey's Böfer Wille, ſey's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſeß. 
Doch bang’ vor dem verſteckten Jeind 
Räth Capys an und, wer ed redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt fein Iunres au beſchtuen. 


Die Stimmen ſchwankten noch In ingewiſſem Streite, 
Als ihn der Priefter ded Neptun vernahm / 

Laokoon, mit mächtigen @ehette 

Bon Pergams Thurm erhitzt herunter kam, 
Kapt ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen. 
unglückliche, ihr glaubt, die Feinde ſeyn gelohnt? 
Ein griechiſches Geſchenk und kein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 


Wenn in dem Roſſe nmitht verſteckte Fetnde Tanern, 

Sp droht ed fonft Berderben unſern Manern, 

So iſt ed aufgethürmt, die Stadt zu überblicken, 

So follen fich die Mauern bücken 

Vor feinem ſtürzenden SGewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren tauſend Ranken, 

Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht, 

Die Griechen fürchte ich, und dvppelt, wenn fie ſchenken. 


Dieß ſagend, treibt er ben gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Rofſes Lenvbe, 


- 
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Es ſchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände,⸗ 
Und hätte nicht dad Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eined Gottes Macht umnebelt feine Sinner 
Jetzt hätte den Betrug fein Eifen aufgeflörg - 
— Noch fründe Ilium, und Pergams feſte Zinne. 


Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten⸗ 
Die Hände auf dem Rücken zugeſchnürt, 
Mit lermendem Geſchrey ein Jüngling hergeführt. 
Der Züngling ſpielte den Verirrten, 
und bot freiwillig fih den Banden dar, 
Durch falfche Bothſchaft Troja zu verderben, ., 
Mit dreifter Stiun, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
Ion zu betrachten, fammelt um und um 
Die wilde Jugend fih aus Ilium, 
Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Gang die rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeſtellt fo vieler Feinde Grimm 
Stiegt er mit ängſtlichſcheuem Blicke 
Die Reigen durch. Jetzt, Königinn, vernimm 
Aus Einer Srevelthat der Griechen ganze Tücke! 


Weh! ruft er aud, wo Öffnet fich ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mich au empfangen? 
Bo bleibt mir Elenden ein Zufluchtdort ? 

Den Schwert der Griechen Faum entgangen, . 
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Sch? ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort 

Legt fich der wilde Sturm der Schaaren, 

und man erniahnt ihn fortzufahren. 


Weß Stamm’3 er fey? Was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung Tieß , felbft in des Feindes Macht, 
Soll er bekennen. Furcht und Angſt verfhwanden. . 
Map ed auch fen, ruft er, dir, König, ſey's geftanden. 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 

Ich Täugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner ſoll ed nimmer mich entehren. 


Zeug das Gerücht vielleicht den Namen undd die <haten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshart angeklagt, weil er den Krieg mißrathen; 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe fehmerslich jet beklagen? 

Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, : 

Seit diefed Krieged erften Tagen 

Der dürft'ge Vater mich nach Aſien geſandt. 


So lange Palamed der Herrſchaft ſich erfreute, 
Und in dem Rath der Könige mit ſaß, 

Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Seite. 
Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 

Wer kennt den Schwätzer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 
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und ber verhalt'nen Rache Schmerz 
Zernagte ſtill mein wunbes Herz. 


Weh mir, daß ich ſie nicht verſchwieg, 

Zu laut zu ſeinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede weckt ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermübele, mir Feinde zu erwecken, 
ulyſſes nicht, und wußte rachevoll 

Mit immier neuen Ranken mich zu ſchrecken. 


Auch ruht er nimmermehr, DEE Kalchas — doch (warum 
Mit widrigem Bericht Fruchfio® die Zeit verlieren? 
Verurtheilt alte, die ihn führen, 

Der Nanie Grieche fchon in Itium, 

Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen! j 
Das wird dem Ithafer willkommne Bothſchaft ſeyn, \ 
Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun, 

Und Herrlich werden ſie's euch lohnen. 


Dh’ Ahnung ded Betrugs, der aus dent Griechen fpricht, 
Steigt unfre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit fchlau verſtelltem Zagen, 

Vollendet fo den täuſchenden Bericht: 

Oft, ſpricht er, war der Wunſch lebendig bey dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 

D daß es doch geſchehen wäre! 
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Stets hinderten die frohe Wiedertetzr 

Der rauhe Süd und had emepirte Die. 

Dies Kuh von Ficht nhon Anak läneft then autarthüuneet, 
Als, vom Hekan sepehifdib,: tie ſuſtee Rrıfk: goſtuürmet, 
Beriegen fenkiet man zuleggt Eurinutat, 

Zu fragen au eb Schiekſald Tree: 

Nah Delphi zu Latonend Sohne; 

Den kamme zurüek mit. dieckem raten Sihlu: 


Mit Blut erkantter de Die Hertabes von den Wander⸗ 
Und eine. Zangſronu Frl; am Belienk Akten. 

Mit Blut altes Riant Ihe den Münfueng ſinden; 

Ein Grtedr Ininge ich um Sobabanfer. han. 

Eiskalte Ban darchltet die. zi tternden Sebedne⸗ 

Als in dem Lager dieſe Po erklaug/ 

und jede Ause fragte bang, 

Wen wol der Zorn ber Gattpett: meine? 


Yet. riß Vieh mit termendem Geſfchreh “ 
Den Seher Calchas in dei Heeres Mitte, 

und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 

Zu fagen, weffen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 

Schon lieſſen viele mich, mit ahnungtosilem Grauen, 
Des Schalks verruchten Yan und mein Verderben ſchauu. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 

um feinen aus dem Volk dem Untergang su weihn. 


Zuletzt, als könm' er dein beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 


a, 
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Läßt er gefchickt den Namen fich entreißen, 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Man ſtimmt ihm bey, und froh fieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. u 
Der unglückstag iſt da, die Binde ſchmückt mein Haar, | 
Man freut dad Mehl, das Opfer iſt bereitet. 


Se, da entriß Ich mich dem Tod, serbrach die Bande, 
Und harrete des Nachts in eined Sumpfed Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie sum Vaterlande 

Vielleicht fich eingefchifft, vom Ufer ſich verier. 

Nie werd’ ich, ach! die. Heimath mehr besrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe. Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Yauth 

Der Danaer an diefem.theuren Blut. 





und nun bey alten bimmlifchen Damsnen, 

Die in des Herzens tieffte Salten fehn, 

Wenn Treu und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden Dir zu Herzen gehn! 

Hab’ du Erbarmen-mit dem Unglücksvollen, 

Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr -— 

Wir fehen jammernd. feine Thränen rollen; 


Es fest in uns die Stimme der Natur. 


Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen, 
und fpricht ihm Troft mit mildern Worten ein. 

Du bift, ſpricht er, ein Danaer gewefen; 

Ber du auch ſeyſt, hinfort wirft die der Unſre feyn. 
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und jest laß Wahrheit mi auf meine Sragen hören. 
Warum, wozu daß ungeheure Roß? 

Wer sab ed au? Warum fo rieſengroß? 

au welchem Brauch? Sprid! Welchem Gott zu Ehren? — 
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.Er ſprach's, und tener Böſewicht, gewandt 

In jeder Li, Pelasger im Betrügen, 

Hebt himmelan die Iodgebund’ne- Hand, 

Dich ruft er, ew'ges Licht, dich Rächer aller Lügen, 
Dich Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 

Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zuckte⸗ 
Dich, prieſterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf’ ich jetzt zu Zeugen an. 


Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band . 

Erklär' ich mich auf ewig losgezählet, 

Für Sinon gibts Hinfort Fein Vaterland, 

Ich made laut, was ihre Liſt verhehlet. 

Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 

und ſchone, Troig, den, der Rettung die geſchenket, 

Iſt's anders wahr, was du jetzt hören wirſt, 

Und werth, daß man es überdenket. 

Don jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervend Schub der Myrmidonen Schwäche; 

Doch feit Uiyß, der Schall, und Diomed, der Freche, 

Der Göttinn Bild aus ihrem Heiligthum 

au reißen fich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 

Der. Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefleckter Hand 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. J. 15 
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Verwegen su berühren, ſchwand 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 


Auf immer war Athenens Gunft entwichen, 

Bald zeigte ih in fürchterlichen | 
Erfdeinungen der Göttin Strafgericht. _ | 
Raum ſteht das Bild im Lager fill, fo biiken 

Die offen Augen und die Glieder ſchwitzen, 

und dreimal fcheint (entſetzliches Geficht !) 

Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze fchütternd zu erheben. *) 


Ein Gott gebeut jegt durch ded Sehers Mund, 

Auf ſchneller Stucht die Heimath zu gewinnen; 

Denn nimmer falten durch. der Griechen Bund, 

So fpricht das Schickſal, Pergams feſte Zinnen, 

Sie hätten denn auf's neu der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fey'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligthum das Bild zurückgetragen, 

Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 





- 


\ Jetzt zwar find fie nach Argos heimgefahren, . 
Doc führt fie Kalchas bald mit nenen Kriegerſchaaren 


J *) Erſite Lesart: u Br 
Und dreimal fleigt, entfeßliches Geficht! 
Mit Schild amd Speer und, wuͤthender Geberde 
Die Goͤttinn ſelbſt aus der zerriffnen Erde. 
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und Göttern furdhtbarer zurück. Died Roß 

Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verfühnenz-- 
und nit umfonft feht ihr's fo riefengroß. 

Es folite der Koloß dad enge Thor verhöhnen, 

Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbild's erfreun, 

Nie ſollt' es eurer Stadt dein alten Schutz erneun. 


Denn wagtet ihr's, Minervens Beilisthunr 
Mit Grevierhänden zu verfehren, 

So traf der Göttin Fluch ganz Ilium, 

(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 

Dieß Roß in eure Stadt gezogen, 

So wälzte Aſien zu uns des Krieges Wogen, 
und weh dann über Griechenland 


Bon biefer Lügen ſchlau gewebten Banden 
Ward unfer veblich Herz umſtrickt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruft erſticht; 
Die dem Tydiden männlich widerftanden, 
Die der theflalifche Achill nicht zwang, 
Nicht seheniähr'ge Kriegeslaften, 

Nicht dad Gewühl von taufend Maften, 
Meint ein Betrliger in den Untergang. 


Jetzt aber ſtellt fich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
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Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Bon Tenedos cin großlich Schtangenpaar, 
Den Schweif gerollt in- fürchteriihem Bogen 
Dahergefhipommen.auf ben flillen Wogen. 


Die Brüſte ſteigen aus dem Wellenbade, 

Hoch aus den Waſſern ſteigt der Kämme blut'ge Glut, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 

Netzt ſich der lange Rücken in der Flut, 

Lautrauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 

Sm blut'gen Auge Hanınıt des Hungers Wuth, 
Gewetzt am Rachen ziſchen ihre Zungen; > 

Sp kommen fie an’ Land gefprumngen. 


Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

und auseinander flieht die furchtentſeelte Schaar; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt fich nur den Prieſter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Den erften Hunger flillt der Söhne Blut; 

Der Unglücfeligen Gebeine ſchwinden 

Dahin von ihres Biſſes Wuth. 


zum Beyſtand ſchwingt der Water ſein Gefchoß, 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn ſelbſt/ er ſteht bewegungslos/ 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 

Zwey Ringe ſieht man fie um feinen Habs, und noch 
Zwey andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
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Und furchtbar Überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälfen und Genicken. %)' 


Der Knoten furdhtbare Gewinde 

Gewaltfam au zerreißen, firengt 

Der Arme Kraft fi an; des Geifers Schaum beſprengt 
und ſchwarzes Gift die prieftenliche Binde, 

Des Schmersend Hoͤllenqual durchdringt 

Der Welten Schoß mit berſtendem Geheule; 

So brüllt der Stier, wenn er-, gefehlt vom Beile 

und blutend/ Bent Altar entfpringt. 


Die Drachen bringt ein vlitzgeſchwinder xhar6 
Zum Heilisthum ‘der furditbaers Tritonide; 
Dort Tegen fie ſich su der Goöttinn ˖ Zul, 
Berhirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entfegen bleibt ur jeder Bruſt suräc, 
Gerechte. Waßungheiſt OQae oona: Geſclick / 
Der frech und kun das Heilige: uub: Hehre 
Verletzt mit frevelhaften: Sperre. 

—— 
Zum Tempel, ruft das Melk. mit dem gemeibten Buche 
und Achet an ber. Goittin Milde !. . 


nn \ 
*) Erfie Lesart: 
Zwey Ringe Gaben ſich um feinen Hals geſtrickt, 
Zweymal den Schuppenleib geſchnuͤrt um Bruſt und Hüften, 
Und ihres Halſes ſchwanke Saͤule nicht 
Hoch Über feinem Scheitel in den Lüften, 
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Sogleich firenst jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 
"nd auf der Walze künſtlichen Bogen 
Rollt ed dahin, von Strängen fortgesogen, 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 


And hochbeglückt, den Strang berührt su haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit Heil’gen Liedern die verehrte Laft. 

D meine Baterfiadt, fo reich an Siegeskronen! 

.D Heil’ges Land, wo fo viel Götter thronen!, 

In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaſt. 
Biermal hat ed am Eingang ſtill gehalten, 

And viermal Elang das Erz in feines Bauched Falten. 


Uns warnt ed nicht! Von wüthender Vegiende 
Verblendet, fegen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beym Tempel ab. Apolls Orakel ſpricht 
Weiſſagend aus Kaffandrends Munde, 

. &8 fpricht von Trojas letzter Stunde; 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

Bon fertlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
und — morgen iſt's um uns gefchehen! 


„Indeſſen wandelt fich ded Himmels Bogen 

AUnd Nacht ftürzt auf des Meered Wogen; 

Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
AUnd den Betrug der Myrmidonen ein, 
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‘ 
An Trojas Mauern fängt ed an zu fchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ſtillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 
Geleitet von dem Feuerbrande 
Der aus dem köoniglichen Schiffe blitzt, 
Dringt ſie hinan zum wohlbekaͤnnten Strande, 
und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon ſtill den Bauch der Fichte, 
Gehorſam giebt das aufgethane Roß 
Die Krieger von ſich, die ſein Leib verſchloß, 
Und hoch erfreut entſpringen ſie zum Lichte. 


Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürſten, 
<heffandrus, Stenelus, Machaon, Acamas; 

Ihm folgt mit Blicken, bie nach Beute dürſſen, 

Une, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Zuletzt Epéeus, der das Roß gefügt; 

Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeh ſchon die Genoſſen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ſtoßen. 


Schon neigte aus ber Götter Hünd 

Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieber, 
Und ſſchloß mit füßem Zauberband 

Die tummerfchweren Augenlieder. 

Da fah ich Hektors Schattenbifd 

Im Traumgefichte mir erfcheinen, 
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In tiefe Trauer eingehiktt,. 
Ergoffen in ein- Tau Weinen; 9. 


Sp wie ihn ein durch des Skamanders Seid 

Des rauhen Siegers Zweygeſpann geriſſen, 

Von blut'gem Staub geſchwätzt und mit durchbohrten 
Füſſen, 

Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt: 

Der Hektor nicht mehr, der gleich einem Gotte 

In des Peliden Rüſtung heinigekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Geſchleudert Hatte. in der Griechen Siotte. 


Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blur gem Leime/ ſtaud er da, 
Den Leib beſat mit jenen Wunden alte, 

Die Trojaß Mauer Ihn enipfangen Tas: 

Den hohen Schaͤtten zu befreien, 
Gebietet mir des Herzent ſeureger Drang; 
DIE Wange brennit von heißen Thraͤnenbachen 
Und von den Ltppen ſtieht der Trauerklang: 


nd Trojas Hoffnung, die und nie betrogen, 

O du, nach bem daB Herr geſchmachtet hat! 

O fen willfommen, Licht der. Vaterſtadt! 
Warum und vo haft du fo. lang verzogen 2 


” Erſte Lesart; 


Den BE in tiefen. Gram gehüllt, 
Der Stimme Ton erftidt von lautem Weinen, 
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So viele Kämpfe mußten wir beſtehen, 

Von fo viel Noth und Hertensangſt ermatten, 
So viel geliebte Leichname beſtatten, 

Eh’ dich die Freunde wider fehul, 


O fprich, und weicher Frevel durft? ed wagen, 

Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was folten dieſe Wundenmähler fagen ? 

Do keinen Laut verlor der Geiſt, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 

Bis unter tief gehoften Odemzügen 
Ein fchwered Ach der Zunge Band durchreißt. 


„Fort, Göttinfohn! Sort, fort aus dieſem Braud! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 

Die ſtolze Troia ſtürzt von Ihren Hohen, 

Genug, genus iſt fur vad Virterland, 

Genus für Prians Thron gefchehen! 

Wär's eines Mannes tapfre Htnb, 

Die Lrojas letztes Schickſal wendet, 

So hätt' es dieſer Ken vollendeh *) 


Die Heiligthümer ind div übergeben; 
Nimm au Gefährten fie auf deiner flücht'gen Bahn! 





D Erſie Lebart: a 
: ih + 1} 
. War Pergamus durch eines Kriederd Eifen 
Dem depten Schickfal zu entreißen, 
Staub’ mir, fo ward duch Hektors Hand, 


* 
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Für fie wirft dus ein neues Ilium erheben 
Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean.“ 
Er ſpricht's, und holt in ſchneller Eile 
Mir vom Altar mit eig’ner Hand 
Der mächt'gen Veſta heil’ge Säufe, 
Den Prieſterſchmuck, den ew’gen Feuerbrand. 


Und draußen hört man fchon ein taufendfiimmig Heulen 
Mit wachiendem Getön die bangen Lüfte theifen; 

Es dringt der Waffen eiſernes Gebrauſe 

Bis zu Anchiſens, meine? Vaters, Haufe, 

Das hinter Bäumen einfam fich verlor; 

Es donnert aus dem Schlummer mich empor: 

Den höchſten Standort wähl' ich mir im Haufe. 

und ftehe da mit ofnem Ohr. 


So fallen Seuerflammen- in’d Getreide, 
Gejagt vom Wind, fo ſtürzt der WWetterbach 
Sich raufchend nieder von ded Berges Heide; 
gertreten liegt, fo weit er Bahn fich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitterd Fremde, 
"und umgerifne Wälder ſtürzen nach, . 
Es horcht der Hirt, unwiſſend wo ed dröne, 
Vom fernen Geld verwundert dem Getone. 


Jetzt Tag ed Fund und aufgethan, 

Wie Danser auf Treu und Glauben halten! 

Dad Truggeweb” ſieht man jetzt ſchrecklich ſich entfalten; 
Schon liegt, beſiegt vom xraſſelnden Vulkan, 
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Deiphobus erhabene Burg im Staube, 

Schon wird Ucaledon's, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifhen Sundes Flut 

Scheint wieder von des Seuerd Glut. ”) 


Kon lautem Kriegsgefchren erzittern jegt die Zinnen 
und ſchrecklich ſchmettert des Achaiers Horn. 

Sinnſos bewaffn’ ich mid. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer au ſammeln ſchnell treibt mich der edle Zorn, 
und mit der Freunde Schaar die Veſte gu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift bed Entſchluſes Syorn. 

Will, zur’ ih aus, das Schickſal mit uns enden, 

So ſtirbt ſich's ſchön, die Waren in den Sünden. 


Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Prieſter des Apoll bei mir vorüber eilen, 

Die überwund'nen Götter in der Hand, u 

Am Arm den Eleinen Sohn, flieht er betäubt sum Gtranb. 
Halt, rief ich, o Halt an, mich zu beichren, 

Mein Panthus, was befchlieht bad zuürnende Geſchick? 
Weich feſtes Schloß wird uns noch Schutz gewähren? 
Da giebt er ſeuſzend mir surüd: 


Der Tage letzter iſt vorhanden, 
Gekommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 


*) Erſte Lebart 


Vom flammenrothen Wlederſcheine brennt 
Des Meeres Spiegel und das Firmament. 
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Einft gab ed Teukrer, Troja hat geftanden, 
und feined Ruhmes Schimmer ſtrahlte weit, 
Der grimme Zeus gab Altes dem Argeier, 
Der waltet jetzt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergieht dad Ungeheuer, 
Und Sinon fhürt die Glut, frohlockend feiner Kat. 


"Und. durch die, mwerloci offaen Thore wogen 

Schon Tauſende und Tauſende einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen: 
Es ſtehen andre mit geſtrecktem Speer, 

Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die erſten Wachen Widerſtand 

Und wagen dad Gefecht mit ungewiſſer Hand. 


Von biefen: uber: fruris.wunfeefobert,. 

und fortgezogen von bder Götter Macht/ - 
Sttep! ich datin, wo Hhlyen, hakar. bodert. 

Der Danner ſtürrzuder Paluiſte kracht / 

Wo vom Geſchrey und vom Geklirr der Siſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond giebt mir den trefflichen Eput 
Und Ripheus Sturke zu: VBegleitern mit. 


Dymas und Hypanis beſeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug 
Den für Kafandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug! 


’ 
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Dem Bater feiner Braut bracht‘ er hülfreiche Scharen 
und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Im Mund der gottbefeelten Braut. 


Wohlan, besinn’ Ich su der Fanıpfhegier'sen Jugend, 
Ihr Herzen, jetzt umſonſt voll Heldentugend! 

Gewichen find, ihr ſehtes, and allen ihren Sitzen 

Die Götter, welche Troja ſchützen. 

Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehen, 
Kommt, der entflammten Trola beyzuſtehen, 
Kommt mit mir, kommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Beſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Glut, 
und, Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpürend ſchleichen, 
Herausgeſtachelt von des Hunger: Wuth, 

Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 

Geht's sum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten freichen 

Rings durch die Straßen; unfer Fühner Muth 
Verſchmäht, and Trojas Mitte zu entweichen. 


- 


O Nacht bed Grauens, welher Mund 
Spricht deine. Schrecken aud, die Todesnoth der Meinen, 
Wer macht die Opfer, die du würgteft, Fund! 

Wo nehm’ ich Thränen her, fie zu beweinen! 

Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt an herrſchen und au fiegen. 


! 
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Auf Straßen, Schwellen, ſelbſt im Heiligthum 
‚Der Götter fieht man Todtenkörper Tiegen. 


1} 


Doc glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 

Der Nächte ſchrecklichſte getrunfen. 

Auch meine? Volks erfiorb'ner Muth 

Stimmt auf in manchen Heldenfunten, 

And dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Angft, ber Dual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörerd Ohr, wo nur das Auge ruht, 

Des Todes fchrecklich wechfelnde Geftalten ! 


Von Feinden warf zuerft mit einer großen Schar 
Androgeos fih and entgegen. 

Sein Irrthum ftellt in und der Sreunde Her ihm dar. 
Auf Brüder, eilt! ruft ev. Woher fo fpät, ihre Trägen? 
Die andern tragen ſchon dad ganze Pergam fort; 

Ihr habt erft jetzt den Schiffen euch entriffen ? 

Kaum endigt er, fo fagt ihm ein verdächtig Wort, 

Daß Seindeshaufen ihn umfchließen. 


S 


Sein Suß erflarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verkgckt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Sußtritt weckt; 
Idhr blauer Hald ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurück. 

Sp wendet bey gefchärften Blick 

Androgeos erſchrocken um. Wir dringen 

In feine dichte. Schar, ed mifchen fich die Klingen. 


— 
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In Troja fremd und halb von Surcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang Erönt dad Glück. 

Auf, Sreunde, ruft, erbist von dieſen erſten Siegen, 
Choröbus, voll yon Muth. Es zeigt und das Geſchick 
In dieſem Zufall felbi den Weg sum Leben. 

Bertaufcht den Schild! Den griech’ichen Helm auf's Haupt! 
Liſt oder Kraft — was wäre Seinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 


Er ſpricht's, und fehleunig weht auf feinem Haupt 

Des fremden Helmes Buſch, Androgens geraubt. 

Er eilt des Schildes Zierde su vertaufchen, 
und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften raufchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umhängt 

Sich ſchnell die friſch gemachte Beute, 

So ftürzen wir, mit Danaern vermenst, 

Doch ohne unfern Gott! zum Gtreite. 


Bezünftigt von der blinden Nacht, ” 
Gelingt und manche heiße Schlacht, 

Und mander Grieche fallt von unfern Streichen. 
Schon fliehen fie fcharenweis, dem drohenden Gefchick 
Am fiheen Bord der Schiffe au entweichen; 

Bis in ded Roſſes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurück, 
Ah, Niemand fchmeichte fich, im Dünkel großer Thaten 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


Bad zeigt fih ung! Seibſt an Zritontens Altar 
Erfühnt man fih, Kaſſandra zu ergreifen; . 
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Bir fehn mit aufgeldätem Haar 

Die Tochter Priamd aus dem Tempel ſchleiſen; 

Zum tauben Hinuel fleht ihr glaätzend Angeſecht/ 

Denn gibt die Feſſel klemmt der Jungfrau. zarte Hände. 
Ehorxbbus Wahnſinn trägst. es nicht, 

Er ſucht im Schlachtgewithl ein: Helbenende. 


Ihm ˖ſturzt in dichtgeſchloſſenen Gliedern 
Die ganze Schar der Freunde nach; 
Doch ach! von unſern eig'nen Brüdern 
Konmt hier vom höchſten Tempelbach 
Ein mördriſch Pfeilgewoll auf uns herabgollogen. 
Des Federbuſches fremde Ber, 
‚ Dar Schilde Zeichen, weiche wir 
Verwechſelt, Hatte fie betrogen. 
Die Priefterinn und abzuringen 
(Berrathen hat und-Tängftider Sterbenden Gefchrey) 
Umftürmt und der Dolopen Schar. Es dringen 
Mit Niar die Atriden ſelbſt herbey. 
So wenn im Sturme ſich "die Winde heulend Schlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht 
Der muth'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Giche kracht. 
Sedt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unfrer Waffen glüͤcklicher "Betrug 
Bor Kursem noch im finftern Dunfel ſchlug, 
Bon ihrer Slucht anrückekehren. 


— 
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Ihr fchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Lift, der Schilde falfche Zeichen. 

Sept muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt des Seinded Uebermacht. 


Es fällt zuerfi, von Penelus durchſtochen, 

Choröbus an Tritoniend Altar, . 

Es fällt, der dad Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Reblichfte, den Ilium gebar, 

Die Götter richteten nicht fo! Won Sreundesftreichen‘ 
Liest Hypias, liegt Dymas hingeſtreckt; 

und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


Bezeugt mir's, Trojas heil'ge Triimmer, 

Du Flammengrab, dad meine Stadt verfchlung, 
Daß ih an jenem Schredenstage nimmer 

Dich feig entzogen des Gefechtes Drang, 

und war's mein Lood, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich’8 verdient mit meinen Würgerhänden ! 
Jetzt wich Ich der Gewalt, mir folat vor Alter laß 
Iphyt und fchwer von Wunden Pelias. 


Zu Priams Burg ruft und der Stimmen Tautfter Hall; 
Als vafte nirgends fonft der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' Ich hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangd Ungeftüm, ergrimmten Widerſtand. 


Den Seind ſeh' ich die hohen Dächer ſtürmen, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte 1. 416 
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und mit der Schilde dichtgefchloffnem Band 
Sich furchtbar vor den Eingang thürmen. 


Ich fehe Leitern an die Mauern legen, 

Entfchloffen klimmt der trog’se Sieger nach, 

Die Linke Hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fich die Nechte an dad Dach. 
Befchäftigt iſt mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird, der Stürmende bedroht 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Altes fehlgefchlagen ! 


Herabgeftürzt feh? ich Ste uͤbergold'ten Binnen, 
Denkmäler after Föniglicher Pracht. 

Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach Innen 
Bon einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 

Ein frifcher Muth lebt auf in unſern Seelen, 
‚Der fchwerbedrängten Burg des Königs beysuffehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen, 

und der Beftegten Muth mitftreitend sn erhöhn. 


Noch führten sum Pallaft, der Dienge unbefannt, 
Geheime ahgeleg’ne Thüren. 

Durch deren nie entdeckte Band 

Die Zimmer in einander fich verlieren. 

Oft hatte, frey von des Gefolged Zwang, 
Andromade in Trojas fhönen Tagen 

Auf diefem unbemerften Gang 
Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 


x 
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Mich bracht' er jetzt zum höchſten Dach hinauf, 

Von wo die Teukrier mit ſegenleeren Händen 
Verlor'ne Pfeile niederſenden. 

Zum jähen Thurm verfolg' ich meinen Lauf, - _  - 
Der übers Dad) empor zum Sternenhimmel fhreitets 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 

Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 

Daß ganze fchiffbedeckte Meer. 

Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Decke ſchon gewich'ne Fugen, 

und ſchleudern ſie auf der Achiver Flut 

Mit ſammt den Preilern, die ſie trugen. 

Herunter ſtürzen ſie mit donnerndem Gekrach, 

Und weh den Stürmenden, die ſich darunter ſtellten! 
Doch friſche Krieger dringen nach, _ 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als wollt’ er jeden Feind zermalmen 

Pflanzt Pyrrhus fich im Glanz der Rüftung vor dad Thor 
Der Schlange gleich, genährt von böfen Halmen, 

Die giftgerchwollen fchlief im eisbedeckten Moor, 

Und neuverjüngt jet von fih reift die Schale, 

Den glatten Leib im Reif sufammenringt, 

Sich mit erhab’ner Bruſt aufbäumt sum Sonnenftrahle, 
Und dreyer Zungen Blitz im Munde fchwingt. 


Dicht an ihm ftebt der Hohe. Periphas, 
Nächſt dem Avtomedon, Achillens Wagenwender, 
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Es drängt ſich Skyros Jugend an den Paß, 

und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Vom Angel haut er felbft das erzbeſchlag'ne Thor, 

Und alle Bänder ſtürzt des Beiled Schwung su Grunde, 
Reicht wird das Holz durchbohrt, dad feinen Schirm verlor, 

Und weit geöffnet Elafft des Ihores Wunde, 


Des innern Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Trier , bie ben Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimfte Säle bieten 
Dem überrafchten Blick fich dar, re 2 
And aus den innerften Gemächern dringet 
Der Männer Schrey, der Weiber Jammernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt dad Klaggeheule nac 
Das in den Wolken wiederklinget. 

51 
Man ſieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum letzten Lebewohl die Säulen noch umgreifen, 
Und küſſen den empfindungdfofen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. | 
Ihn Hält Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, | 
Bon Widder eingerannt, Gewalt macht Lahn, | 
Tod ift der erſte Gruß, fo fluten fie heran, 
Bon Waffen raufcht’3 in allen Zimmern. 





So wüͤthet nicht der hochgeſchwollene Bach, 

Der Shäumend feinen Damm durchbrach, 

Der Selfen Kerkerwand mit wilden Grimm burchhauen, 
Sr ſtürzt in’d. Feld mit trüber Wogen Kraft, 
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Der Herden Schar auf deu ertränkten Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Ich ſelbſt fah, Mord im Blick, den Achilleiden 
Am Eingang fiehn, und bey ihm die Atreiden. 


Ich ſah auch Hekuba⸗ ſah ihre Hundert Töchter/ 

Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckt, 

Den Vater blühender Geſchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 

EB tritt der Feind die Saat von funfzig Ehen, 

Der Enkel (höne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säufe ftürst , behangen mit Trophäe, - 

ind was dem Brand entging, dad wird des Wiürgers Raub. 


Mitleidig, Zürftinn , wirft du fragen, 

Wie König Priam feine Tage ſchloß? 

So wife denn: Kaum hört er Trojens Stunde fchlagentz- 
und fah den Feind, der durch die Prorten fich ergoß 

So eilt’ er fih den Panzer anzuſchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niederzog, 

Umhängt dad Schwert, das längft der Scheibe nicht entüog 
und ſtürzt sur Schlacht, ald Fürſt au fallen. 


Es ftieg in des Pallaftes mittler'm Raume 

Ein hoher Altar in ded Aetherd Plan, . 
Ihn see von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetten 
Zufammentrieb, lag dorten Hefuba 
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Mit allen Töchtern Enicend ba, 
Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


Jetzt fah fie den Semahl, bereit zur Gegenwehr, - 
Im jugendlichen Schmur der Waffen fich bewegen. 
AUnglücklicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen; 
Was fiir ein Wahnſinn reichte dir den Syeer ? 
Und wäre felbft mein Hektor noch zugegen, 

Jetzt helfen Schwert und -Banze und wicht mehr, 
Hieher tritt! Diefed Heiligthum ſchutzt Aller 
Bo nicht, vermählt ns doch im Falle: - 


"Sie ſprachſs, und dog ihn zu fach hin, und Tief 

Im Prieſterſtuhl den Greis ſech nieberfegen; 

Da kam, von Pyrrhus mörderiſchem Spieß J 
Durchbohrt, fein Sohn. Polyt, biuttriefend, voll Entſetzen, 
"Der Feinde Haufen durch, den werten Bogengang 
"Dahergevannt. Sein Blick ſucht in ber dden Leere 

"Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiſſen Sana 
Verfolgt Neoptolem wit mordbegier gem Speere. 


Sehon haſcht ihn fein ſurchtonrer Arm, 

Und über ihm ſteht ſchon den Etahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquiitt in Strömen Yu’ das junge Leben. 

Nicht Tänger ſchweigt dad Vaterhers ; 

Dbgleich verurthellt von des Mörbers Grimme, 

Erhebt er fürchterlich ded Zornes Donnerſtimmie, 

und heutt in diefe Worte feinen Schmeis: 


\ 


—O 
A 
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Für diefe Srevelthat, für biefen bitteren Hohn, 

Für dieß verſluchenswürdige Erfühnen, 

Wenn noch Serechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folche Thaten ihn verdienen, 

Di, Unseheu’r, ein granfenvoller Lohn! 

Dich, dich, der mit verruchtem Bubenſtücke, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert Hat die väterlichen Blicke! 


So wahrlich hielt's mit feinem Feinde nicht 
Uchilt, deu du sum Vater dir gelogen; 

Es ehrte mit errötheubem Geficht 

Der Held nein Witer und der Liebe licht, 
Als ich zu Ihm, ein Flehender, gezogen. 

Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Geyer würdig zu begehen, 

und ließ mich Troja wiederfehen. 


Met diefen "Morten ſchleudert er den Schaft, * 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 

Und aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schilded Spitze kaum zertheile. 

Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Gag’ dem Achill, wie ſehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgeſunk'nen Sohn: 

Jetzt aber ſtirb von meinen Händen! 


Er reißt den Zitternden, dieß fagend, zum Witare, 
Der noch vom Blut des Kindes raucht, 
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Faßt mit der Linfen Hand bie filbergrauen Haare, - 
Indeß die Rechte tief fich in den Buſen taucht. 

SH endist Priamus. Sein Aus’ ſah Troia brennen, 

Die Über Aſien den Scepter ausgeſtreckt, 

Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entdeckt; 
Es fehlt das Haupt und Niemand kann ihn nennen. 


Jetzt wird sum. erſtenmal von Furcht mein Hei erfüllt, 
Des alten Königs letztes Blaſſen . 

Weckt mir des eig'nen theuren Vaters Bild, - 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlinn, Kind verlaſſen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen kann. — 

Ach, matt vom Streit ſind alle längſt verſchwunden: 
Hier hatten fie vom Thurm ben kühnen Sprung gethan⸗ 
Dort in ben Flammen ihren Tod gefunden. , 


So war Ich denn der einzig Uebrige von Allen, 
Als meinem Blick, dee durch bie Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein In Veſta's Tempelhaflen 
Die Tochter Tyndars ſprachlooͤ figend zeigt. . 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang durch der Teukrier gerechte Wuth au ſterben, 
Barg fie im Heilisthum ihr bleiches Ungeficht. 
Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich Hin, fiesu Duratoheen, 
Zu rächen mein zerftörted Materland. oo 
Bad? Troja ſetzte fie in Brand, - . 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
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Die Teukrer hinter ſich in ſtlaviſchem Geivand 2 
Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 
Sie dürfte mit bad Siegedfen begeben ?. 
Hrein! das wird nimmermehr gefchehen! 


Mag's ſeyn, dag des geftraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, ben leichten Sieger ſchändet, 
Genus, ich fättige der Rache heiße Glut, 

Der Zrevel wird geftraft, gerächt der Sreunde Blut, 
und eine Schuldige dem Orkus sugefendet. 

So ſprach aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 

Als plötzlich, ſchon, wie fie ſich nimmer mir gezeiget 
Der Mutter Glanzgeſtalt ſich zu mir neiget. 


Ganz Göttinn, ganz umfloſſen von dem Lichte, 

Worin ſie ſteht vor Jovis Angeſichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit: 

Von welcher Wuth mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt bein Hera? ertönt’s von Ihrem Rofenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 
Wohin mit diefen wüthenden Geberden? 
Was foll aus deiner Mutter werden? 


“ 


- 


Du willſt nicht Tieber ſehn, ob dein Aſkan noch lebt, 

Wo du ded Vaters graued Haar verlaſſen, 

- Sp welchen Nöthen jegt dein Weib Krenia) ſchwebt/ 

Die der Achaier Schwärme rings umkaſſen⸗ 

Längſt, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts ? 
Nicht die partan'ſche Helena Inf büßen, 


4 


⸗ 


a 
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Nicht Paris Mage an! Da! Zürne himmehwärtst 
Die Götter ſind's, die Troia’d Fall beſchließen: 


Blick auf! Der Nebel fen zerſtreut, = 

Der noch mit Sinfterniß dein fterblich Aus’ umhüllet; 
Doch werde fireng von dir erfüllet, 

Was deine Mutter dir gebeut. 

Du ſiehſt, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Stuten fteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehkuft. 
Das IN Neptun, der Troja's Veſte fehleift, 

Und mit dem Dreyzack ihre Mauern beuget. * 


‚Am Stärrthor ſiehſt du Saturni,a, 

Die Unbarmherzige in rauhem Eiſen blinken, 

Siehſt von den Schiffen ſie ſtets neue Feinde winken. 
Auf Pergams Thurm ſiehſt du Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß blitzen, 

Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels König ſelbſt auf Idas duſterm Thron 
Den Seinben Kräfte leiten, die Himmliſchen erhizen. 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 
D ſäume nicht, noch seitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen, 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's ımd Nacht war um mich her, 
Und mir erſchienen, mit bed Grimmes alten, 
Der. Hohen Götter feindliche Geſtalten; 
Verwüſtung, Einſturz, Erauſen um and um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 
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So, wenn der Pflüger Echaar , auf Hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörberifche Schneide 

Auf den beichrten Stamm der wilden Eſche zückt, 

Sie murrt erzlient herab, die ſchwanke Krone nicht, 
Erſchüttert vanfeht der dichtbelaubte Wipfel; — 

Bis von der Wunden Macht befiegt, 

Sie ächtend ſich Kerunter wiegt, 

Und fich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


Jetzt eil ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt uinbeſchädigt mich ein Gott, ed weichen 

Die Lanzen vor mir aus, dad Feuer macht mir Wahn. 
Schon hab ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen, 
Mit dem verehrten Pater fans’ ich an, 

Ihn will ich rettend erſt auf das Gebirge tragen; 
Umſonſt beſturmt ihn ſeines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 


Ihr Andern, ruft er aus, in deren feſten Brüſten 
Der Jugend üppige Geſundheit glilht, 

Spaart euch für Here Tage — Flieht! 

Wars mir von Zevs beſtimmt, des Lebens Reſt su friften, 
So war er Gott genug, den Flammen ſelbſt sum Hohn, 
Ein Haus mir zu verieifn. Genug; dag Einmal (com 
Died graue Haupt den Fall Dardantend betrauert, 
Genug, daß ed ihn Einmal überdauert! 
So will ih es. Jetzt Kinder, Nehmt — . N 
Den leuten Abſchied von Anchifen! 
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Den Wes zum Tode find’ ich ſelbſt, es ſchämt 

Der Feind fich nicht, mein Blut mitleldig zu vergieflen. 
Er zieht mich aud. Gleichviel, begraben oder nicht 
Die Götter Hafen mid. Wozu noch länger tragen 

Des fiechen Lebens laſtendes Gewicht, 

An Thaten Teer, ſeitdem mich Jovis Blitz gefchlagen! 


Gr ſprach's und unbeweglich blieb er ftehn, 

Yon beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Nicht feined Enkels, nicht Kreufend Händeringen, 

Nicht unfrer Thränen Bund, die ſtrömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Trog doch nicht den Tod berbeysurufen,, 
Nicht und, und Alle, mit in feinen Salt zu ziehn; 

Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen; 
Auf's neu muß Ich dem Tod entgegen fliehn. 


Denn , Götter, welche Wahl warb mir. gegeben ! 

. Dich, Vater, lieh ich fliehend Hinter mir? 

Solch graufames Begehren kam von.dir ? 

Iſt's Jovis Schluß, folk nichts die Heimath überleben ? 
Beharreft du darauf, daf und bderfelbe Tod 
Vereinige, wohlan, ber Wunſch iſt zu erhören. 

Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, ber Opfer Zahl su mehren. _ 


Und darum führteft du durch Schwert und Seuer, 
Erhab’ne Mutter, veiien Sohn? Ich ſoll den Feind 
Auch Hier noch wüthen ſehn, Toll Alles, was mir theiter 
Und heilig if, in Einem Fall vereint, 
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An feinem Speere fih verbluten fchen ? 

O Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bridt an; 
Laßt und auf's neu’ dem Feinde fiehen! 

Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten Fanny 


Sogleich gürt' ich das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schilde Griff muß fich die Linke filgen. 

Sp geht's zum Thor. Ach, hier feh” ich mein theured Weiß, 
Den Kleinen su mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehft du, ruft fie, fo nimm auch und mit fort! 
Doch hoffſt du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib, und ſchütze dieſen Ort! 

Was wird aus undz Wer wird der Deinen fich erbarmen? 


So ruft fie heulend und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmersen, 

Als unverhofft, da wir den Fleinen Julus herzen, 
Dem überrafchten Blick ein Wunder fich enthüllt. 
Sieh! Bon bed Knaben Scheitel quillt 
Hellfeuchtend eine Seuerflode; 

Sie wächſt, indem fie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverfehrte Lode, 


Schnell fehütteln wir fie weg, und eilen, für Affan 
Beforgt, die Heif’ge Glut mit Waffer zu erſticken; 
Anchiſes aber ftrecft die Hände himmelan, 

Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 

Sept endlich, großer Zevd! find, wir erhört! 

8 blick, wenn anders Bitten dich bewegen, 


254 
| Mit Huld auf und herab, und find wir's werth, 
Verleih und Schuß, befräft’ge diefen Segen! 


Er fpricht ed, und zur Linken kracht 

Ein lauter Donnerfchlas. In Tchönem Strahlenhogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funkelndes Geftirn geflogen ; 

In unferm Zenith flieg ed auf umd zog 

Die Silberfurche hin nach Idas Zriften, 

Den Weg uns zeigend, den ed flog; 

Die ganze Gegend raucht von Schwefeldüften. 


Bon diefer Zeichen Macht befiegt, * 

Rafft ſich Anchifes auf, und betet zu dem Sterne. 
Sort, ruft er, fort, die Zeit ift koſtbar, fliegt, 
Führt mich von bannen, ſey's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die die Zeichen und gefandt, 
Vertrau' ich dieſes Kind, vertrau ich dieſe Veuten; 
In eurer Obhut fteht dad Vaterland. 

Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


Und lauter, immer! lauter hört man ſchon 

Des Brandes nahe Seuerflammen krachen. 

Auf, Vater, ruf ich, auf! Ich trage dich, den Schwachen; 
‚Leicht drückt des Vaters theure Laſt den Sohn. 

Was nun add Fommen.nmag, wir theilen Tod und. Leben, 
. Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

In ein'ger Gerne folgt Kreuſa ftill. 

Ihr Knechte, merkt, was ich verkünden will. 
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Steih vor der Stadt feht ife an einem Selfenhange, 
Den ein verlaff'ner Cereb⸗Tempel ſchmückt, 
Daneben ein Eyprefienbaum , feit lange 
Mit Andacht von den Väter angeblickt. 
Dort. treffen wir und, in verfchied’nen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthümer wahren I 
Wie diirfte fie, noch nicht geneut von frifcher Stat, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 


Sogleich ward ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Bom Rüden waut noch eine Löwenhaut; 

Ich neige ntich ‚die Laſt ded Vaterd zu empfangen; 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neden mir mit Fürzern Schritten elfet, 

und hinter unfernt Rücken weitet, 

Zu hintergeh’n den Taurenden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — So flich’n wir durch die nad. 


Wie oft auch ſonſt ine wildeſten Gemenge 

Der Schlacht mein Vuſen unerſchüttert blieb, 

Wie wenig mir der Seinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Röthe von ben Waungen trieb, 

Set machte jeder Sant mich beben, 

Mir fchauerte vor jeded Lüftchens Aug, 

Beſorgt für des Wegleiterd Leben, 
Bang’ für die Bürde, die ich trug. 


a) 


Schon feh’n wir und in raſchen Schritten 
Unfern dem Thore, frey von feindlicher Gewalt⸗ 
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18 ein Geräufh von Menfchentritten 

In die erfchrock'nen Obren ſchalltt, 

und nahe hinter uns im Dunkeln 

Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln, 
Und blank geſchliff'ne Helme glüh'n, 

Site ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


Noch heute weiß Ich nicht, weich’ feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm die Sinne mir verwirrte 

In diefem unglücksvollen Augenblick. 

In unwegſame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreuſen mir zurück? 
Verlor fie ſich auf unbekannten Pfaden? 

Blieb fie ermattet ſtehn? Sch hab’ ed nie errattzen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


Und erſt, ald am bezeichneten Altar 

Verſammelt waren alle Geelen, 

Ward ich den ſchrecklichſten Verluſt gewahr, 

Sah ich von allen ſie allein uns fehlen. 

Wen im Olym ſchalt nicht mein blutend Herz, 

Wen Elagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weitem Rundel 
Was war mir gegen diefen Schmers 

Des Reiches Gall und Troja legte Stunde ! 


In der Gefährten treuer Hand 

Verlaß' ich Julus und Anchiſen 

und unſrer Götter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 
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Ich felber wende mit dem blanken Stahl 
Zur Stadt zurück. Gäl'ts au, ganz Troia zu durchſpähen, 


Mein Schluß fieht Felt, der Schrecden ganze Zahl 
und jegliche Gefahr von Neuem zu befichen. 


Sr eit’ ich nach dem Thor , dad Rettung und gewährt, 

Und meiner Zritte Spur muß mir den Rückweg seisen, 

Mir sraut bey jedem Schritt, ed ſchreckt mich ſelbſt das- 
Schweigen. 

Vielleicht daß ſie zur Wohnung umgekebrt; 

Drum eil' ich hin, was dort mich auch bedrohe. 

Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 

Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höh'n, 

Zum Himmel ſchlägt die fürchterliche Lohe. 


Des Königs Burg wird jſetzt auf's Neu von mir beſucht. 
Hier hüten Phönix und ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geräum' gen Hallen, 

Wo Junos Freyheit iſt, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ih unter Trojas reichen Schätzen, 

Dem Seuer abgejagt, der Tempel gold’ne Zier. 

In langen Reih'n gelagert ſeh ich hier 
Der Mütter bleiches Hr, die Kinder voll Entſetzen. 


Kühn ließ ih durch die tödtenſtiſle Nacht, 

Verlor'ne Müh'! der Stimme Klang eefchallen, 

Ließ dur ganz Ilium den theuren Namen haften, 

In eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebracht, 

Als ein Geficht, der ähnlich, die ich mike, 

Nur größer von Geſtalt, als fie im Leben war. 
Schillers ſaͤmmti. Werte J. 17 


’ 


\ 


- 258 


Daher tritt durdı die Sinfternäfie, 
Mir graiſt, der Athem ſtockt, su 1 Werue weist mein Hat. 


Warum, ruft es mich ans. mit Suchen dich ermüden? 


Wozu, geliebteſter Gemahl, 
Des Tangen Forſchens undankbare Dual? > 


Hreuſens Schickſal hät ein - Wr entfchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pd 

Von deiner Gattinw’pich begleitet ſehen. 
Dagegen fegt-fih Jovis Math, 

Der droben herrſcht in de. Otympus Höhen. 


Ein Flüchtling wirft du fang! den Wogen dich Vertrauen, 
Bis dein gedufb’ger Muth Heſperien erringt, 

Durch defien fegenvofle Auen \ 

Der Indfche Tiberſtrom die’ ſtillen Stuten ſchlingt. 

Dir winkt an feinen lachenden Geſtaden 

Ein Thron und einer Koͤnigſtochter Hand. 


Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 


Um das zerriſſne Liebesband. 


Ich werde nicht der‘ Griechen Städte ſteigen, 
Nicht jubeln ſehn der Stolzen Vaterland, 


Nicht vor den Griechiunnen die Sklavenkuiee:beugen, 


Schr Dardans Enkolinn, der Venus anverwandt! 
Es hält bey Priams umgeſtürztem Thuone 

Der Götter hohe Mutter mich zurück. 

Leb' wohl! Dich grüßt mein letzter Blick! 

Leb' wohl.und liebe mich in unſerm theuren Sobne! 


« 
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Huf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 

Noch manchen Laut wilt ich von ihren Lippen fangen; 
In dünne Lüfte war fie fort, 

She folgen weinend meine Augen; 

Dreyraat will ich in ihre Arme fliehn, . 
Dreymal entſchlüpft das Bild dem feurigen Berühren, 
Gleich Teichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titan Pferde rafch entführen. 


[4 


Schnell wend' ich jeßt, (dev Tas fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Srauen, 
Des Elend's Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremden Strand fih anzubanen. 
Entfchlofen-frömten fie mit Hab’ und Gut herbey, 
Bereit, durch weiche Stuten es auch fen, 

Sich. meiner Führung zu vertrauen. 


Der Stern ded Miorgens ſtieg empor 

Auf Idas hoher Wolkenfpige, 

und Teuchtete der Sonne Wagen vor. 

Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgendd Hofruung mehr, die väterlichen Eine 
Zu retten von ber Feinde Flut. - 

Ach weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laſt; mit Muth 

Raff' ich mich auf, den Ida au befteigen. 
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Freie Deberfegung ded vierten Vuchs der Aeneide. 


1. 


Doch lange ſchon im fiilten Bufen nährt 

Die Königinn die fchwere Liebeswunde; 

Ergriffen tief har fie des Mannes Werth, 

Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 

un feinen Blicken Hängt fie, feinem Munde, - 
und leiſe ſchleichend an dent Herzen ehrt 

Ein ftilles Seuer; es entfloh der Friede, 

Der gold ne Schlaf von ihrem Augenliede. 





%... 
Kaum 508 Aurorend Hand die feuchte Schattenhütte 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bufend: Fülle, 
Sn s gleichgefiimmte Herz der Schweſter überwallt. 
Ach, welche Zweifel ſind's, die. ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 
Wie edel! Welche männliche Geſtatt! 
Wie groß ſein Muth! Sein Abm wie tapfer im Geiechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 


| 
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3. . 


Durch welche Prüfung Tick Bas Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen; 

Du hörte, welche Echlachten er gefchlagen! 

Ja, könnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 

Seit mein Sichäus in das Grab geſtiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu befiegen 

An Hymens Banden — Soll ih dir's geſtehn? 

Der Einz'ge könnte ſchwach nich ſehn. 


4. 


Fa, Anna, ohne Rückhalt foll vor dir 

Das Herz der Ediwefter ſich erſchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 

Der meine erſte Liebe war, entriffen, 

Erit meiner Flucht war dich der erfie Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abaewann, 

Der erfte, fag’ ich dir, der mich gun Wanfen brachte; 
Yen ift die Glut erwacht, die einft mich felig machte. 


® 


5. 


Doch eher fchlinge Tellus mich hinab, 

Mich ſchleud're Jovis Blig hinunter gu den Echatten, 
Zu des Avernus bleihen Echatten 

Hinunter in bad ewig finftre Grab, - 

Eh’ daß ich deine Heiligen Geſetze, 

Schamhaftigfeit, und nirinen Eid verfchel 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war’ zuerfi geweiht; 
Sein bleiht's in alle Ewigkeit. 
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6. 


Sie ſprichts, und ihren Schoos bethauen milde Fähren. 

Dt über alles mir Geliebter gibt . 

Die Schwerter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 

Der Venus füße Freuden bit verfagen? 

Nach folhen Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in des Abgrunds Nacht ?_ 


7. 


und fey’3t Hat denn der vielen Freyer Einer" 

Dein tümmerfranted Herz zur Liebe je geneigt? 

Bon allen Eriegerifchen Fürſten keiner, | 
- Die Afrika in feinem Schoos gezeigt. 

Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus längſt gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt' es nicht; 
. Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 

Für die dein Herz fo mächtig ſpricht? 

8. “ x 

Bergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, | 

Daß ohne Zaum hier der Numider jast, 

Der unbeswung’ne Getuler hier- thronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verfadt, \ 
Hier unwirthhare Wüſten dich umgrauſen, 
Dort der Barzäer wilde Völker hauſen, 

Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 

Und Tyrus Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


N 
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9. 
Glaub' mir, die Göttern, die dich lieben, 
Lucina ſelber war's, die an Karthago's Strand 
Die Schiffe dieſer Sremblinge getrieben. 
Weich eine: Stadt fe’ ich durch dieſes Sheband, 
eich’ einen Thron, o Schwefter, ſich erheben! . 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden und zur Seite ſichn! 


10. 


Verſoͤhhne du nur erſt der Gotter Zorugericht 
Durch friſcher Opſer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laff Föniglich bed: Gaßrechts Gülle waiten, 
An Gründen, fie su feffeln, fehlt eh nicht. 
Seht bie zerbrochnen Schiffe! Seht win Reber vranıdden -, 
Die See noch ftlirmt, Orion Regen sicht! 
So wußte die sur Glut den Funken auſzuhauchen- 
Die Hoffnung ‚naht und dad Crröthen: flirht. 
141. 

Jetzt fragt fie das Geſchick cam: blutigen Liltären, 
Dir Phöbus, der das Künftige entizüiiutht 
Dies Oäbtsgründende Demeter , quille 
Zweyjähzr ger Rewer Blut, die, Bromiuß, su-Ghren, 
Vor allen: Jun o dir, der Ehen Schügerimm. 
Vor dem Altar ßeht man die ſchoͤnſte aller Grauens 

- Den Becher in ber Hand, Karthages Königinn, 
Des weißen Rindes Haupt niit heil'ger Flut betthhanen. 


-. 


12. 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch danıpienden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die fchon Beſchenkten wieder. 

und forfihr, was rauchend noch das Eingeweide fpricht. 
Bethoͤrtes Echervolt! Befreyen 

Gebet und Opfer wol das fdiiverbefang'ne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmeri 

Und ſpottet eurer Träumereyen. 


13. 


Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt fies Karthago’d Etadt im Wahnfınn zu durcheiten. 
So flicht die Hindinn, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgeſchoͤß'nen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf... In ihrem Fleiſch das Rohr 

Des Todes, das der. Feind verlor, | 

Bethant; fie die durcheilten Selber 2 

Mit ihrem Blut und Diktys finſtre Wäider. 


u 4. 

Jetzt führt ſie durch Karthago ihren Gaſt, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ſtolze La. 
Und läßt vor feinem Blick die Größe Sidons pranugen. 
Ein Aüchtiges Geſpräch wird ſchüchtern augefangen, 
Echnell reift die Furcht es wieder ab. Kaum bricht. 
"Der Abend ein, fe winkt das Mahl; fie fodert . 
Bon Troſjens Sal aufd Neu von ihm Bericht,. 
And nahet die Glut, die in dem Herzen lodert. 


⸗ 





15. 


Trennt endlich fie der firenge Ruf der Nadıt, 

und winkt der Sterne finfend Licht sum Schlunmer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 

Und fein verlaß'nes Polfter_wird bewacht. 

Abwefend hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan ded theuren Water? Bild, 

Ob fie vielleicht die Leidenſchaft betrilge, 

Die glühend Ihren Bufen fült. u 


16. 


Der Thürme hochgeführte Laften 

Erlahmen bald in ihren muntern Lauf; 

Kein Wall, fein Giebel fteigt mehr auf, 

und taufend' fleiß'ge Hände raſten. 

Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fe von dem Epeer, 
Am Hafen tönt Bein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert das Gerüſte, 

Das prahlend fon die Wolken küßte. 


17. 


Aus Zevs Gemahlinn fie von Liebeöflammen brennen, 
und ſelbſt des Rufed Etimme trotzen fah, 
Begann fie fo zur ſchönen Cypria; 
Stormürdiged — man muß bekennen! — 
Habt ihr vollbracht, du und dein wackrer Sohn! 

Mit reichem Raub zieht ihr davon! 
Ein wahre® Heidenwerk, ein Weib zu überfiften!. 
Werth, daß zwey Götter fich mit ihrer Aumacht rüſten! 


⸗ 


— 
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48: 


So ſcheint es doch man habe metnen Sitzen 

And meinrer Puner Treu nicht: ſonderlich getraut? 

Doch wo dad Ziel? Wozu in: Kaͤnpfen uunderhigen? 

Laß Sriede feyns und Dido werde Wraut! > 

Du Vaſt's evreitht, fie liedt, fie vadt:von Liebeöflanmwen 

Sey’3 denn! Ste werde. dieſes Phryger? Weagd: 
Dir fey der Toren Bolt zur: Mitgift sugefägt;. ' 

Bir beyde fchügen ed zuſammen:: 


19 


Idalia burchdrang ber Rede Tiger Shi’ 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 
In Libyens Grenzen einzuſchtießen⸗ 
und ſchlau erwiedert ihr der Shdäheit Niniginne: 
Wer wäre Thor geuug, mit: deiner Madrt:au ſtreiten,“ 
Und dein Erbieten feindhich zu werſchmähne 
Nur müßte, was durch uns geſchehn; 

Das Glück zum guten Ende leiten: 


20. 


Zu wenig: bin: ich ſelbſt nett dem Geſchick vertraut; . 
Doch wird ed Jupiter goſtatten, 

Daß der Troianer an den Tyrer baut, 

Daß beyde Stämme ſich? in Eins zuſammen getten⸗ 
Zu Eines: Bolk vereint burch ew gen Band? 

Du! feine Gattinn, magſt dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch Beinen hochberedten Mund; 

Ich win das Alßrige vdllenden. 





21, 


Darüber Inh Satumien gewägren! 

Gibt ihr des Himmels Klntsinn zurück. 

Doch, wie dieß dringende‘ Gefchäft mit Glück 

Zu enden ſey, Taf mich vor Allem dich belehren. 
Sobald ber erfie Morgen tagt 

und Titan Strahlen kaum die junge Welt beſcheinen, 
Führt in den nächftgeleg’nen Sainen 

Die Liebesſstrunkene den Teufrer auf die Jagd. 


22; 


Denn dad Gefchwader num anf fgelſchnetlen Moffen 
Dahinfchweht, mit dem Garn das Wildgehege ummäunt, - 
Send’ ih von vben Her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himntel ſcheint 
Im Wolkenbruch herabgefloſſen, 
Durch die zerriſpnen gAfte’ Tracht 
Mein Donner , ‘und Gerbitternacht 
Trennt yon dein Fuͤrſtenvaar die fliehenden Genoffen. 
| 23. 
In Einer Grotte wird akdbann die Köntginn 
Mit dem Trojaner ſich zuſammen finden; 
Dort werd! ich gegenwärtig feun, und, bin 
Ich deiner nur gewiß; auf ewig fie verbinden. 
Dort Fröne Hymen ihrer Herzen Bund — 
Ihr winkt die Andre zu mit hochzufrieb nen Blicken; 
Ein Lächeln ſchimmert um der Gottinn Drund, 
Daß ihres geglulckt; die Seindinn zu berücken. ” 
- 


N 
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24. 


Judeß war Eos leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schoos geſtiegen. 

Beym erſten Gruß der Göttinn fliegen 

Karthago's Pforten auf, ed futhen Roß und Mann 

In munterm Schwarm laut lermend durch die Setderz 

Daß weite Garn, den Yagdfpieh in der Hand, — 

Kommt der Maßylier Im Flug daher gerannt; 

Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder, 
23. | ‚ 

Am Gingang ded Palafted harrt 

Der Königinn, die noch am Putztiſch ſäumet, 

Der Puner Sürftenfhaar, und an den Etufen ſcharrt, 

In Gold und Purpur prächtig auigesäumet, 

Das ſtolze Roß-der edeln Jägerinn,. 

und knirſcht voll Ungeduld iu die beſchäumten Zügel, 

Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel; 

Umringt von Bolt, erſcheint Karthaso's Koniginn. 


26. 
Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 
Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, u 
Vom Rücken ftwanft der volle Köcher nieder, 
Fon goldnem Haken“ wird der Purpur aufgefnüpft. 
Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraud, und Alle zu verbunfeln 
Sieht man Aeneen ſelbſt im mittiern Reihen funkeln. 


⸗ 





- 27. u 

.& wenn Apoll zu Delod heim’fchen Herb 

Kon feinem Winterfig am Zanthus wicterfehrt — 

Da lebt Geſang und Tanz! die feftlihen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrſen bunte Edhaar, 

Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er ſelbſt, den zarten Zweig ded Lorberd in dem Haar, 

Durch beffen Wellen fich ein goldnes Band gezogen, 


Steigt von des Ennthus Hoͤh'n, und Ihn umrauſcht der. 
Bogen. 
28. 


So majeſtätiſch sog Aeneas jegt heran. 

Raum hatte man der Berge Höh'n erftiegeit, 

Kaum aufgefheucht dad Wild auf unwegſamer Bahn, 

So werien Genen fih und wilde Ziegen 

Sm Eprung vom ſteilen Feld, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirſche fheue Heerden, von den Wogen 
Des aufgeführten Etaubd den Blicken bald entzogen. 


‘29. 


Den rafchen- Henner taumelt ab und auf | 

Askan fm tiefen Thal, mit kindiſchem Wergnügen, 

Bemüht, in vogelſchnellem Kauf . 

Jetzt diefen , jenen dann wetteifernd zu befiegen. 

ie feurig lechzt fein Junger Muth, 

Zu trıffen auf des Ebers Wurf, 

Und einmal doch in diefem schichten Haufen ' 
Auf einen Löwen anzulaufen: 
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N 30. 
Indeſſen kracht ded Himmeld ganzer Plau 
Bon fürchterlichen Dounerfchlägen ; 
Yuf ſchwarzen Slügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſt'ner Wolken Flut, des Hageld fſinſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 
Die. Bunter, die Teukrer mit Askan, N 
In Klüften ſich, in Höhlen eiusufchliehen, 
Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäce gießen. 


31. 


In Einer Felſenkluft, Eliſa, findent du 
Mit dem Trojaner Fürſten dich sufanunen; 
Dem Bräutigam führt Juno felbft Dich au, 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horisont.in Flammen 
Bezeugt den unglückſel'gen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Oreaden Mund 
Dein Brautlied an auf Hoher Felſenſpatze. 

. 32. 
Der Furſtian Gluͤck entfloh mit dieſem Zug, 
Nichts kann aus ihrem Kaumel fie erwecken; 
Nicht das verklagende Gericht vermag 
Aus ihrer Trunkenheit die Raſende zu ſchrecken. 
Jetzt Fein Gedanke mehr. in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu entrücken — 
Der Ehe heil'ger Name wird entweiht, 
Die Schuld der Leidenſchaft au ſchmücken. 
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53. j 


Alsbald macht bad Gerücht (ich auf, 

Die große Poſt durch Libyen su tragen. 

Ver Eennt fie nicht, bie Kräfte ſchöpft im Lauf, 

Der Weſen flühtigfked , die. ſchnellſte aller-Plagen? 
Klein zwar vor Furcht Friecht fie aus des Erfinder Schoos, 
Ein Wint — und fie, ift ziefengroß, 

Berührt den Staub mit ihrer Sole, 

Mir ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einſt Telus Wuth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit-flüchtigem Gefieder. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlichu So viel es Federn trägt 
‚Mit fo viel Ohren kann ed um ſich lauſchen, 

Durch ſo viel Augen ſiebt's, ſo viele Rachen reckt 

Cs auf, mit fo viel. Zungen kann. eß zrauſchen. 


35. 


Winkt Hefate die Tante Welt zur Muh, . . - 
So fliegt es brauſend zwiſchen Grd" und Himmel; 
Kein Schlummer achließt fein Auge au. 

Am Tage ſucht's ber. Städte. xauſchendes Setümmel, 
Da pPflanzt ed horchend fih auf Hoher Thürme Thron, 
und fchredt die Welt mit (einem, Donnerton, 

So eifrig, Läſterung und. Ligen feſt zu halten, 

Als fertig, Wahrheit zu entfalten, 


36. 


Sept brannt' ed ſchadenfroh, die mannigfachſten Sagen, 
Wahr oder falfch, gleichviel! durch Libyen zu fireun. 
Ein trofifcher Aeneas ſoll gekommen fen, 

Der fhönen Dido Hand im Raub davon tragen; " 
Zerſltießen fol in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Haar, 
Vergeſſen fie, fein Reich zu fchirmen vor Gefahr, 

Er, nene Kronen su erjagen. 


- 37. 


Zu Jarbas nimm: das Unthier feinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolken auf. 

Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon abzuſtammen, 
Den die entrührte Garamantis ihn gebahr: 

Des Stifters hohe Abkunft su bezeugen, 

Sicht man in feinem Reich unzähl'ge Tempel fteigen 
Und Hundertfach ethebt ſich Zevs Altar. 

Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig waches Ser, von Prieftern angefacht ; 
Stets iſt des Gotked Herd ‘von Dpferblut befeuchtet, 
Indem das Heilisthun!'don bunten’ Kränzen Tächt. 
Hier war’d, wo jeßt, durchdonnert vom Gerichte 
und überwältigt von des Zornes Laſt, 
Der Fürſt ſich niederwarf vor Ammons aingelichte, 
und flehend fo zum Himmel raßt; MT. i 





59. 


Das dulden du, ruft er, mit allen deinen Bligen, 
Aitmädt'ger Zevs, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf prädt'gen Polfterfigen 

Beym frohen Mahl der Traube Blut verfprigen? 

So iſt's ein Irrliht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donnerfeile? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

Was unſer bebend Ohr dort oben rauschen hört? 


40. 


Ein füchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erfcheint in meinem Reich. Auf halb gefchentten Strand 
Gelangt's ihr endlich, eine Stadt su gründen; 

Die Ufer geb' ich ihr sum Aderland, 

Schenk' ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu freyn — 

umfonft! Ein Stüchtling kommt aus trojifchem Gefchlechte 
Den nimmt fie auf, dei Sklavinn will fie ſeyn. 


41. 


und diefer Weiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
SHeraudgefhmückt mir feiner Iyd’fchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch fein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Raub's in feinem Fürſtenſitze. 
und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Zleiich der Rinder dir gefchlachtet, 
Gefürchtet iiber Meer und Land, 
Wir werden ungeftraft verachtet! 

Echillers ſaͤmmu. Werte. I. 18 
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42: 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blickt nach Tyrus Stadt, wo reich durch ihre Herien 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 
Winkt dann vor ſeinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt, 
und den verheiß'nen Thron im Arm der Luft verträumt, 
und eile, mein Gebot zu feinem Ohr u bringen! 

45 

Nicht, wie man jegt ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttinn don Cythere; 
- Nicht, dag er fchwelgen follt” in Tyrus Stadt. entriß 
Sie zweymal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das Eriegerifche Land, der. Reiche Fünft’ged Grab, 
Italien ſollt' er vegieren, | 
Verherrlichen den Stamm, der ihm den urſdrung gab, 
Und die bezwung'ne Weit in Sklavenketten führen. 


44. 


‚Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er ſeinem Sohn 
Unväterlich dev Römer Thron? 

Was ift fein Zweck? was hält in Tyrus ihn vergraben, 
80 ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er ſegle fort! Er ſegle, will ich baden, 

Das ift mein ernſtliches Gebot. 
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- 45. 
Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
2äßt- jener fchleunig in Grfülfung gehn. 
Erft fnüpft er an den Fuß die gold'nen Stügelfohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch weoflihren Über Meer und Land, 
Saft dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verſtorb'nen führt zu Lethes ſtillem Strand, 
Zurildbringt, und dad Aug’ mit Todesnacht bedecket. 


. 46. 

Mit dierem Stab gebeut er bem Orkan, 

Durchſchwimmt ber Wolken Meer und lenkt der Etürnte 
Wagen. 

Sept langt ee bey der Stien bed rauben Atlas an, 

und ſieht im Fluge ſchon bie ſchweren Schultern ragen, 

Die Hoch und Teil den Himmel tragen. 

In der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 

Sein fichtenſtarres Haupt, ieht von des Hagels Wuth 

Gepeitſcht, keit von ber Winde: Grimm geichlagen. 


. 47. 
Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 

Von tauſendjähr'gem Ei} umfangen, 

Des Greifen Tchauervoller Bart, 

und Wetterbähe waſchen feine Wangen. 

Hier Hält Merkur zuerſt die raſchen Flügel am, 

und ruht in fanstem Fall auf dem beeisten Zaden, 
Wirft dann von des Gebirges Nacken 
Mit ganzem Leit fich in den Ocean. 
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_ a8. 
So ſchwebt in tief gefenktem Bogen 
um fifhbewohnter Klippen Rand 
Die Möwe längs dem Meeredftrand, = 
Und negt den nisdern Gittig in den Wogen. 
So Fan jegt zwiſchen Meer und Land 
Dur Libyend gethürmten Sand 
Ron mütterlichen Ahn Merkuriud geflogen, 
und brach mit fchnellen Flug der Winde Widerfland. 


49. 


? 


Kaum weilt fein Stügelfuß in Tyrus nähften Sau, 


So ſtellt Aeneas ih ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneu'n und Thürme zu erbauen. . 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt ün feine Senden 

: Ein Dberkleid, mit Purpurblut getränkt, 

Bon der Gelichten ihm gefchenft, 

und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


50. 


Schnell tritt der Gott ihn an. Eo, ruft er, Meiberfnecht! 
So überrafht man dich! Du bauft Karthago’d Veſte, 
Du gründeft zierliche Palläſte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hHoffendes Geſchlecht 

Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merk auf! Ih bringe dir Befehle 

Vom Herrfcher des Olymps, von jener furdtbarn Macht 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe Fracht. " 
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51. 2 
Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen . 
gäft ſich dein müß'ger Fuß in Rilmen verweilen? 


Meist dich des Nuhmes Forbervolle. Bahn 
Nicht mehr, willſt du für eignen Chang. nichts wagen⸗ 
Darum ſoll Keim aufblühender Asdan W 
Der Größe, die ihn winkte entſagen—“. 0:0 
Warum dad Scepter farb entriffen fehn, . Fa 
Das ihm beſchieden iR auf des Janikuis Höhn? : 


52. 


w 
Kaum ſchweigt dev Bott, fa it. er Then den Blicken 

Der Sterblüthen: im blinne Luft entrückt. 

mir ſchweigendem Gnbſetzen bilde * 7 nn 
Aeneas mad) ihm ſchauertez durch dem Rüden. 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle 
Becchließt er ſchnelle Flucht, und mit. ent ſchloſſpuer Serte 
Entfagt er fetter theuern Braut. - ir me | 


53. 


Ach, aber wo der Mut, die Flucht ihr anzukünden? “ 
50 die Beredfanskeit, ein Tiebeflämmend Herz ' 

Zu heilen von der Trennung Schmerz? 

Wo aud den Eingang nur su diefer Botfchaft Anden? 
Nach allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 

Die Hürmifhwogenden Gedanfen, " » 0° 
Bid endlich der Entſchluß bey dieſem ſtille ſtetzt. 
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. . 34 
Still fol Kloanth verammelnnike Schaaren/ 
Die Florta ziehen in den Ocean, 
Doch nicht den Zweck Ber ‚hung eerdarin. 
Indeen Nerin ihres Mlückes Wahn 
Nicht träumt, daß ſotche Bende fünnen reßßen / 
Will er, die nahe Flucht the zu geſtehn 


Der Augenblicke günſtigſten fin — — —° — / 

Mit Luft vollſrrcken die, jund fe der Jurſt Sehtißen. 

. * \. 
Bu“ 


Doch bald erriekd — Wer tauſcht, der Siebe Scherbtick? 
Ihr ahnungsvoller Geiſt bad drobende; Grſcheck. 

Den Schlag, der ſpäter enf fie treſſen ſoll behhleunigt 
Ihr fürchtend Herg, im: Salvos der Ruht ſetbſt gepeinigt. 
Derſelbe Mund den ſo geſchäftig war, 
Das Glück der Liebenden den: Völkern su berkdkten, _ 
Enttdeckt ihr, daß der Troier Schaar 
Sich fertig macht, die Anker ichnell ur Fichten. 


en 56 


So fährt „wenn, ber. Dramen Ruf erſchaut / 
Die Maenas auf, wenn durch ihr glühendeßs Gehirne 
Die nahe Gottheit; braust, uͤnd van Eythtivons Stiene 
Das maͤchtliche Geheul ber. Scweſtern wiederhallt. 
So ſchweifte Dido nun duvch Cyrus ganze Weite 

Im Wahnfinn ihrer. Qual, bis fie. evichöpft kn Steeite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft 

Mit dieſen Worten ben Trojauer ſtraft: 
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57 


Merräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruß doch zu beſchließen fähig war? 

Du willſt dich heimlich aus Karthago ſtehlen? 

Dich Hält die Liebe mt, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloven? 
Dich hält mein Tod — dich hält der Sterbeblick 

Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 


58. 
Im Winter ſelbſt wiliſt du die Segel Mannen,/ 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 
und at wohin? Nad einem fremben Strand! 
Zu. Bolkern, Hr noch unbekannt! 
ar Wäre nun bein. Kroja nicht gefallen, 
War's noch dad Land Her väterlichen Hallen, 
Dem du durdy’d wilde Meer entgegen ſiehſt! 
unnenſch! Und ich bin's, die du ſliebſt! 


x 59. - 


Bey diefen Thränenflut! Bey deiner Mauncshand! 
Weil ich an dich doc Alles ſchon verloren, 

Bey unfrer Liebe friſch gelodht nem Band, 

Bey Hymens jungen Seeuden ſey becchworen! 
Empfinsft-du- Gutes je aus meiner Hand 

Hat jemals Wonne dir geblünt in meinen Armen, 
Laß dich erbitten ,- bleib! D, hab’ Erbarmen 

Mit meinen Volk, mit dem verlor'nen Land! 


— 
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60. 


um deinetwillen haßt mich der Numide, 

Un deinetwillen find die Tyrier mir gram;“ 
um deinetwilten floh der Unſchuld ſtolzer Sriede 
Yuf ewig mich mit der entweihten Schantz - -" *: 

Mein Ruf ift' mir geraubt! die fdhönfte meiner Kronen, ' 
Der meinen Namen fchon an die Geſtirne fchrieb. 

Mein Saft reift ab — mit Tod mich abzulohnen! 


Saft! das ift Alles was mir von dem Saften blieb, 


61. 
Wozu das traim’ge Leben mir-noch frifteni 
Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt?" - ' 
Bis ſich der Bruder zeigt, nein Tyrus zu verwüſten? 
Ja! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüſten! 


Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 


In einem theuren Julus mich umfpielen, 

Setröftet würd” ich ſeyn, nicht ganz getäuſcht mich fühlen! 
— 62. 

Sie ſchweigt, und Zend Gebot getreu, bezwingt 

Mit weggefehrtem Blick dev Treukrier die Qualen, 

Mit denen fit die Heldenfeele ringt. 

Nie, vief er jetzt! werd’ ich mit Undank dir bezatzlen, 

Was dein beredter Mund mir in Erinnrung briligt. 

Nie wird Elifend Bild aus meiner Seele ſchwinden, 

So fange Lebensglut durch meine Adern deiiät, 

Der Geiſt noch nicht verfernt Hat, su empfinden⸗ 
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65. 
Sept wen’ge Worte nur. Nicht heimlich wie ein Dieb, : 
D glaub’ das nicht, wollt' ich aus deinen Reich mich fiehien. 
Wann maßt' ich je mich an, mit dir rhich zu vermählen? 
War’d Hymen, der an deinen Strand mich trieh? 
Bär’ mir's vergönnt, mein Schickſal mir zu wählen 
Was von der Heimath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja fuhrt’ ih auf, die Reſte meiner Threuern, 
Mit frifcher Hand den Thron ber Väter zu erneuern. 


64. 


ent Heißt Apoltd Orakel nach dem Strand 
Des herrlichen "Italiens mich eilen. 
Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann did, die Tyrerinn, Karthagod Etyand verweilen, 
Den du erft Fur sum Eigenthum gemadht — - 
Warum in aller Welt wird’ Teufriern verbacht, 
Sich in Aufonien nach Hütten umzufchauen? 
Auch und ſteht's frey, und auswärts anzubauen, 

65. 
Nie breitet um die ftille Welt \ 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie fticken 
Die goldnen Sterne bed Olympus Zelt, 
Das nicht Anchifend Geift, Entrüſtung in ben Blicken, 
Im Traumgeficht fih mahnend vor mich fteift. 
Dich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift dur die Gunſt dev Sterne. 
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66. 


und jegt gebeut der Götterbote mir. 

Das Nämliche, vom Herrn des Himmels fefbft geſendet. 
Bey meinem, Leben, Fürſtinn, ſchwör' ich's dir, 

Ben meined Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblendet. 
Ich ſelbiſt fah' ihn — ben hellem Sonnenlicht — 

In diefe Mauern stehn. Sch hörte feine Stimme. 

Drum quäl! uns beyde nicht mit undankbarem Grinsme ; 
Nie freye Wahl entfeens mich, fondern. Pflicht. _ 


wLängft hatte fie, Indem er farach) ben Rücken 
Ihm zugekehrt, und ſchaute wild um fi, u 
Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Blicken; 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. „Verräther! zuft fie, dich 
Dich Hätte Cypria, die. Göttin fanfter Lüfte, 
Dich Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, 
Und Tigermütter. reichten dir die Grüße. 


68. 


Denn was verberg’ ich mir’? Brauchts mehr Beweis? 

Hat Einen Seufrer nur mein Sammer ihm enteiffen? >» 

Mein Schmerz nur Einmäl aufgethaut dad Eid 

Sn feinem Blick? Erſchüttert fein. Gewiſſen? 

Sloß Eine Thräne nur / ſein Leid mir zu geſtehn? 

O was empört mich mehr? Sein Undank? Dieſe Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, von eurem bohen Zelte 

Könnt ihre dieß nicht gelaffen ſehn! 
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69. . 


Trau' Einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich den Slüchtling , da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönne ich tim in meinem ande, 

Erhielt ihm die Gefährten , rettete 

Der Flotte Trümmer — D, mich bringt’8 vor Sinnen! 
Yun kommt ein Sötterfpendt! Nun ſpricht Apoll! 

Nun ſchickt Chronion ſelbſt von des Olympus Binnen 
Befehlre nieder, graßlich, ſchanervoll! 


70. 


O freylich! das bekümmert die dort oden! 

Das ſtoört ſie auf in ihrer goldenen Ruh! 

Doc ſeys wie's ſey! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, ſteure friſch dem Tiberftrome zu; 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaffe dich 
Den Wellen nur. Ich weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 


Abweſend eil' ich dir in Schwarzen Flammen nad, 
und ſchrecklich Toll, wenn diefed Leibe Bande 
Des Todes kalte Nacht zerbrach, 

Mein Geiſt dich Jagen fiber Meer und Lande. 
Bezahlen font du mir, entfeglich, fürchterlich! 
Ich hör ed noch, wenn man mich Tängft begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich 

An diefer Freudenbotſchaft laben. 


283 


72. 


Hier bricht fie ab, entreißt in ſchneller Flucht, 

Sich zürnend des Trojanerd Blicken, .. 

Der noch verlegen ſäumt, und fruchtlod Worte ſucht, 
Des Kummers Größe auszudrücken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm 

Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen, 

und den erfhöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


73. 


Wie feurig auch bee Menfchliche fich fehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende an heilen, 
Wie mandher Seufzer auch den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels Heißt ihn eilen, 

und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 

Er fliegt aum Strand, wo der gefchäft'ge Fleiß 

Der Seinen. brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf ber Fluth die wohlverpichten Nachen. 


74. 


Noch ungesimmert bringen fie den Baum, 

(So ernfilich gilt's) noch grün die Ruder hergetragen; 
Es lebt von Menfhen, die sum Ufer jagen, 
Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 
Sp, wenn gefchäffiger Ameifen Schaaren, 

Dem Fargen Winter Rahrung aufsufparen, 

Den Weizenderg su plüntern glühn, 

Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliebn. 


285 

75. 
Der ſchwarize Trupp durchzieht die Schotten, 
Bemüht, die Beute fortzuroffen, 
Auf Yhmalem, Weg, durch Grab und Kraut, 
Stemmt dert, bie fAtoeren. Körner‘ zu bewegen⸗ 
Sich mit den Schultern kraftigiich entgeden⸗ 
Dem dritten iſt die Huf chi andertraut, 
Der. worni das Heer und ſtraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


’ 


76. 


Wie war m dieſem ainbli dir zu Muth, nt 

Erifa? weiche Seufjer fickt 

Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 

Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteit? 2 

Vor "deinem Angeicht die ganze Waflerwelt: 

Ersittern fahft von’ rauhen Schiferkehlen? 
Brauſame Leidenſchaftn Auf weiche Proben ſtellt 

Dein Eigenſinn der Menſchen Sein! >” 


77. » 


Auf's Neue wird. ber ehren MWacht on 
Erprobt, aufs ge bad ‚stolie ‚He den Sieäen Bu 
Der Leidenfchaft zum dofer darsebracht el 
Wie ſollte fie ch alle mittel teügen,  "  " 
Hinuntereilen In deß Grabet Nacht? 
Sieh, Anna, ruſt fie auf, wie. fie‘ um, Hafen legen 
Wie’s toimmert an. dem Strand! € Ei! Sieh bie Safe find 
Befränst, DIE Segel rufen Schon ben wind 
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81. 


‚ Hecht die Elende. Der Schweſter heiße Zähren 

ingt Anna vor fein Ahr. Umſonſt, die Götter wehren, 
sin fühlend Hers verfchließt ded Schickſals Macht. 

6 wenn, den hundertiähr’gen Eichſtamm umzureißen, 
ie Alpenſtürme wüthend fi befleißen, 
ad brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel feat 
er Stamm, fie faſſen heulend feine Glieder, 

nd von den Zweigen raufcht ein grüner Regen nieder. 


82, 
se ſelbſt hängt swifchen Klippen feſt; fo weit 
zein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
50 tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 
50 ward von fremdem Flehn, noch mehr von eisnemaschmeran 
Zerriffen jetzt bed Helden Ders, 
Doc der Entfchluß behauptet feine Stelle. 


Wie auch fein Hera in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wie daB Geſchick entſcheidet. 


83. 


Berhaßt if ihr fortan des Himmeld Bogen; 
Bon gräßlichen Erſcheinungen bedroht, 
Kom Schidfal ſelbſt sum Abgrund hingesogen, 
Beſchließt bie Ungtückfelige den Tod. 
Einſt, ald fie den Altar befchentt mit frommen Gaben. 
Verwandelt jählings ſich des heil'gen Weines Flut, 
Entſetzliches Geſicht! in Blut, 
"und dies Geheimniß ward mit ihr begraben, 


Du) 


236, 
78. 


Hätt' I zu dieſem Schlage mich verſehen. - 
So Hätte, ihm zu Überfehem 3 i 
Mir auch gewiß die “ 
Drum noch Die? Ein 
Die noch allein, du, 
Nie hat er eine Reg 
Du weißt ded Hreie 
Drum geh’ dem fo! 
B ' 79. 
Gay ihm/ nie hab ich mic 
erfehroren mit heim Geind 
gie Schife mitaefpld die 
Des Barers,zirde mie aut Ih 
Barum fchtieng ex fein. DhE 
Ge warte doc, Bi i 
Er wage doc bie & N 
Dieb fen der fegte Diem, ur 
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81. 


So Heft die Etende. Der Schwerter heiße Zähren 
Bringt. Anna vor fein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren. 
Sein fühlend Hera verichlieht ded Schickfals Macht. 

So wenn, ben hundertiähr’gen Eichſtamm umiureihen⸗ 
Die Alvenſturme wüthend ſich befleißen, 
und brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, ſie faſſen heulend ſeine Glieder, 
Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder. 


. z2. 


Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feſt; ſo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
So tief dringt ſeine Wurzel in die Hölle. 
So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignemSchmerz⸗ 
Zerriffen jet bes Helden, Herd, 

Doch der Entfchluß behaupret feine Stelle. 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Geſchehen muß, wie daB Geſchick entfcheidet. 

ur 83. 

Verhaßt it ihr fortan des Himmeld Bogen; 

Bon gräßlichen Erfcheinungen. bedroht, 
om Schickſal ſelbſt zum Abgrund hingesogen, 
Beſchließt die Unglückfelige den Tod. 

Einſt, ald fie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben 
Berwandelt jählings fich des Heifgen Weines Stu, 
Entſetzliches Geſicht! in Blut, 
Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben, 


L 
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- 84. 0 \ 
Auch ftand, ben Manen des Gemahls geweiht, 
Im Haufe eine marmerne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtiichkeit, 
Geſchmuͤckt mit manchem Laub und glänzendweißem Feile. 
Bon hier aus hörte fie , wenn alled_ ringsum (tief, 
Des Gatten Ton, der fie niit Namen rich, 
And einfam wimnterte auf hohem Dach! die Eüle 
Ihr todtiweiffagended Geheule. 
85. WV 
Auch manch' Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aencens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, fie wandle Hin auf menſchenleerer Flür, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
umd ſuche ihrer Tyfer Spur 
Länge dem verfaffenen Geftade. 


- 86. 


So fiehet Pentheus Fieberwahn 

Die Schaar der Furien ihm nahn, _ 

Zwey Theben um fich her, zwey Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, ' 
Wenn mit der Fackel ihn und fürchterlichen Schlangen‘ 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Eon 
Sefpien aus dem Schlund ber Höffe, 

Ihn angraust an bed Tempels Schwelle. 


8 





87. 


Als jetz ein Raub der fchwarsen Eumeniden, 

Elifa ſich dem Untergang geweiht, 

Auch Über Zeit und Weiſe ich ch entſchieden, 

Kritt fie die Schwerer an mit falſcher Heiterkeit, 

gägt im verſtellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief ſcheint dev lange Sturm des Buſens jetzt zu ruhn: 
Geltebte freue die, ein Mittel weiß ih nun, 

Ihn au vergeſſen oder zu beſitzen, 


88. 
Am fernen Mohrenland, dort wo bed. Tages Glamme 
Sich in des Weltmeers legte Stuthen neigt, 
Wo unterm „Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Prienerinn aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr it der Heſperiden Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Befänftigte mit ſüßem Honigteige 
Deb Drachen Wuth und mit dem Schlummerkraut. 


108 | 

Die ruͤhmt ſich, jedes Herz, verlekt von Amors Heilen, 
Durd ihres Zauberd Kraft zu heilen; 

Auf Andre deückt fie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab, 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme, gi zu ſtehen, 
Die Sterne kann fie rückwärts drehen, 

Und Nachtgeſpenſter ruft fie aus dem Grab, 

Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide, 
und zieht dem Eichbgum von hed Verges Haide. 
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Daß es bis dahin mit mir fommen muß! 
Bey deinem theuren Haupt! Bey Zevd Olympius! 
Es fällt mir ſchwer! Doch jest kaänn Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte HIN mir einen Holzſtoß auf 
Sm innern Hof des Haufeß! Lege drauf - 
Das Schwert, jedweden Reſt ded Schändlichen, die Betten, 
wo meine Unfchuld ſtarb! Die Priekerinn gebeut, 
Zu tilgen jede Gpur, die mir fein Bild erneut. 


9. i 


Sie ſpricht's und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch daß in dieſem Schleyer 

Der Schweſter eig'ne Leichenfeyer 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 
In der Verzweiflung Tieren unerfahren, 

Beſoͤrgt fie Schlimm’res nichtd, ald was Elifend Sram 
Beym Tod dei erften Gatten unternahm; ‘ 
Drum ſäumt fie nicht, der Schwefter su willfahren. 


92. 


Bald fteht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzſtoß aufgerichter, 

Aus Fackeln und aus dürrem Reid 

Im Innern Hofraum aufgefchichtet. 

Son ſchmückt die Königinn, wol wiſſend was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 
And hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trvjerd Bild und Schwert mit allen ueberreſten. 


* 





‘ 9. 


un jeher "Seite eigt fie! ein Altar⸗ ur 
Und in der Mitte ſteht nfit aufgelösten bad En 
Die griengeinn. in heirge Wuth verloren. ” 
Ihr fürchterlicher Ruf. burchdonnert rerö die, — 
eh Grebuß. Ded Chaos wilde Macht 


De La Pu Pu 11 1, 6 0 


Ein ganze Heer von Gottern wird ve cworen, 7 5 2 
Perſephoneiens dreyfuiche Gewalt, ie J— 
Dianens dreymal teähfeinde Geſtalt. re 
'94. 
37 4 q er 


Die Stuten de eivernut böruiſtellen/ J 

Beſprengt fie den’ Altar mit Heiligen Weiten. 
Nach jungen Kräutern wird gefpäht, j 
Die von bes Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen/ F I 
Beym Mondlicht nir der Sichet angemäht; 
Auch ſorſcht mar nu dem Liebebbiſſen 0 
Der auf der ‚Sohle, Jungen Haupt ſich bläht, er ö 
Dem Zahn. des Mütterpferdöenteillete 


95. 


Sie ſelbſi, dad Opferbrot in frommer Sat, J J 
Wit ploßen Fuß, mit Tosgebundenem Gewand, 

Zum Tod entfchloffen , ſteht an ben iltären / en i2 
Des Himmeit dZorn der‘ ärtt Strafsericht Ve 76 
Auf übte Mörberf‘ Haupt herabruſchwören / ya KDero) 
und ſchützt ein Gott der’ Liebe Fromme — nn u7 
Der Treue⸗heiliges Verſprechen/ NIT —— 
BLAUE fie_auf / yn Aragon een end 


96. 


Gekommen war die Nacht, ‚und alte Weſen ruhten 
Erſchopft im füßen Arm. des ‚Schlaft. Tief ſchweist 
Der Wald, gelegt hat (ich der Zorn der Fluthe en. | 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 

x. Der Vögel bunter Chor vertzummt, ‚bie Sfur, die Herden, 
Was ſich in Sümpfen birgt und in ber Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Veſchwerden, 
Gefeffelt von des Schlun merg Macht. en 


‚97. 


- Nur deines Buſens imer magen Summen / 
Unglückliche ‚Elifa!, ſchmilzt fein Sclymmen, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, | 
Auf3 New’ entörennt in deinem Hein. „ 
Der Kampf, den a. Berpweidung nur entſchied. 
Jetzt Raub des Grimms/ jetzt ihres Kummers ‚Benter 
Beginnt fie fo in dieſem innern Streite. 


. 
unglückliche, xuft ſie, was foll nunmehr geſchehu? 
Gehſt du, von Neuem dich den Syepeen gnzntragen ⸗ 
Die du verächtlich auögefchfagen,. — 
und der Nomaden Hand fußfäffig au — — 
Gehſt du, den Teukriern als mug, ‚dio Autnpieten ? 
Du Fennft ja ihre Dankbarkeit; E 
Du ſollteſt wifen wie bereit penn 


Sie find, LT m wioluen. . 


\ 


‘ 
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99. 

und öffnen fie dir wol der Schiffe ſtolzen Schoor, 
Sev'ß auch, du Fünntent dieſe Schmach verfchmerzen? 
So wenis weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Treu und Glauben ſcherzen! 
Solsſt du den ſtolzen Ruderern allein? 
Helft du mit deinen Tyriern ſie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs Neun’ dem Spiel von Wind und Wogen ? 


100. 


Nein , Rirb, wie du verdient! Das Schwert befrene dic. 
Dir, Schweſter, dank' ich meinen Fall. Du gabeſt mic 
Dem Seinde Preid, von meinem Flehn beftochen ! 
Kennt ich nicht ſchutdlos, von Begierden rein, 

Nicht frey von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ id, Sichãus, dir gebrochen⸗ 
Geſchworen deinem heiligen Gebein/ 

Erzenter Seit, du wirn gerochen! 


* 


101. 


So auälte jene fich, indeß auf hohem Sig, 
Entſchloſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aenead schlief. Ihm zeigte ſich in Träumen 

Daſſelbe Bi. das jüngft mit Schreden ion ergrig, 
und bringt denſelben Auftrag wieder, 

Dem Slüuͤgelboten gleich an Stinme, an Geſtalt, 
Daſſelbe blonde Haqar, d das Majens Sohn umwelt, 
Derſelbe ſcaagte Bau der iusendlichen Glieder. 


. 





4102. Du 
Ins möglich, ruft er, Gottinn ſobn ur ER j 
An des Verderbend Rand kannſt du des € Shlummers ‚pflegen? ? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringdum. dich tedzobn⸗ 
And Hörft die Winde nicht, die deine Eegel vegen?.. 
Bon wilder Wuth empört finnt Jene, dich mit Liſt, 
mit unentrinnbarem Verderben zu umflingen, 
Du eilſt nicht mit des Windes Schwingen er 
Davon, da dir noch Stucht verflattet nm 


„103. J 


Grüße dich Aurora noch in diefem. Hand, — 5, 
So ſi ehſt du weit und breit die Welten - 
Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresſtrand u 

. Kon. mordbegier'gen Fackeln ſich erhellen. 
Stich” ohne Aufſchub! Stieh! Veranderiich 

Iſt Frauenſinn und nimmer gleicht er ſich — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Pou Sehrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf, und eilt ſein Volk zu wecken. 


101. 

Wacht anf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt! 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mich aufs Neu/ nicht länger‘ mehr zu weiten, 
Die Stränge zu ierhaun⸗ die Abfahrt zu betiien. 
Wer du auch ſeyſt, erhaß'n ne Gottheit: Ja! 
Srohlockend folgen wir dem Wink, den du the 
Verleih uns Schuß! D'feh ünt Hot und naht " 
Laß über unferm Haupt genkigte Sterne füüineben!” 


[3 


— 


— 
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“ 4105. 
Er ſpricht's und aus ber Scheide blitzt 
Sein Hammend Schwert und trennt ded Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Glut erhitzt, 
Rafft alles fort, und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
et feucht der Ruderknecht und quirit su Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen find durch's blaue Feld gezogen. 


"106. 


und jeßo windet fih aus Tithons aofd’nem Schoos 
Des Morgens junge Göttin led, u 
und, überftrömt die Welt mit neugebohr’nen Strahlen. 
Aus ihren Fenſtern ſieht mit fi ſilberfarbem Grau u 
Die Königinn den Horizont fih mahlen, 
Sieht durch ber Waſſer fernes Blau 

Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 

Die Küſte leer, den Hafen öde lesen. 


107. | 


Da ſchlägt fie mit ergrimmter Haud 

Die fchöne Bruſt, zerrauft die gelben Locken: 
Allmächt'ger Zevs, ruft fie erſchrocken, 

Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging ed hin,’ nich ſiraͤſot zu berfpotieh? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? ⸗? “ 
Auf, auf! Reißt aus dem Zeughaus meine Flotten! 5 
Bringt ſadeln! Audert friſch! Gebt alle Sesel preis: 


— 


6“ 
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A08- 
Wo bin ich? — guet, was für ein Wahnhznn een mic toxt ? 7 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
unglückliche: Da galts, da war ber rechte Hrt, 
us dus dein Reich mit ihm getheifet. 
Das alſo iſt der’ Held voll Treu, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laft quf fromme Schultern Iud, 
‚Der mit ſich führen fall auf alten feinen Pahnen 
Die Heiligthiumer feiner onen! 


409. Zu 
. Konnte’ ih in Stücken Ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 
Im Meer, ihn und ſein Voit? Nicht ſeinen Sohn ‚erwürgen? 
Auftiſchen ihm zum Mahl — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht es immer ſeyn! 
Was fürchtet, wer entſchloſſen iſt zu ſterben? 
Sein Lager ſteckt' ich an, mit einer Loͤwinn Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlockend ihr Merberben! 


- 440. 


O dur vor deffen Strablengngeſeht 

Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhab'neß Lit 

Du Sattinn Zevs, die meine Leiden kennet! 

Du Hekate, die man durch Stadt und Land ! 
Auf finftern Sceidewegen heulend nennet 

Ihr Surien, ihr Sötter, deren Hand 

Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von enern Hoben 

Der Rache Aufgebot! Neigt © su meinem Stegen! .. 


Zn 
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111. ‚ . 
Muß der Verworf'ne doch zum Ufer’ fich' noch ringen, 
Iſt dem Verhängnig nichtd mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 
D fo erduld' er alle Kriegedpfagen, 
Bon einem tapfern Volt aus feinem Reich gefchlagen, - 
Gerifien aus des Sohle Armen, 
Such’ er bey Srenidfingen Erbarmen— 
und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord) 


112. 
und fügt er ſich entehrenden Merträgen, 
So mög’ er ninimer ſich ded Throns noch Lebent freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies fen mein letzter Segen; 
Wit diefem Wunfch geh? Ich dem Stir entgegen, 
Im Sande Tiege unbeerdigt fein Sebeint 
” Dann, Tyrier, verfolgt mit ew’gen Kriegeblaſten 
- Den ganzen Sanien des Verhaßten! 
Dies ſoll mein Todesopfer ſeyn? 


413; | 
Kein Friede noch Vertrag folk jemals ench vereinen; / 
Ein Räder wird’ and meinem Stand erfiehtt, 


In ihren Pflanzungen mit Sewr und Schwert erſcheinen, 


Fruͤh oder ſpät! wie ſich die Kräfte tüchtig ſehn. 
Feindſelig drohe Küfte gegen Küfte, N 
Rachgierig thürme Fluth fich gesen Fluth / 

Schwert Wire gegen Schwert/ der ſpäten enter‘ She 
Entflamme unverföhnte Wurh! 


” 4114. 
Sie fprach’$ und fann voll Ungebult, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zgerreißen, rief 
Sihäud Amme (ihre eigne fchlief - 
Den langen Schlummer fchon im mütterlichen Lande] 
Laß, fpricht fie, theure Barce, ſchnell 
Die Schweſter ſich mit friſchem Quell 
Benetzen! Gag’ ihr an, daß fie die Thiere 
und die bewußten Opfer zu mir führe! 
415. 
Du ſelbſt, Geliebte, fäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen, 
Ich will des angefang’nen Dpfers Pflicht 
Dem unterird’fchen Zevs erfüllen, 
und meinen Sram auf ewig ftillen. 
Sogleich flammt mit dem Böfewicht 
Der Holzſtoß in die Luft! — Sie fpricht’3 und fonder Weite 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie ſelbſt, zur Furie entſtellt 
Vom gräßfichen Entſchluß, der ihren Buſen ſchweilt, 
* Mit bluterhitztem Aug’, geſtachelt von Verlangen, 

Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wan⸗ 

Jetzt flammroth, jetzt, vom nahenden Geſchike IM 

Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 

Stuͤrzt in den innern Hof, und, Wahnſinn in dem Vli, 

Beſteigt ſie das entſetzliche Gerüſte. 


- 


- 


ON . - n 
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117... 


Reißt aus der Scheide def Troianerd Schwert, 
Ach, hicht au dierem Endzweck ihe gefchentet! 
Doch / als ihr Blitk fich auf Aeneens Kleider fentet 


umd auf das ibarbefännte Bette, kehrt 


Sie ſchnell in ſich/ berweift bey dieſem theuern Orte, 


Läfit noch einmal den Thränen freyen Kauf) 
Schwingt dann aufs Verfe ſich hinauf, 


und fcheidet von I ber Set‘ wdurch dieſe tetzten Worte: 


118. 
Geliebte Reſte! Zeugen meiner Freuden, 


So lang's dem Glück, den Himmliſchen, geñien!: 


Entbindet mich von meenen Leiden! 


Empfangt nein fließend Blitt! Auf euch will ich verein 


Ich bin an nteines Lebens Diet. 


Vollbracht hab Ich den Lauf, den mir dad Loos deſchieden: 


Jetzt ſliehet aud des Lebens wilden Spiel 
Mein großer Schatten, au des Grabes Seien 


149. 
Gegründet hab’ ich eine weit berühmte Etadt, 
und’ meneg Mauern ſob ich engen ; \ 

Beſtraft hab⸗ ich des Bruders Sreveithat, 

Der Rache Schutb dem Gatten’ abgetragen. 
Ad, hätte nie ein Eehelfih" 2 
aus Sek Erbfner Ferien Sande " 

Gezeigt an meines Tyrus Etrandb, 


we war share it ala tin 
LM Re in 
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120. 


Sie ſprichtr und druckt in’d Kiffen ihr Geſicht 

und ohne Race, ruft fi ie, fo ich fallen? 

Doch will ich fallen, doch! Gerachet oder nicht! 

So ziemt's, in's Stwhattenreich an wallen 2. 
Es fche der Barbar vom hoben Oiean ER 
Mit feinen Augen dieſe Stammes, fleigen, — 

und nehme meines Todes Zeugen EL % 1: 


- um Plagedamon mit auf feiner Wogenbahn. 


x 


, j 1. v2 . , 
Eh” dieſe Worte noch verhallenn 
Sehn. ihre Grauen ſie, durchrannt 
Rom (pi gen Stahl, infammenfallen, ke eonen 


- DaB Schwert mit Blut berchäums , mit Blut die Sani. 


Thr Angſtgeſchrey ſchlägt am die hohen Säulen‘. J 
Der Konigsburg; ſogleich macht des Gerüchtes Mund 


Die grauenvolle That mit rauſendſtimm gem Heulen 


Dem aufgebonnerten Karthago kund. 
a2. . 
Da hört man von Selären, von Jammerboiem Seäsien 
Bon weiblichen Gebeul die hohlen Dächer drönen, 
Des Aethers hohe Wölsung. beult es nach. a 


Nicht Fürchterlicher konnt’ es tönen, ru 


- Wenn in Karthagos Stadt die Stut ber Seinde. brach⸗ 


Das alte Tyrus fiel, der Fiammen wilde Zzlite 


Sich freſſend wälzten durch der Wenſchen Sibe 
und durch der Götter heitges Dach. 


301. 


123, 
Geſchreckt durch den Zufammenlauf ber Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anne, halb entfeelt . ſich durchs Gedranse/ | 
Zerfleiſcht mit geimm’gen Nägeln dad Geſicht, 
Die Bruſt mit mirderiſchen Schlägen. 


. 
* 
5.1 


Da alſo war's! ruft fie ber Stecbenden entgegen; . a 


Mit Argliſt fingſt du mich! © azu der doferhero/ ä 
Dası das Ho und des Tro: aners Schwert, 


N 
124. 


Weh mir Verlafnen ! Wen ſoll ich auerit beweinen? 
unzartliche: Warum verfchmäßten du im TR, 
Die Schwerter zur Begleiterin ? Bereinep ; ua 
Sollt' und derfelbe Stadt: von beider Blute xothi 
Fleht' ich darum Die, Goͤtter ar; erbante,.. 

Das ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 


hr 


1 
, ’ . 


Dies KHohgerüge? Weh! Mich ziehſt du mit ins Grab, nu 


Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab. 


125. 


Gebt Waſſer, geht, daz ich die Wunde. waſche⸗ 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 

Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt u 
Sie ruft's und ſteht Schon oben auf den Stufen. _ 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beſtrebt, 

An ihrer warmen Bruft in’d Leben fie zu rufen, 

Die ſchon der Froſt des Todes überflogen; 


Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
Schi lers ſaͤmmtl. Werte, I. 20 
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‚126, 


Umſonuſt verfucht, aus weltgefpaff'tien Munde » 

pfeift unter ihrer Vruſt die Wunde, | 
Umfonft die Sterbende, den ſchwerbeladenen Blice 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm nehaiten, 
und dreimal taumelt ſie zuruck, 
Durchirrt, dad fuͤße Licht der Sonne zu erſpähen, 

Des Aethers weiten Plan, und ſeufzt, da fie’ geſehen. 

1*7. 
Erweicht von ihrem langen Kampf, gebent 
Saturnia der Iriz/ fortzueilen, 
Der Glieder zahe Wände zu zertheiten, — 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da kein Schickſal, kein Verbrechen, F u 

Veriweiflung nur fie abrief Wor der Zeit, | 

So katte Hekate ben unterird’fchen Bächen 
Das abgeſchnitt'ne Haar noch nicht geweiht. 


128. 


Jetzt alfo kam, in tauſendfarbem Bogen 

Der Sonne gegenüber, feige von Than, 

Die Gotdbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab naufs Haupt der Sterbenden geflogen. 

Dies weih' Ich auf Befehl der Gottheit dem Kozyt, 

‚ Ruft fie; vom Leibe frei mag fich dein Geiſt erheben? 

Sie fagt’3 und 1d8t die Locke, ſchnell entflicht , 

Der Wärme Reſt, und in bie Lüfte rinnt das Lebe] 
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Noch feh a fie, umringt von ihren Stauen.. ' 
Die herrlichſte von’ 'atien ftand fie da: “ 
Wie eine Sonne war fie anzuſchauen; 
Ich ſtand von Fern und waste mich nicht nah. 
Es faßte mich it wolluſtvolem Grauen, ” 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet fab; 
Doch ſchneil, als Hätten Stügel mich getragen, 
Ergriff ed mich, die Saiten anzufchlagen. 


Io. 


as ich in jenem Augenblick empfunden,— 
umd was ich fang, vergebens ſinn' ich nach. 
Ein neu Drsan hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens Heil’ge Regung ſprach. 
Die Seele wars, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jegt auf einmal brach, 
und Töne fand in Ihren tiefftten Tiefen, 
Die ungeahnt und göttlich in ihr Ichliefen. 


f 4 
und ald die Saiten lange ſchon. geſchwiegen, 

Die Seele endlich mir zurücke kam, 

Da ſah' ich In den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 

und alle Himmel glaubt” ich zu erfliegen, 

Als ich das feife Füße Wort vernahm — 

D deoben nur in feel'ger Geifter Chin 

Werd’ ich Dub Tonet AMotzilaut wieber hoören! 


Fe 


„Dad treue Herz, das troſtlot fich veriehet, 
und si befcheiden nie gewagt au fongben - 
Ich benne den ihm. ‚seipt verboug’ugn. —*— . 
Am rohen Stüd wi ich das Edle rächen. 
Dem Armen ſev das ſchönſte 2008, becchert; 
Nur Liebe vart der ‚Liebe Blumen. brechen. ... .. 
Der fchönfte Schab gehört dem, Herzen an⸗ 
Das ihn erwicbern und empfinden tan.“ 


- 
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Weit in webelgrauer Ferne 


Liegt mir das vergang'ne Gluͤck, 
Nur an einem ſchoͤnen Sterne | 
Weitt mit Liebe noch ber Blick; 
Aber wie des Sternes Pracht 
IR es nur ein Schein der Nacht, 


Dedte die der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen Tebteft du. 
Aber ach! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Ljehe füg, Verlangen, 
Emma, kann's verganglich ſeyn? 

Was dahin if und, vergongen/ 
Emma, kann's die Liche ſenn? 


Vorer glamm Simmeiusiuſ 


Stirbt fig, wie ein, ipdiſch⸗ Gut ? 





J 
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Das Geheimniß. 





Sie fonnte mir Fein Wortchen fagen, 

Zu viele Laufcher waren wach; . 
Den Blick nur burft? ich ſchüchtern fragen, 

Und wohl verfland.ich, was er: fprach. 
Leis komm’ ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hüile 

Die Liebenden dem Aus der Welt. 
Von ferne mit verworr· nem Saufen, J 
Arrbeitet der geſchäft'ge Tas . 
Und durch der Stimmen hohles Brauſen 

Erkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
Sp ſauer ringt die kargen Looſe 

Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb” und ſtill beglückt! 

Sie können nur die Freude för, 
Weil Freude nie fie ſelbſt entzückt. 
‚Die Welt wird nie das Glück erlauben, 

Als Beute wird ed nur gehafcht ; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh dic die Mißgunſt überrafcht. 
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Leid auf den Zehen Fommt’s geſchlichen, 
Die Stille liebt ed und die Nacht; 
mit fanelten Sägen ift’d entwichen, 
Wo der Verrattierz Ange w wacht. 
O ſchlinge dich, du ſanfte Queile, 


Ein breiter Strom um uns herum, 
und drohend mit emgärter, Welle 
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"Hat nicht der Riegel an 
Nein, es war ded Winde Wehen, - 
Der durch diefe Pappeln fchwirrt, 


— 


O ſchmucke dich, du grün belaubtes Vach/ 
Du ſollſt die Anmuthftraßlende,e empfangen. 
She Zweige, bant ein ſchattendes Gemach, 
Dit bolder Nacht fie heimlich zu umfangen- ' 
Und, all' ihr Schmeichellüfte , werdet wach 

Und fcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 

Wenn feine ichöne Bürde, leicht bewegt, Ä , 
Der zarte Suß sum Sig der Liebe trägt. ‚ | 





Stifte, wa fchlüpft durch die Hecken 

Raſchelnd mit eilendem Lauf?  - N 
Nein, es fcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf 


O! Höfche deine Fackel Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen ! 
Breit? um und her den purpurreothen Flor, 
Untfpinn? und mit geheimnißvonlen Zweigen ! - 


/ 9 
Der Liebe —E ſtiet· ver· Sauce" ohr, = 
Sie Nicht Beh’ &trantts"änftiersnen‘ digen: 4% 
Nur Hefver, der Verſchiotegenr ‚ aneih‘ ven 
Darf fin herblickeud Hr Vlrtrauter tel! = 


xief es won hit nicht teiſe ° ° 
Siuſternden Stinmen til? |" 
Nein, der re det die Kreiſe 
Ziehet dur ve Eitwerteilh: "©. 


Mein Ohr um u 
Der Springauen! MRS inilkealchetnchinem Kaurden, 
Die Blume nett Nfibei veß Weſtes in, 
und alle Kerle ſehe ich Wine tuuſchen, r 
Die Traube wintt, die Pftrſche zum Sem; 
Die üppig tansertend Sitten Biärkeen tauſchen 
Die Luft, Kir: re ee Flurttz, 
Trinkt von der Heilen: Marke'ntiv die Hurt. 

h | 


Hör ich nicht Arttte erſchactein 7 
Rauſcht's nicht den Lanbgaͤttg daher? 
Nein, die Frucht eſt dort geraten 
Bon bed’ eignen Silke chwer. } 
Des Tages Flammenauge Aelber bricht 
In ſuͤßem Tod und feine Farben blaſſen; 
Kühn Öffnen ſich im Holden Dämmerlicht 
Die Kelche ſchon, die feine Gluten haſſen. 
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ein gebt ber. Mond, fein trahlend Angeſicht⸗ a 
Die Weit. seermilst, im Fubig große Mafeh-- 1..in - 
Der Gürtel ift vo jedem Heiz geloösſt . 
une altes aut fih mir znfblat, ig ich 


Eh ich nichts Weiges dort ſWimtiern?, W 
Glanzt's nicht wie feidiugd Gtimmand? use: 217. 
Nein, es iſt der Saute Shimgern, .,..... 

Un der dunkeln Faruszyand, 1a Hunsin. 

O! fehnend Herz, era Rn nie 
Mit fügen Bildern wereuipd. an Pike tisunae .2 68. 
Der Arm, der fe umfaſſen will, Een Ar. > 7 

Kein Schattenglüc kann diefen Bufen rum: 

O! führe mir die Lebende daher De 

Laß ihre Hand, die ‚örtlichen mich ke piryiis 

. Den Schatten nur yon ihres Mantelt Sem mn : = 
und in. das Leben A tritt dar hohle Traum. due 


und leiſ wie aus. himmiſſchen Hebhenn ci. 
Die Stunde bed Glückes erſcheint, 2... © 
So war fie genaht, ungeſehen. 


Und weckte mit Küffen den Freund. n..: 
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Der Abenv. 


v 


Nah einem Gemählde. 


> 
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Senke, ſtrahlender Gott, die Fluren dürften . 
; Nach erquickendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
| Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab ! . 
Siehe, wer and des Meers Frnfaliner Woge 
Lieblich Tächelnd dir winft! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Rode, 
Thetis, die göttliche, winkt. 
Schnell yom Wagen herab in ihre Arme‘ 
Springt der Gührer, den Zaum ergreift Kupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 
An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die üßgge 
Liebe. Ruhet und liebet! -. 
Phoöbus, der Tiebende, ruht. 


.a 
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Des Miäddhens Klage 





Der Eichwald branfet, 


- Die Wollen ziehn, 


- 


I 
I 


*R 


Das Magdlein ſibet 
An ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
und fie ſeufzt hinaus in die, finſtre Nackt 
Das Auge van Weinen actrübet. 


_ »Das Herz iſt geftorken,, 
Die Welt it leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 


3% habe genoſſen daB irdicche Glilck 


IH Habe geleht und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen I 
Wergeblicher Lauf; \ . 


“Die Klage, fie wecket 


Die Todten nicht auf; 

Doch nenne, was troͤſtet und heilet die Vruſt 

Nach der füßen Liebe entichtwundener Luk, . 
: Ich, die himmliſche, witles nicht verfagen. 


- 


13 _ 
Laß rinnen der Thränen 

Berseblichen Lauf! 
a wecke die Klate 
Den Todten nicht auf! 
Das füßefte Glück für die traurende Buß, 
Nach der fchönen. Liebe, verſchwundener Luſt, 
Sind der Liebe Schmerzen und Ringen, 
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Der JZüngling am Bade 





ae aa Er Be 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen. wand er ſich zuni Krar/ 
Und er ſah fie Fortgeriſſen 
Treiben in der Wellen Tanz. 
„Und ſo fliehen meine Tage, 
ie die Auelle, raſtlos Hin! 
Und fo bleicget meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


. er. [X 
ur... . 


Fraget nicht, warum ich traure .> 
In des Lebens Blüthenzeit! 

Altes freuet ſich und hoffet/ . ’ 
Wenn ber Srühbling fich erneut. 

Aber diefe taufend. Stimmen 
Der erwachenden Natür 

Wecken in dem tiefen Buſen 

- Mir ben ſchweren Kummer nur. 


-. Bas foll mir die Freude frommen, 
Die der fchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
- Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit? ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbilb, 
uch, ich kann ed wicht erreichen, 
' "und das Herz bleibt ungentilit 


⸗ 
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Komm herab, du fchöne Holde, 
Uns verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu' Ih dir iv deinen Sara. :: . ..;. 
Horch, der Hain. enfdmms non. Liedern 
und die Auplig:uiefelt Hau!“ a a... ', -- 
Raum iſt: in der lleiuſten Hitte ..1 7. 
Für ein glücklich liebend Paar.. 
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| ee non dene “ 
Ach, a8. Be er, © n 
Die write gear ' 23. - 
Könnt ich Doch: den Aubamglnnenjd "tl 
Ach, wie a een 12 
Dort. bi, ir 
Ewig jung und ewig grün ! 
Hätt' ih Schwingen, hätt’ Ih Flügel, 
nach den Hügeln zdg” ich bin... 


Harmonieen Hör’ ich Einaem 
Töne füher Himmeldrup, 
Und bie leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Sold’'ne Früchte feh’ ich glühen 
Winkend swifchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, bie dort blühen, - 
Werden Feined Winters Raub, BE 


! 


Ach wie ſchön muß fich’8 ergehen 
Dort im ew’gen Eonnenfchein, . 
Und die Luft auf jenen Höhen / 
D wie labend muß fie feyn! 
Doc mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brandt; 
Geine Welten find gehoben, \ 
Daß die Seele mir ergraußt. 
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Einen Nacen fech' ich ſchwanken, 
. Uber ah) der Zährmann fehlt. 
Sriſch hinein und ohne Wanten! _ 
Seine Segel find beſeelt. 
Du mußt glauben, du mußt Wagen, 
Denn die Gotter leihn Fein Pfandz 
Nur ein Wunden, kann, dich teagen., . 
In das schöne „Wunderlagn,, , .,; : 
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Der PYilgrim 
Noch in · meines Lebend Feine“ 
War ihr iche wandert atu⸗⸗ 
und der Jugend’ frohe Tänze. ' 
Ließ ich In des Vaters Haus. 


- 


All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
und am leichten Pilgerflabe . - 
308 Ich fort mit Kinderſinn. 


Denn mich trieb ein, mächtig Hoffen 

und ein dunkles Glaupenswort; 
Wandlie, riefd, der Weg ift offen, 

Immer nadı dem Aufgang fort. 





Bis zu einer gold'nen Pforten 

Du gelangft, da gehſt du ein 
Denn dad Irdiſche wird borten - . 
SHimmliſch unvergänglich ſeyn. 


hend ward's und wurde Morgen, 
- immer, nimmer fand ich ſtilz 
Aber immer blieb's verborgen, | 
Was ich fuche, was ich will. 





49 
Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Zuß, 


„Ueber Schlünde baut” ich Stege, 
Brücken durch den wilden Sing. 


Und zu eines Stroms Geftaben 
Kam ich, der nad Morgen ſtoß; 
GroH vertrauend feinem Zaden, 
Warf ich mich in feinen Schoos. 


Hin ın einem großen Meere 
Trieb wich feiner Hörken Spiel; 
Bor mir liegts in weiter Beeve, - 
Näher bin ich nacht dem Ziel. 


AU, kein Steg wiss dabin führen, 
Ah, der: Himmi über mir 
WIN die Cade nie berubren, 
“Und das ˖ Dart IR aiemals Hier, 


— 20 
Die Ideale.“ 





So wiliſt du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen golden” Phantafien, — 
Mit deinen Schmerzen, deinen Srenden, 
Mit allen unerbittlich fiehn? 
Rann nichts dich, Fliehende! nerweilen, 
Dr meined Lebens gold'ne Zeit? | 
ergeben? , deine Wellen eilen 
-Hinab ind Meer der Ewigkeit, 


Erloſchen find die heitern Sonnen, . 
DIE meiner Jugend Pfad erhellt, 


— 


Die Ideale ſind zerronnen/ 


-, Die einft dad trunt'ne Herz gefänseiit, + 9 
Er iſt dahin der ſüße Glaube - 


An Weſen, die mein Traum gebar 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt fo (chön, fo göttsich war. : 





* Im Muſenalmanach vom Jahr 1796, wo Died Eedicht zuerft 
erſchlen, findet fih nach Tiefen Worten felgente Eiclie: : 


Die’ fchöne Frucht, die kaum zu feinen 
_  Besann, ta liegt Nie ſchon erſtarrt. 

Mich wet aud meinen frohen Träumen 

Mit rauhem Arm vie Gegenwart.. 


Die Wirklichkeit mit ihren Schranken 
Umlagert den gebund’nen Gef, 
Slie fügt, die Echöpfung ter Gedanken; 
Der Dichtung fehöner Flor zerreißt. N 


- 
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Wie einſt mit ſlehendem Verlangen 
Pyigmalion den Stein uniſchloß 
Bis in des Mabmors kaͤlte Wangen 
Empfindung gluhend fich ergoß, 
So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruſt, 


und theitend meind Stammentriebe 
Die Stunmie eine Sprache fand, - 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 
Und meines Herzens “Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, dir Rofe, _ 
"Mir fang der Huellen Silberfat, 
& fühlte ſelbſt dad Seelenloſe 
Bon meine Lebens Wiederhall. 
Es dehnte mit allmächt'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend AU, 
Heraus zu treten in dad Leben / 
In That und Wert, in Bild und Schalt: ° 
Wie groß war biefe Welt gefaltet, 
So lang die Knofpe fie noch barg, 
Wie wenig, ach! hat fich entfaltet, 
Died wenige, wie "Hein und Farg. *) _ 
#) Hier folgt in der erſten Ausgabe die Strophe: 
Wie aus des Verges ſtillen Quellen 
Ein Strom die Urne langſam fuͤtlt, 
* Und jetzt mit koͤniglichen Wellen 
Die Hohen Ufer uͤberſchwillt, 


r 


J 
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Wie Mrans/ won kuhnem Werth beſriecelt 


Beglückt in ſeines Ceaumes Wahn, 
Von Feiner George noch⸗ gerügelt, 
Der Juͤngling in des Lebens Wahn. ' 


Bis an dei Aetherd bletchſte Sterne 


Erhob ihn dev Entwuͤrfſe Sius; 
Nichts war fo hoch und nichts so ferne, 
Wohin ihr Flüugel sem aſcht trug. 

‚Wie leicht ward er dahin getragen, - 


Was war dem Glücklichen zu ſchwer/ 


Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die luftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen ‚Lohne, ' 
Das Glück mit feinem gold'nen Kraui, 


Der Ruhni mit feiner Sternenkrone, 


Die Wahrheit in der Sonne Glanz!., 


Doch ach! ſchon auf, ded Weges wie 
Verloren dir Begleiter ſich; 
Sie wandten treulod ihre Scritde, 
Und einer nad) dem andern wich. 
Leichtfühig war das Glück entflogen, _ 
Des Wiſſens Durſt blieb ungeſtillt, 
Des Zweifels ſintre Wetter sonen 


Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 


Es werfen Eteine, Felſenlaſten. 
. Und Würde ſich in feine Bahn, 
"Er aber ſtuͤrzt mit fieen Maflen 
Scch rauſchend in den Ocean; 
So ſprang u. 


— 


— 
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Ich fah des Ruhmes Heil’ge Kränze 
Auf dee gemeinen Stirn entweiht. 
Ucht’äfzufchhen nach Füriem Lenze 
Entſfloh die fchöne Liebeszeit. 
und immer ftiller ward's und immer 
Verlaſſner auf dem ernuthen Gteg; 
Raum warf midi winen bleichen Schinrner 
Die Sornungaufiten kapeın wi. 
ME Bere A, et 
Bon at dem cauſchenden Geleite, 
Wer harrte liehend Bei wir aut: u: - : 
Wer fteht mirctwäftenp „yo. Epite⸗ 
und folst mir Did am ſinſtorn Hays? . 
Dur die bu alle Wanden heileſt⸗ 
Der Sreundichaft leife zarte Hand, 


Pas] 


Dei Lebens Bileben Ajebend Sheila, . . 1. 


Du, die ich frühe wucht' aind faud. 


und bu, ble gern ſich älit- thr Hatte, 
Wie fie, der Seele Sturni Veſchioort, 
Beſchäftigung, die nie ermattet, 
Die langſam ſchafft, voch nie zerſiwrt, 
Die su dem Bali vber ˖ Ewigkeiten 2 
Zwar Sandkorn nr für Sandkorn reicht, 
Doch von der groͤßen Schuld der Zeiteh 
Minuten, Tage; Sabre ſtreicht. 


EB Br 2* 


"a 
. . ._ E .. Er 22 — 
Die Sunf des Angthbiſeer 
u ri; 2 echt ii. tin. 
" . ED 
und fo finden wie ans wiedet6 
nı. dem heitern bunten Oliger nun 1: 
uUnd es fol; ben Kranz der Lleken,nrni.un 21% 
- Greif und ‚sein ‚geroäten ſeyn. 
N Tu ee NT 
Aber wem ber Sitte bringen TEN NM 
Bir —— ie ui: 
Ihm vor: Willen laßt uhs“fingen,” © inf 
Der die Sreude un“ ſou. 7 
ee ons 17 ZT 
Denn was odmmt es —* —* ei? 
Geres dem Attarngeſchmüickeien Be 
Daß den Puryurigft,. der. Ren 14 8: ;; 


3 


Bacchut aͤn dr Shake oriciu at jap 
CE . of 

Zückt vom Hinmei nicht der unten, a 
Der den Herd in Slammenfeßle,,, .- : Ra 
SR, ter, Geiſt nicht venerteunken,. al zit 


Pa zer 


und das Herz bleibt unengäßt, ; u.r: F — 


—νν 
Aus den Wolfen muß ed fallen, 
Aus der Götter Schoos das Glück, 
Und der mächtigſte von allen. 
‚Herrfchern ift der Augenblick. 


- 
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Bon dem allererſten Werden 
Der unendlichen Natur, 

Alles Söttlihe auf Erden _ 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf ber Horen J 
Süget ſich der Stein zum Eten 
Schnell, wie. es der Geiſt eboren, in 

SR das Wert empfun en ſeyn.“ 


n Ba ng 5 | Ba ER — a er 
Wie im Heilen Sonnenblicke Ian 

Sich ein Faxrbenteppich, weht, 5. 
Wie auf ihrer bunten Brücke 


Iris durch den Himniel ſcowebt: 3. 


Fu A 2. Ze 
So ift jede ſwene Base 


AFluͤchtig, mie Aeſs Bitch. Seins... 
Schnell in ihren düſtern Grave 


Schließt die vet ſie weichen ein. 


eh, rt, ’ “ uhull.. ’ LE) 
‘ . ..' . . . ‘ 
S ® er I r, " ‚ 
nd 
2 

Ira, boss pn 

- . 
< rt, 


117, 2.30 RADE TE. Nam 
LEE LIT NEST 


wmayadn Itamirs ..7 
.. 44 14, * J 2 ’s.or .. " 


v - 


Pe 


ee 


Der Ulpyeniäger. 


Wiilſt du nicht dad Lämmlein hüten ? 
Lämmiein iſt fo fromm und fanft, 
Nährt ſich von des Graſes Blüthen 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß: mich geben, 
Jagen nach dek VBerges Gähen! 7° 


Wiilſt du nicht die Herde lockken 
m Mit des Hornes munterm Klang ? 
Lieblich tönt der Schal, der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf ben wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, " 
Die im Beete freundlich ftebn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümtein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen 1 


und d der Knabe sing zu jagen, 

Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blinden Wagen 

An ded Berges finfteen Drt; _ 
Bor ihm Her mit Windes ſchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 
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Auf der Selfen nackte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Riß geborfi'iner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung, 

Aber Hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den fchroffen Zinken 

Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felſen AG verſinken, 

Und verſchwunden iſt der Pfad. 
unter ſich die ſteile Höher. 
Hinter ſich des Feindes Nähe 


Mit des Jammert Aminen!‘ Viicken 
Fleht fie au dem harten Mami, " 
Steht umfonft, denn loszudrücken 
. Legt er fchon den Bogen An. °" 


Plögtich aus der Selfenfpalte 


Tritt der Geiſt, der Bergedalte, 


und mit feinen Göttergänden in 
Schützt er dad geauälte Thier. 
„Mußt du Toh und Jammer ſenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde; u 
Was verfolgſt du meine Herde? zu 


Li 





. wi . 
._ . 


0 | - 


Dityyrambeat 
| — 


Nimmer, dad glaubt mir, 
Erſcheinen die Götter, 
ü Stimmes allein. | - 
Kaum daß ich Baechus den uniseu babe; 
Kommt auch fchon. Amor, ber Tädelwbe Knabe/ 
Phöbus, der Herrliche, ſindet ˖ ſich en. 

Sie nahen, fie kommen 
‚ Die Himmliſchen ade, . 

Mit. Gottern exfüſlt ſich. 

Die adlcche Hollee 


Sagt, wie bewirth' ich 
Der Erdgeborne, J 
Himmliſchen Ehor?- 
Schenket mir euer unſterbliches Leben, 
Gotter! Was kann euch der Sterbliche sehn? 
Hebet zu eurem Aymp mid empor! » 

Die Freude, fie wohut nie ' 

In Jupiters Saale; 0 

O füllet mir Nektar, 

D weicht mir Die Schale! 


Sf 


*) Die fruͤhere Ueberſchrift dieſes Gedichte (im Muſenalma⸗ 
nad von ara7) war: Der Bei,ud 


— 


\ 





e 


⸗ 

Reich ihm bie Schale! 
Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Nep’ ihm die Augen mit bimmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr/ den verhaßten, nicht ſchaue⸗ 
Einer der unſern fich dunke zu ſeyn. 

Sie rauſthet, ſie perlet, 

Die innniliſche Quelle; 

Der Bufen wird ruhig, 

Das Auge wird heile. 


us 
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Die vier Meitelten, 





- 
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Wohl glänzen die Augen. der Gaſte in, 
Es zeigt fich der Sänger, er tritt herein, . In > 
zu dem Guten bringt. en das Bee, 

Denn ohne die‘ Leier im himmsifchen Saal .. 


Iſt die Freude gemein auch beim Necktarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt ſich, bie ewige, ſpiegelt, 
Er hat alled geſehn, was auf Erden gefchieht, 
und was und die Zukunft verfiegelt, 
Er faß In der Götter urälteſtem Rath, 
Und behorchte der Dinge geheimſte Saat. 


Er breitet es luſtig und glänzend aus 
Das zuſammengefaltete Leben, 
Zum Tempel fchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm Hat es die Muſe gegeben, 
Kein Dad iſt fo niedrig, Feine Hütte fo Klein, 
€ führt eisen Himmel vol Götter hinein. 


und wie der erfindende Sohn bed Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenkreis 
Gebitdet mit göttlicher Kunde, 


Ya 
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So drückt er ein Miln WiSLEmneMb lichen RL: 
In des Augenblicks Alichtig werrcichencen Shcui. 


Er kommt aus dem, kKindlichen, LAlter Der, Welt, 
Wo die Wölkey- Ach, ängendlih.kceuien; . 

Er hat fihr- önnhröhlichen. Waudrer / ge ſailt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten, 

Bier Menſchenalrer Här er geſehn, 

und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erft vegierte Saturnzt (licht. und gere /hi/ 
Da war ed Heute wie Morgen, 

Da lebten die Hinen, ein hayalos Seſchlecht, . 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie liebten und thaten welter nirchet de; ' > 

Die Erbe gab Alles fretwiligiger. 


X 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf heganz 
Mit Ungeheuern uud Drachen. 
und die Helden fingen ⸗ dje Heerſcher nam, 
und den Mächtigen ſuchten die Schwachen, 
Und der Streit zog in VOR Skamanders Bald; 
Doch die Schönheit 'war'iihikteiter Gott iber Weit. 
eo), - 
Yus dem Kampf: sing: ee har 
und ber Krafk'intsiäihte bie, Maude, 
Da fangen die-uifemrim: Dinmiiichen Eher, 
Da erhuben ſich Böttergebilde ı 
Das Alter der göttlichen Pfantarie 
Es iſt verfhwunden, es kehret nie. 
Schlllerd ſaͤmmti. Werke. JI. | 3 
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Die Götter (anken vom Himmeldtkron, 
Es fürsten die herrtichen Säulen, 
Und geboren murbe ber Jungfrau Sohn, 

Die Gebrechen ber Erde au heilen; 
Verbannt war der Sinne flichtige Lu, 
und der Menſch grif den kend in feine Bruft. 


und der eitle, der üppige Reis entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönch und die Nonne zergeiſſelten fi, 
And der eiferne Ritter turnierte, 

Doch, war dad Leben auch finfter und wild, 

So blieb doc) die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen Feufchen Mitar 
Bewahrten fich file die Muſen: 
Es lebte, was edel und fittlih war, 
In der Grauen zlichtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchonen Minne und ‚Liebtötren. 


s. 


Drum foll auch ein ewige? artes Band 
Die Sramen , bie Sänger umflechten 
Eie wirkten und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Reiten. 
Ge, 13 und Liebe, in (hönem Verein. . 
Sie erhalten dem Leben den Augendichein. 


— — — 
— * 








Punſchlied. 


Bier Elemente 
Sunig gefellt 
Bilden daß Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Eitrone 
Eaftisen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jett mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet bie herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Eprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 

Ruhig das UL, 


Tropfen des Geiſte, 
Gießet hinein! 

Leben dem Leben 

Gibt er allein. 


Eh' es verbüftet, 
Schoͤpfet. es ſchneil! 
Rur, wenn er alüget, 
Labet der Quell. 





a 
Yndie.:grednde, 


Lieben Freunde! Es gab fchön’re Zeiten, 
AB die unfern -- dad imn micht zu leiten! 
und ein edter Volk hat eiſt Herbst, 
Könnte die Geſchichtevwavon ſehweigen, 
Tauſend Steine würden vedend reugen, 
Die man aus dem Schoot dev. Erde Aräbt. 
Doch es iſt dahin es iſt verſchwunden 
Dieſes hochbegünßigte Geſchhecht. 
Wir, mir leben! Unſer KHnddie Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es gibtalgechera Donen / 

Ats?das Land, worin, wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Mandrer ˖ Proͤcht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunſt und Teeiindtich" wich’ gewogen; 

Urfer Her; erwarmt an ihrem vicht. 
Bill der Lorber "hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrthe ünſert Winters Raub, 
Grüner doc, REITER öNEN, 
uns der Rebe munterd:Bunb. - 


Wohl von groͤßerm eben mag ed raufchen, 
Wo vier Welten ihre Schätze tauchen, 
An der Themſe, auf dent WMinrktder Welt. 
Tauſend Schiffe landennan/nd ihrn; 
Da iſt jedes Koſttichetzu Vehren, 
AUnd es herrſcht der SdwiSott) dad Weld. 
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Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche 
Der von wilden Negengüſſen ſchwiltt, 
Auf des ſtillen Baches ebener Flaͤche 
Spiegelt ſich dat Sonnenvbitd. 


Prächtiger als wir in unſerm Norden 
Wohnt der Bettigr; an der, Epaclawiorton,/ 
Denn er ficht das ewig einz'ge Rom! 

Son umgibt der Echönheit Siansaewimmel, 
und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peter wunderbarer Dom. 

. Aber Rom in RI ER - 

Iſt ein Grab nur den RER 

Leben dufſteso mur dietfeliche Pritre 

Die dioe grüue Beute rt: " 


Gret res Wa ABER Besfhenen - 
Als bei und in zugkeum Aleinam Bebay>.;- 
Neues — hat die Soyae,pig seFün. 
@rchn wir doch bad irphe alba raJejſen⸗ 


Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll Kill an und_ vorübergehn. 
Alles wiederholt ſich nur im Leben, 
Ewig jung ift nur bie‘ Phantaſie 
Was ſich nie und nirgende hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Yun (Hfie d. 


Jm Norden su {insem 


e 





3. 
Auf der Verge feeien Höken- : 
In der Mittaſsionne Eheim, 


An der warmen Etrabled araften 
Zeugt Natur deu gofd’nen Wein... . _ 


Und noch Niemand hat's erfundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 
unergründlich it das Wirken, oT ' 
unerforſchlich iſt tie Kraft. en 





Sunfelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 

und des Lebens neue Luſt. 
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Aber matt auf.unf’ve Zonen 
Fallt der Sonne ſchraͤges Licht: 
Nur die Blätter kaun He färben, 
Aber Früchte veift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
und, was lebt, will fich erfreums‘ 
Darum fhaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock und den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem Häustichen Altar; 

Was Natur lebendig bilder, 
Glaͤnzend iſt's und ewig klar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schösfen wir die trübe Siuth; 
Auch die Kunſt iR Himmeldgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken frei gegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band der Elemente 
Treunt ihr herrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herdes Flammen 
Nach dem hohen Sonnengott. 


Sernbin zu dem etirar Jungen - 
Richert ſich runs. -' 

Und des Oltend seltuw Geickiaf: 
Schüttetr farinit Wirbemnukz, ° 





Drum ein Sinnbila mus. ein-Dnuhem - 


Era zind. Diakon Spuepfgfte: 
Was der Mercch firk, kann erinngenn: 
Mit Da Wir en Mr: 
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” ⸗ \s s . et: nr... 2 
Nadowerfiihe, Todtentlage. 
Geht! da ſitzt er. auf em Mattee 
Aufrecht ſitzt er dar 
Dit dem Anftand‘, den er Harte 
is 3 eiht, noch ſa 


Doch wo if die Kuh Kuren 
Wo dei uichemE Seuc, 

Der noch jürgk. sum. arohen BA 
Blies der vfei — 


Wo die Augen, fallenhileı .- ': - 
Die des Rennthiers Svur 

Zathiten auf des Grdien Went 
Auf dem Thau der Sie: 


Diefe Schentel; —XE - 
Slotzen durch den Schnee; 

3 der Hicfch, der Jwanigradece 
Als dei Merges Neh.. 


Diefe Arme z Mehıy asn- 
Spannten ſtreng und fra! 

‚Seht! dad Leben It. entflogent ” 
Eeht! fe HäHgen (dich. 


Wohl ibm, er iR GINSEERE 
Wo kein Schnee mehr if, 

Wo mit Mans die Felder prangen, 
Der von felber ſprießt; 


u 
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. Wo mit Vögeln alle Sträude,. . 
Wo der Wald mit Wild, 
Wo mit Sifchen Alle Teiche 


Luftig find serflkt.. et 
Mit den Geiſtern weist er droben * 


- Ließ und bier. allem, . 
Daß wir feine Thaten loben 
Und ihm‘ ſcharren ein. 


Bringet her die letzten Gaben: 
Stimmt die Todtenklag’! ” 

Alles fen mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt bie Seite, 
Die er tapfer ſchwang/ 
Auch des Bären fette Keule! 


Denn der Wen iſt lang! > - -' 


Much das Meſſer ſchark gefchlifen, 
| Dad vom Feindeskopf 
Raſch mit drei geſchickten Griffen 


Schalte Haut und Schopt:; 


Barden auch, den Leib zu mahlen 
Steckt ihm in die Hand, 

Ä Daß er röthlich möge ſtrahlen 

In ber Seelen Land. 





* 
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Das Stege 6 feriſt. ww 





Vriams Bere war geſunken, rat ı 
Troja Ing in Schutt und. Staub, BE 
umd die Griechen fiegedtrunfen, 

Reich beladen mit dem Raub⸗ 
Saßen auf den Geben Schiffen . ,anm 

_Kängd deb Helleſpontos Errand, . 
Auf der fropen Sabrt hegriffen 3 
Nach dem fchönen Griechenland. 

Stimmet an die feohen Rieder! 
Denn dem väterlichen Herd 

Sind die Schiffe sugefehrt, 
und zur Heimath geht ed wieder, 


Und in TangenReiben, Elugend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmeruvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bteich mit aufgelößtem Haar. 
‚Su das wilde Gen der Freuden 
Miſchten fie ben Wehaefang, 
Weinend um das eigne Leiden . . a 
In des Neiched Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Won der ſuͤßen Heimath fern | 
Solgen wir dem freniben Herrn. 
ch, wie atächtich find die Todten 


2 .e+ 


. 
4 
» 


» 
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und den boden Göttern zündet 

Kalchas jeut dad Opfer an. 

Pallas, De dia Aräktersrinhei) ı mn 7 

Und zertrümmert, ruft er an, 

und Keptun, der um die Länder 

Seinen Wogengürter ſchlingt 72 

Und den Zeus, den’ Sthrrchäkttehbie, :"' un 

Der die Aegis graufend fing NE 
Ausgeftritten „ Äuögerunkädtt 393° wur- 
Iſt der lange ſchwere Site ar: Zu. 
Ausgefullt der Krelsver Fi 
und die große‘ Stadt Sehe ih 


. a N. Du Fe 


Atreus · Sobn, —*— der ——* 
ueberſah der ROLE Rah... 4 .. 
Die mit ihm BERRBERÄNAREN ln 
Ei in DE ec 
und dei Kummers finftre Wolke 
308 ſich um des König "St: n Rind 
Von dem hergeführten Votkte 
Bracht er wenige nutizurt +: Mn 
Drum erhebe frage be /· . 
Wer die Heimathwieder ſieht, · 
Wem noch friſch das Leben Segen i 
Denn nicht alle Tehren‘ wieree 


nile nicht ‚Rip, wichgnfehre m 9 
Mögen ſich des Heimaugſ. freuu⸗ 
An den häusſachen Altärez.. 
Kann der 2 002 12 17: ENT. c....... 


Ed 


nen. 
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Manchrumet duech Jreubesurztieke, 
Den die blutige Sechlathtverfechit! 
Sprachs uUlnimit WBwenungs Bde, 
Bon Athruendß Deiſt Seſtelt. 
.. Glücklich, wem der Göttinn Treue 
Hein und keuſch dad Haus bewahrt, 
Denn das Weib iſt falſcher Urt, 
und die Arge liebt das Neue! 


und deb- Yehfcherfänpfeen Weides 
Freut ſich der Atriründ Arkeft 
um den Reis ven onen Reihe 
Erine Arme hochbegtürkt. 
Boſes? Werkiunß untergehen, 
Rache fecgtuder Feevelthat: 
Dennꝰ gerecht in Hienmels tzen 
Walter woa hze o rnider Nattz: 
Boſes muß mit Böfen enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rachet Zeus das Gaſtesrecht, 
wWagend mit, gerechten Händen. 


Wohl dem Gihlftichenitäg*si siemen, 
Nuft Diteus tapfrer Sohn, 
Die Regierendenugüuwäßieten 1. 
Auf dem hohen Himmädthron! 
Ohne Mans nat Baer, =... 
Ohne Billigkeit vas: iick. 
Denn Parrdklitz Lieget bogreichen/ 
Und Therſureerritcaruck: 
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Weil dad Glüuück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind werfireut, 
Freue fih und jauchze heut, 

Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 

Ewig werbe dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe braunten, 
War in deinem Arm dad Heil; 
Doch dem Schlauen, Bielgewandten 
Ward der fchöne Preis gu Theil; 

Sriede deinen heif’gen Reken! 

Nicht der Seind hat dich entrafft, 





Ajax fiel Durch Alar Kraft.. 


Ad, der Zorn verderbt.die Beſten 


Dem Erzeuger jet, bem ‚großen, 
Gießt Neoptolen des Weinds 
Unter allen ird'ſchen Looſen, u 
Hoher Water, preif ich deind. 
Bon des Lebens Gütern alien .: vi. 
Iſt der Ruhm das höchſee duch: "u: ins tn. 
"Wenn der Leib in Staub gestalten? | steter) 
Lebt der große Name nach: .: on 
Tapfrer, deines Nuhmes. Scheamer 
Wird unſterblich ſeyn im Didbanı:? 
Denn das ird' ſche chen Rithtsing ı - 
"Und die Todten dauern Hürer. -" 2» 
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Weil dei Leidens Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundenen Dann, 
So will ich für Heftorn seugen, 
Hub der Eohn dei Tydeus an; —. 
Der für feine Hausdaltäre 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn dad ſchönre Ziel! 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neſtor jet, der alte Zecher,. \ 
Der drei Menichenalter ſah, 
Reicht den Iaubumfrängten Becher 
Der betpränsen Hekuta; . 
Trink ibn aus den Trant der Labe, 
und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll it Bacchus Gabe, - 
Balfam für's zerrißne Herz. 
Trink ihn aus den Trank der Bader 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam für’d zerrißne Herz, 
Bundervolt it Bacchus Gabe, 


Denn auch Niobe, dem fchiweren 
- Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 

Und beswang das Schmerzgefühl; 


ws 


Denwi Tutti Vier Oeſse cette - oa, 7 

Schäumer an der Bipven Bin, - 0 

Sit der Schmert tnnprtimärktelle 

Tief verfentt nd! . - ©. | 
Denn fo lang biehkindmie .. u 
An der Livpen Mauwderjeiiiuntt, u | 
Iſt der Jammier itggrrinteit, 
Sortgefpült Imisrthes: Wede. 


And ·von ihrem ‚Botk ergriffen 
Hub ſich jetzt die Scheel . | 
Blickte von den Haken. Shifen . ; 
Nachdem Rauch der Heimath’hin. 
Rauch if alles irdeſche Weſen; 
Wie des Dampfes Saule wicht, 
Schwinden alle Ervengrögen, ” * 
Nur die Götter bleiben ſtͤt. Be 

um dad Roß be Miete‘ ahhek, 
um das Schiff die Sorgnges 
Morgen Körinen’wiill inet, 
_ Darum fat äh ger ieh · 





Par 
DR 27 Ep 
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Klage. der Ceres. 





IR der holde Lenz erſchienen? 
" Hat bie Erde ſich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Tifed Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Kain erwachen Lieber 
und die Dreabe fpricht: 
Deine Blumen ehren wieber, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach! wie fang iß's, daß ich walle 
Suchend durch der Erbe Flur; 
Titan, beine Straßlen. alle 

Sandt’ ih nach der. theuren Spur, 
Keiner hat mir noch verkündet 
Von dem Tichen Angeſicht, 

Und der Tag, der alles findet, - 
Die verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeuß! fie mir entriffen, 
Hat, von ihrem Reis gerührt, 

au dei Orkus ſchwarzen Stüffen 


Pluto fie Hinakgeführtt?t % 
Echillerd ſaͤmmtl. Nüere. 1. 4 
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Wer wirb nach dem düftern Straude 
Meines Grames Bote ſein -- 
Ewig ſtoͤßt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten ninnnt er ein. 
Jedem felgen Ana’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefid, 

Und fo fang der Styr srfoffen, 
Trug er Fein lebendig BI. 

Nieder führen tanfend Steige, 
Keiner führt zum Tag wrüd; 

Ihre Thräne bringt. kein Zeuae 

Vor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, bie am®:: Ya Siulinthr, 
Sterbliche geboren finds 
Dürfen durch dei Miabes Annnmmn 
Folgen dem geliebten Minh: 
Nur, was Jovis Haus bewohnet, 
Naher nise-wt Dune: Sr: 
Nur die Seliged "RÄÄTEEWE,- 
Parzen, eure ſtreuge Maier 
Stürzt mich in BIER der Ne 
Aus des Himmete olbenuin Sau 
Ehret nicht der Götkin deerhte / 
Ach! fie find der Mutter Quab 


Wo fie mit dem finftern. Gatten 
Freudlos thronet, dien’ ich bin, 
Träte mit dem leiſen Schatten 
Xeife vor die Hezricherin. 
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Ach, ihr Auges feucht von Zähren,. 
Sucht unıfonft dqs goldne Richt, . 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Diutter fällt es nicht, 

Bis die Freude fie entbecket, 

Bit ich Bruſt mit Bruſt vereint, 
Und zum Mitgefühl eriwecket, 

Selbſt der rauhe Orkus weint. - 


Eitler Wunid) Verloxve Klagen 
Ruhig in dem kin Gleiß 
Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finſterniſſen 
Wandt' er fein beglücktet Haupt, 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir. geraubt, 
Bit dei dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorend Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hötle 
Ihren ſchönen Bogen sieht. 


. IR mie nichts von ihr aehficheny 
Nicht ein ſüß erinneend Wand, 
Daß bie Sernen ſich noch lieben/ 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich Kein, Lirhedfnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 


IR fein Büpanig, auſchhan? 


” 53 
Nein! Nice ganz iR fie entflohen! 
Nein! wir find nicht ganz getrennt! . 
Habeh uns die ewig Hohen 
Eine Spracde doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes Faltem Hauch 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig ſteht der nackte Strauch, 
Nehm' ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
Opfernd ed dem Etyr zu geben, 

" Mir des Samend goldned Korn. 
Traurend' fm’ ich's in die Erde, 
Leg’ ed an des Kindes Herz, 

Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen | 
‚Sreudig nun den Lenz zurück, 
Wird dad Todte neu geboren 
Bon der Sonne Lebensblick! 
Keime, die dem Auge ftarben 
In der.Erde kaltem Schoos, 
In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig Id. 
Kenn der ETamm-sun Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 
Sich des Etyr, ded Aethers Macht. 
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Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden. Gebiet, 
Ach fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kozyt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund, 
Aus des Fruͤhßlings iumgen Eprofen 
Redet mir der holde Mund, - - 
Daß auch fern vom goldnen Cage, 
Wo die Schatten traurig sich, 
Liebend noch der Buſen fchlage, 
zärtlich noch die Herzen Hünn. -- 


D fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch ſoll überfließen = 
Bon des Nektars reinftem Thau.. 
Tauchen will ich euch in Strahlen... 
Mit der Iris ſchonſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, _ 
Gleich Aurorens Angeſicht. 
In des Lenzes heitrem Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 
Sn des Herbſtes welkem Krause 
Meinen Schmerz und meine Luft. 
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Das Eleufitses ef) 


, Winder zum Kranze die goldenen Arheen, 
Zlechtet auch blane Cyanen hinein! 
Freude ſoll jeded - Auge verklären/ 
Denn die Konigin nehet ein; 
Die Bezbmerin ilder · Sitten. 
Die den Menſchen um-Meufchenseleflt, 
und in friedtiche "ferne Hätten : ... 
Wandelte das beweglicha Belt. 


Sa ÄHtSÄRhe Ren 

Barg der Troglodhte Wh; —— 

Der Nonrade tich Bretten 

Wuſte liegen ) Wo Water. 

Mit dem er eisen 

Schritt der Jaher HIER Eanb. 

geh dem Frenibien, vendie Wohen 

Warfen an den Rd 5 
und auf ihrem Pfaduechruhre, 

Irrend nad weh reg, 

Gered die MilainorKiike, 

Ach, da grünte feine Sturt _ 





æ, Dieß Gedicht war zuerft Überfchrieben: Das Bürger 
fied S. Muſenalmanach von 1799. 








Es 


Daß Weit vertranattc Wade, 
Iſt kein Obdach ige weipkiget: ' 
Keines Tempels Geitre Säule 
Zeuget 1 daß man: Edtter ehhrt. 


Keine Frucht⸗der iger Achten 
zädt zum reinen Maͤhl Me «in; 
Nur auf gräßlichen Aldaren 
Dorret menfchtäitet Beben, 
Jar fo weit fie wandernd lite, 
Sand fie Elend Überatl, 2 
und in ihrem großen Geifte 
Jammert ſte des Ketten Sail. 


Find' ich ſo'den Wreifähen Wibder/ 
Dem wir unſer Bild geltehn, 
Deſſen ſchoͤngrſtalte Wieder 
Droven im Olympud bitthirz 
Gaben wir ihm zum Beſche 
Nicht der Ebert, 
amd auf feinem Königäfige 
Schweift er tiend Heath? 


4 


Fühlt kein Gottwiit dan: ERBE, 
Keiner aus der Schuenn Thar 
Hkbet ihn mit Wandenarmen 
Aut der tiefen Bm? ‘ 
Zn dei Dimndifeitgn shhhen 
Nüßrer fie nicht free Seubting: 


7 


- 
r 
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Doch der Menſchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein geanälieh ‚sen . 


Daß der Menich zum Menichen Werde. 
Stift’ er einen ew’gen Bund 
Gläubig niit ber frommen GErde, 
Seinem mätterlihen Grund, _  - . 
Ehre das Geſetz der ‚Zeiten Pr 
Und der Monde heil'gen Gaug, 
Welche HIN. gemeſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang. 


und den Nebel theilt ſie leiſe 


Der den Blicken fie verhüllt. 


Plötzlich in der Wilden Kreiſe 

Steht fie da ein Götterbild. 

Schwelgend bei dem Siegedniaple 

Studer fie Die rohe Schaar, Zr 
und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr sum Opfer bar. 


"Aber ıchanermd mit .Entfegeny - -.. » 
endet fie ih weg und ſpricht: 


Blut'ge Tigermahle negen 


Eines Gottes Sinpen nicht. "9 :. 
Reine Opfer will en haben .* 
Srüchte, die.der. Heroſt: beſchertz ..2 Sr 
Mit des Geldes frommen Gaben. 


Wird der Heilige verehrt. 0m 7. 
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und fie wimmt die Wucht Bed Speeres 
Ausb des Jägers augen Hand; - or 


Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den- leichtem Sand 
Nimmt von ihnes Kranzes Epige. .... 
Einen Kern mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die zarte Ritze, 

und der Trieb bes Keimes ſchwitte. 


Und mit grünen Halmen känhcer 
Sich der Baden alfobald, -, 
und fo weit bad Auge blicket, 
Wogt eb wie ein ˖goſdner Wal. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 
Slicht der erftien Garbe Bund, °— — - 
Wählt den Feldſtein fich sum Herde, 
Und es ſpricht der Göttin Mund: 
Vater Zeus, der über, alle 
Götter herrſcht in Aethers Höhn! 
Daß dies Opfer dir gefalle, 
Laß ein Zeichen jetzt geichehn! 
Und dem unglückſel'gen Vole  . 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolte, 
Daß es. ‚feinen Gott erkeunt! . 0 


Da Fr Pe Zu ir. 


a‘ 


und es hört dev E⸗weſter Sim : 2: 


Zeus auf feinem (aha Sitz; 


Wirft er den nm. : 
Praſſelad TRIER LT “ 
Hedt fich wirbelud Sowimieie, / 
und darüver hiwebt Aa⸗ ohen 
Kreiſen fein IE er 


uns onen ter —— 

Srturzt ſich der Menge freudig Gewutt, 
Und ENTER -. 

In der Menſchlichkett asia ausohiet, 
Werfen von fi: Me biuitke Kubliher ' 
Deinen den VERDER c P wert FR, 

und empfangen MW - 

Aus dem Diumsande ; Zu 


und VerrTugse ha een 
Alle Himmliſchen herab, 
Themis feiber ſunetedeu Weka, 37. - 
und mit dim grehern e Bube 
Drift fie Jedem ſeintadrachte, 
Setzet ſeibſt deraoue ed - 
und des Styr Arrdorune Made⸗ 
Ladet ſie in 


und es —— 
Zeus erfindungdreicher Eohn, 
SIR © 
HBochgelehrt in riumuirhon: - 








vg 


und er lel et WERK der RYalche 
und der Bltfrolitzti hin ; 

Unter feine Hammers Zwange 
Bildet ſich Inerſtberfrug. 


Unda ierva, Hd Sure 
Ragend nit KWNBImRhr ante, 
gäßt Meute WARE Tann 
md gebeut Genno ttorueer. 
Feſte Mauernwen Kokain, 
Jedem Schutz unstehhien ren, 
Die zerſtreute Welt zu binden 
In ine ee". 


Und fie ERWERBER 


Dur dei Geldes wird Yan, 

und an mutiger Vee 
Heftet ih der Gemgottan. 
Meſſend tiger ae: 
um des Hügeinffftwennegftim; 
Auch des wilden Stromes Bette 


Schicht he'ni'den heue den Mir. 


Kne Autiiiten VDreiben, 
Die der ſchnellen Atiemits 


Folgen auf DSH Vraben, wu 


Schwingend ihren RATEN, 
Ale kommen, attentchen 
Bände un, VRR, 


= 


» “ 


13.2 


-. 
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Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ſtürzt der siienwald. 


Auch aus ſeiner grünen Wen⸗ re 
Steigt der fchilfbefränste Gott, 


Wäͤlzt den fchweren Floß zur Steile 


Auf der Göttinn Machtgebot⸗ 
Und die leicht geſchürzten Stunden 
Stiegen an’d Geſchäft, gewandt, 
und die rauhen Staͤmme runden 
Zierlich ſich in iorer bend. 
Auch den Meergsott ſteht man eifens 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen -Gänlen -: = -- 
Aus dem Erdgerippe bob, : .:,.. N: +7 


-Schwingt fie in -apalt’gen ‚Händen - - 


Hoch wie einen,deihten Ball, * 1°... 
Und mit Hermehtie- dem Pehenben.i Iren, 
Thürmet er ber. Mauren RU Et ' 


Aber au den Halbe Seiten 

Lockt Upon die Harmonie 

und dad hotde Maß ‚der Zeiten - .. - 
und die Macht ver. Mplodie, | + .:« = 
Mit neunfimmigem Brandt. ı sehe 
Fallen die Samäneh ii , :; 5 1,0 
Leiſe nach ded Liedes Klange un. cı arı“ 
Tüger fich der Stein um. Stein. 5, =r 
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Und der Thore weite Stüger“ " 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 
nd der Schlöffer ferte Band. u 
Schnell durch raſche Götterhände nr 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
und der Tempel heitre wände 
Glänzen ſchon in Feſtes Pracht. 


und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterfönigin, | 
und fie führt den fchönften Hirten 
au der (hönften Hirtin hin. 
Wenus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſie Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend ben Bermählten bar. 


und die neuen Bürger sicher, 
Von ber Götter fel’gem Chor 
Eingeführt , mit Harmonieen 
In das gaftlich ofine Thor, 
und das Priefteramt verwaltet 
Gered am Altar ded Zeus. 
Ergnend ihre Hand gefaltet 
Spricht: fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wülter 
Srei im Mether Herrfcht der Gott, 


64, 
Ihrer Vruſt gewalt ae Lüfe, 
Zaätzmet das Naturschpts 
Doch der Menſch in Aare Mitte 
Soll fih an den Wenkbenreipine, 
und allein durch ſeigt. Gätten. 
Kann er frei und. mächtig fon. . 


Windet zum Kranag bie goſdenen Keira, 
Stechtet auch blaue Eyanen hinein, 
Sreude ſoll jedes Auge verflären, 
Denn die Königin sichet ein, 
Die und die ſüße Heimath gegeben, 
Die den Menſchen sum Men Wen geſelſttf. 
Unfer Geſang fon fie feſtlich erheben, 
Die beglückende Mutter der, Belt, 


Due wur 
Weihe 
tr rn “ 5 st 
D} 


(>>) 


Der Ring des. Bolyfratee. 


8. Ur I, 1. —A — 


Er ſtand auf Seiner Denke) ur 
Er finde mit eigmlinten Gasen· 
Auf das beherrſchta Aa Si: 

Dieb Alles if meer: nuBeurbln ne: 
Begann er ieh Rünieni: 
Seftehe v Anpunt eilt m: 


Du haft der item. une eefahunen- 

Die vormald deinen Sicichen u nuunE 

Eie singt jetzu dainen Eecrytero⸗ Ma. 
Doch einer Ichuruuder füniem ainln 

Dich kann mein Mah ick „UN Te 
€o lang dei Geindei :Yuser Nana: 


Und eh’ der König noch semhetr. 

Da ſtetlt fich „wen: Mu et ae ſcabct/ 
Ein Bote dem Turgumam: bn:: 

La, Herr! dei: Dusenk: Bitte: eigene 
Und mit.ded Leuten mens Bueeigei 
Bekranize dir nein siitliiie Han! 
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Getroffen fant dein Feind vom Sperre; 
‚Mich Fender mit der frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor — 

und nimmt aus einem fchwarsen Becken 
Noch biutig, zu der Beyden Schreden, 
Ein wohlbelanntes Haupt hervor. 


Dr König trits zurück mit Grauen: 
⸗Doch warn’ ich dich, dem Glück su trauen“ 
Verſetzt er mit beforgtem Blick. 


„Bedenk', auf ungetreuen Wellen, * 


Wie leicht kann fie Der Sturm zerſchellen, 
Schwimmt deiner Flotte sweifelnd Grit. 


Und eh' er noch.bab Wort geſprochen, ° 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 
Der von der Khebsrtauchsend ſchaͤllt. 

Mit fremden Schägen reich beladen 

Ketzet au: den. heimifchen Geſtaden 

Der Schiffe maſtenreicher Wald, i 


Ser königliche Gaſt erſtaunet: 

„Dein Stück if .Geute gut gelaunetr 
Doch fürchte feinen. Mnbeftand. 

Der Kreter warfenlund’ge.. Schmaren 
Bedräuen IE mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe find-fe dieſem Straub.!⸗ 


+ 





65 j \ 


und eh’ ihm noch bad Wort entfalten, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: Sieg! 
Bon Seindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm serfirenet, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg. 


on 


Das hört der. Goftfesuud mit Eutfegen! 
„Fürwahr, ich muß dich glücklich fchägen, 
Doch, ſpricht er, zittr' ich für dein ‚Heil: 
Mir srauet vor der Götter Neide; 

Des Lebend ungemiſchte Srende 

Ward Feinem Irdiſchen au. Theil.“ 


Auch mir iſt Alles wohlgerathen; 
Beizallen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 

Doch hatt' ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich fab ihn ſterben, 
Dem Glück besahfs' ich meine Sphuld. 


/ 


„Drum willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flche sis den Unfichtbaren, 
Daß fie sum Glück den Schmerz verleihn. 
Noch Feinen ſah ich Fröhlich enden, 
Auf. den mit immer vollen Händen 
Die Götter ihre Gaben ſtreun. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. II. 5 


- 
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Und wenn's die Götter. nicht gewähren, 
So acht’ auf eined Freundes Lehren 
und rufe felbft dad Unglück Her, 

und was von alten deinen Schägen 
Dein Herz am höchſten mag ergögen, ' 
Das nimm und wirf's in diefed Meer!“ 


und Jener foricht, von Furcht beiveget: 
„Son Allem, was die Infel heget, . 
Iſt diefer Rings mein höchſtes Gut. 

Ihn will ich den Erinnen weiben, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.“ 
Und wirft dad Kleinod in die Fluth. 


und bei ded nächften Morgens Kichte 
Da teitt mit fröhlichem Gefichte 

Ein Sifcher vor den Fürſten hin: 

Herr, diefen Fiſch hab? ich gefangen, 
Wie Feiner noch in's Neb gegangen; ' 
Div zum Geſchenke bring? ich IH" 


und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet, 

und ruft mit Hocherftauntem Blick: 
„Sich, Herr, den Ring, ben du getragen, - 
Ihn fand ich im des Fiſches Magen; 
D ohne Gränzen I dein Glück!“ 


> 
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Hier wendet ſich der Saft mit Graufen: 
„50 Fanın ich Hier nicht ferner haufen, 


. Mein Sreund kannſt du nicht weiter ſeyn. 


Die Götter wollen bein Verderben; 
Sort eit’ ich, wicht mit bir zu fterben.“ 
und ſoprach's und fchifite ſchnell fich ein. 
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Die Sranide des Ibycus. 
Satltaden 


gi > — — — 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Corinthus Landesenge 
Der Grichen Stänme froh vereint, 
Zog Ibycus, der Götterfreund. 
Ihm fchenfte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 
Sp wandert er an Teichtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 

Acrocorinth des Wandrers Blicken, 

und in Pofeidond Sichtenhain | 
Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nach des Südens Wärme 
In graulichem Geſchwader ziehn. 


Seyd mir gegrüßt, befreund'te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, - 
- Mein Loos, ed iſt dem euren gleich. 
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Yon fernher kommen wir gesogen, 
uUnd fliehen um ein wirthlich Dad; 
Sen und der Gaſiliche gemogen, 
Der von dem Fremdling wehrt bie Schmach! 


und munter fördert er die Schritte, 
und fieht fich in ded Waldes Mitte; 
Da fperren, auf gedrangem Steg, 
Zwei Mörder plögtich feinen Wes. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, — 
Doch bald ermattet ſinkt die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
Doch nie des Bagend Kraft geſpannt. 


Er ruſt die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt au feinem ‚Retter; 
Wie weit er auch die Stimme fchickt,, 
Nicht? Lebende wird Idee erblickt. 

,So muß ich hier, verlaſſen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Dusch böſer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erfcheint!“ 


Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder ; 
Da raufcht der Kraniche Gefieder. 
Er hört, fhon kann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furdtbar krähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben! 
Wenn Feine andre Stimme ſpricht, . 


. 


* 


— 
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‚Sen meines Mordes Klag’ erhoben!“ 


Sr ruft es, und fein Auge bricht. 

Der nadte Leichnam wird gefunden, - 
und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Eorinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

„und muß ich fo dich wieder finden, 
und hoffte mit der Sichte Kram 
Des Eüngerd Schläfe su umwinden, 
Beſtrahlt von ſeines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören’3 alte Säfte, 


— SHerfantmelt bei Poſeidons Sefte; 


Ganz Briechenland ergreift der Schmerz; 
Verloren bat ihn jebed Herz, 


Und ſtürmend drängt fih zum Prytanen 


Das Volk, ed fordert feine Wut, 
Zu rächen des erfchlag’nen Manen, 
Zu fühnen mit des Mörderd Blut. 


Doc wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker Autendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 
Den fhwarzen Thäter Fenntlich macht ? 
Sind's Räuber , die ihn feig erfchlagen? - 
That's neidifch ein verborgner Seinb? 
Nur Helios vermag’d zu fagen, 
Der alles Irdiſche beſcheint. 
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Er geht vielleicht mit Frechem: Schritte 
Jetzt eben durch. der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fuchr, 
Genießt er feined- Sreveld Frucht. 
Auf ihres eignen Tempeld Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfcheniwelte, 
Die Hort fih zum Theater drängt. - 


Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 
Es brechen faft der Bühne Stützen, 
Herbeiseftrömt von Gern und Nah, 
Der Griechen Völker wartend ba, 
Dumpfbraufend wie ded Meeres Wogen ; 
Bon Menfchen wimmelnd, wächſt her Bau, 
In weiter ftetd gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. - 


Wer zaͤhlt Die Völker, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammen kamen 7 
Von Theſeus Stadt, von Aulis Strand, 
Von Phocis, vom Spartanerland, 
Von Aſiens entlegner Küſte, 
Bon allen Inſeln kamen fir 1. 
Und Gorchen von dem Schaugeriifte 
Des Chores graufer Melodie, ' "’: -Y 
Der fireng und ernſt nach alter Sitte,- 
Mit langſam abseme ſfnem Schritte/ 
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Hervorteitt and dem Hintergemmd, 
ummwandelnd des Mheaters NRund. 
So ſchreiten keine ird'ſche Weiber! 

Die zeugete Fein ſterblich Hausss:; 
Es ſteigt das Rieſenmaß der Leiber 

Hoch Über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 
Der Fackel düſterrothe Glut; — 
In ihren Wangen fließt kein Blut. 
und wo die Haare lieblich ſlattern, 
um Menſchenſtirnen freundlich wehhn, 

Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 
und ſchauerlich gedreht im Kerife, 

Beginnen ſie des Hymnus Weiſe, 

Der durch dad Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder ſchlingt. 
Beſinnungraubend, herzbethörend 
Schaft der Erinnyen Gefaug, 

Er halt, des Hörerd Mark versehrend- 
und duldet nicht der Beier Kinn: 


„Wohl dem; der frei von Shut und Seite 
Bewahrt die kindlich reine "Seele! 
Ihm dürfen wir nicht, rächend nahn⸗ 
. Er wandelt frei des Lebens Vahn. 
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Doch wehe, wehe,:wer verſtohlen — 
Des Mordes ſchwere That vollbracht; 
Wir heften uns an ſeine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 


Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um ben flücht'gen Fuß/ 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten⸗ 
Verſoͤhnen kann und keine New, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei,“ 


So fingend tanzen fie ben Reigen 
Und Stine, wie bed Todes Schweigen 
Liegt über'm ganzen Hauſe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feiexiich, nach alter Sitte 
Umwandelnd des Cheaters Rund, 
"Mit langſam abgemeſſnem Schritte, 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 


und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und- bebet, 
Und huldiget der fruchtbar. Macht, 
Die richtend Im Merborainen wacht, — 
Die unerfoenſchlich, unergründet, 

Des Schickſals ˖ dunkein Knaͤuel licht, 
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Dem tiefen Herzen ſich verfündet, 
Doch ſliehet vor dem Spnnentict, N 


Da Hört man auf den hochen etufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh da! Eich da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibyeus!« — 

und finfter piöglich wird der Himmel, 
und Über dem Theater bin 

Sicht man, in ſchwärzlichem Gewimmel, 
Ein Kranichheer vorühersicehn. 


„Des Ibycus 1“ — Der theure Name 

Kührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere Well auf Wei, 
So läuft's von Mund zu Munde famen: 
„Des Ibycus, den wir beweinen, ' = 
Den eine Mörderhand erſchlug? 
Was if mit dem? Was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug 277 — 

. Und Tauter immer wird die Srage, 
Und ahnend flieg’tö, mit Blitzesſchlage, 
Dur alle Herzen. „Gebet Acht! 
Das iſt der Eumeniden Macht! ' 
Der fromme Dichter wird geraden, . 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich daä -° . 
Ergreift ihn, der das — 
Und ihn, an den's gerichtet war.“ 17 1) ©. 


- 
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Doch dem war kaum dad Wort entfahren, 
Moͤcht' er’s im Buſen gern bewahren ; 
yumfonft! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Nichter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
Und ed geftehn die Böſewichter, 
Betroffen von der Rache Strahl. 


PN 
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Hero und Leauder. 
Balladiee. 


— —— 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöſſer ſich entgegen ſchauen, 
Leuchtend in ber Sonne Gold, 
Wo der Hellefpont die Wellen. . 
Braufend durch der Dardanelten 
Hohe Selfenpforte rollt ? . 
Hört ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die fih an den Selfen bricht? 
Afien viß fie von Europen; — 
Doch die Liebe ſchreckht fe nicht. 


Hero's und Leander’s Herzen 
Rührte mit dem Pfeil dev Schmerzen 
Amors Heil’ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 
Er, durch die Gebirge ziehend 
Rüſtig, im Geräuſch der Jagd. 
.Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 
Und die ſüße Frucht der Liebe 
Hing am Abgrund der Gefahr. 
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Dort anf Seſtos Felſenthurme/ 
Den mit ew'gem Wogenſturme 
Schaumend ſchlägt ber Hellefpont, 
Saß die Jungfrau, einſam grauend, 
Nach Abnd os Ahfte ſchauend, 
Wolder Heifigeliehte wohnt. 
Ad, zu dem- entfernten- Strande 
Baut ſichtkeiner Bruͤcke Steg, 
und kein Faͤhrzeug oßt vom Ufer, 
Doch die Liebe fandıden Meg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 
Leitet fie mit ſjebrem Faden; 
Auch den Bloͤden macht fie klus/ 
Beugt in's Joch die wilden Thiere,- 
Spannt die {euenfprliä'nden Stiere 
An dan diamantinen Pflus · 
Selbſt der Star, ber neunfach Riehet, 
Schließt die wasende nicht aus; 
Mächtig zaubt fie dad Geliebte 
Aus des Pluto finſterm Hand. 


Auch durch des Gewaͤſſers Sluthen 

Mit der Sehnſucht feurigen Gluthen 
Stachelt ſie Leanders Muth. 
Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtürzt der kühne Schwimmer. 
In des Pontus ſinitre Sluth/ 

Theilt mit ſtarlem Arm die Woge⸗ 


78° 


Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Söller Teuchtend 
Winkt der Fackel heller Brand. 


und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glückliche erwarmen 
Von der ſchwer beſtand'nen Fahrt, 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in ſeligem Umfangen 
Ihm die Liebe aufgefpart; 
Bid den Säumenden Aurora 
Aus der Wonne Träumen weckt, 
und-in’3 Falte Nett des Meeres \ 


Aus dem Schoos ber. Liebe ſchreckt. 


Und ſo flohen dreißig Sonnen 


\ 


Schnell. im Raub verfishf’ner Wonnen, 


Dem beglückten Paar dahin, 


Wie der Brautnacht ſüße Freuden, 


Die die Götter felhft beneiden, 
Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie dad Glück gekoſtet, 
Der die Frucht ded Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 


Heſper und Aurora zogen 


Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 


Doch die Glücklichen, fie ſahn 


— 
0 


⸗ 





79 
Nicht den Schmuck der Biätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen . 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig fahen fie bed Tageb 
Immer kürzern, Eürzern Kreis; 
Für das läng're Glück der Nächte 
Dankten ſie bethört dem deus. 


und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
und die Holde Sunsfrau-ftand 
Harrend auf dem Selfenichlofle, 
Sah hinab die Sonnenrofie 
Fliehen an bed Himmeld Rand, 
und das Meer lag File und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich; 
Keined Windes leiſes Leben 
Regte dad Fruftaline Reich. 


Auftige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem filberflaren 
Keinen Element umher, 

Und in ſchwarzlich grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgefttegen, 
Kam der Thetid buntes Heer. 
Sie, die einzigen, beseugten 

Den verfiohlnen Liedesbund; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Helate den ſtumnren Mund. 





/ 
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und fie freute: ſich des ſchoͤnen 
Meeres, und mit Schmeicheltänen 
Sprach fie su dem Element: 
„Schöner Gott! du ſollteſt trügen? 
Nein, den Frevler ſtraf ich Lügen, 
Der dich falſch und treules nennt. 
Falſch iſt dad Geſchlecht der Menſchen⸗ 
Grauſam iſt des Vaters Herz; 
Aber du biſt mild und gutig, 
und dich rührt der Liebe Schmerz,“ 


„In den öden Felſenmauern 
nüßt' ich freudlos einſam trauern, " 
Und verblühn in ew’gem Bam; 

Doch du trägft:auf deinem Nüden, 
Ohne Nahen, ohne Briefen, 
Mir den Freund in meinen Arm. 


Grauenvoll iſt beine Tiefe, 


Surchtbar deiner Wogen Fluth; 
Aber dich erfleht die Liebe, 
Dich beswingt der Sefdenmuth.“ | 


„Denn auch dich ben Gott der Wogen, 
Kührte Eros mächt'ger Bogen/ 
Als des gold’nen. Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle bluͤhend, 


Ueber deine Tiefe trug. 


Schnell von ihrem Reiz befieget 
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Griffſt du aus dem ſinſtern Schlund, 
Zogſt ſie von des Widders Rücken 
Mieder in den Meeresgrund.“ 
„Eine Göttinn mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſerarotte, 
Sebt fie jetzt unſterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe 
Zähmt ſie deine wilden Triebe, 
VFührt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! Holde Göttin! 
Selige, dich fleh' ih an: . 
Bring’ auch heute den Gehlebten 
Mir auf dev gewohnten Bahn ! 


Und ſchon dunkelten die Sluthen, 
und fie ließ der Fackel Gluthen 
Von dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 
Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und ed ſaust und dröhmt von ferne, 
Sinfter Fräufelt fich daB. Meer, | 
Und es löſcht daB Licht ber Sterne, 
und ed naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche .. 
Lest fih Nacht, und MWetterhäche N 
Stürsen aus der Wolken. Schoos; 
Schillers ſaͤmmtl. Werte IL | 6 
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Blitze zucken in den Süften, 
und aus ihren Selfengrüften 
Werden alle Stürme Inh, 7 
Wuͤhlen ungeheure Schlünde 
In ben weiten Waſſerſchlund. 
Gähnend, wie ein Hollenrachen, 
Oeffnet fich ded Misere Grund, 


„ehe! Weh mir! ruft die Arme 
Jammernd; großer Zeus, erdarme? 
Ach! Was wagt' ich au erſſehu! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fich ben falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Behr! 
Alle meergewohnten Vögel 
Ziehen heim, in eifger Flucht; 
Alle ſturmerprobten Schiffe 
Bergen ſich in fih'rer Bucht,’ 


\_ „Ach gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 

Denn ihn trieb ein mücht'ger Gott, 

Er gelobte mir's beim Scheiben . 

Mit der Liebe Heifgen Giden; 

Son enkbindet nur der Tod. 

Ach! in dieſem Uugenblide 

Ringt eu mit des Sturmes Kurth, - 

Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empärte Stuth.“- — —_ \ 


‘. 
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„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleichz 
Tückiſch ruhten deine Wogen, - 
Bis du Ihn heraus betrogen 
In dein falſches Lügenveich. 

Jetzt in beines- Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr fich verſchtoß, 
Läſſeſt du auf den Merratifnen 
‚Alle deine Schrecken Toß 1 


"Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch au Bergen aufgehoben 
Schwillt dad Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fi am Fuß der Klippen; 
Selbſt dad Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 
Und im Wind erliſcht die Fackel. 
Die des Pfades Leuchte war; 
Screen bietet dad Gewäſſer, 
Schrecken auch die Landung dar. 


Und fie fleht sur Afrodtte, 
Daß fie dem Dean gebiete, 
Sänftige der Welten Born, 

Und gelobt den firengen Winden 
Reiche Opfer anzuzunden, 

Einen Stier mit gold’nem Horn. 
Alle Göttinnen ber Tiefer 
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Alle Götter in der Höh, 
: Steht fie, lindernd Dei zu gießen 
In die ſturmbewegte Eee. 


„Höre meinen Ruf erſchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leucothra! 
DvDie der Schiffer in dem öden 
Wellenreich, in Sturmesndtgen, 
Rettend oft erfcheinen ſah. 
Reich' ihm deinen Heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvolt gewebt, 
Die ihn tragen, unverletzlich 
Aus dem Grab der Stuthen Gebt 


Und die wilden Winde fchweisen _ _ 


Get an Himmels Rande fteigen 
Eos Pferde in die Höh/, .- 
Sriedlih an dem alten Bette: 
Stießt das Meer in Spiegelglätte - 
Heiter lächeln Luft und Ser. 
Sanfter brechen fich die Wellen 
An des Uferd Selfenwand, 

und fie ſchwemmen, ruhig fpielend 
Tinen Leichnam an den Strand. 


Sa, er iſt's, der auch entfeeler 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehlet! 
Echnellen BIEE erfennt fie ihn. 
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Keine Klage läßt fie Schaffen, 
Keine Thräne fieht man fallen 
Kalt, verzweifelnd ſtarrt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt Nie, in ded Aether Licht, 
und ein edles Feuer vöthet 
Das erbleichte Angeficht. 


Ich erkenn euch, ernſte Mächte? 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch dad Glück Hab’ Ich genoſſen, 
Und das fchönfte Loos war mein, 


Lebend Hab’ ich deinem Tempel 


Mich geweiht als Priefterin; 
Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin! 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von ded Thurmed Rande 
In die Meerfluth fich hinab. 
Hoc in feinen Fluthenreichen 

Waͤlzt der Gott die heiligen Leichen, 


Und er felber iR ihr Grab; 
‚Und mit feinem Raub zufrieden 


Sicht er freudig fort und gießt 
Aus ber unerjchöpften Urne 
Seinen Strom, der ewig fließt. 


— — — 
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Kaſfandra. 





Freude war in Trojas Hallen, 
Ch’ die hohe Veſte fiel; 
Jubelhymnen Hört man ſchallen 
In der Saiten goldnes Spiel. 
Alle Hände ruhen müde 
Bon dem thränenbollen Streit, 
Weil der Herrliche Pelide 
Priams fchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorberreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter hetlgen Hüuſern, 
au des Thymbriers Altar. 
Dumyferbrauſend durch die Gafſen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luſt, 

Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur Eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freuben FJüllle, 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra fie 
In Apollo's Lorberhain. 
In des Waldes rieffte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 
Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend Hin: 





- 
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„les iſt der Treude ofen, 
Alle Herzen find. beglückt, 
Und die alten Aeltern hoffen, 
und die Schweſter ſteht geſchmüct. 
Ich allein muß einſam trauern / 
Denn mich flieht der ſüße Wahn, 
und geflügelt biefen Mauern 
Seh’ ich had Werdephen nahn. « 


„Eine Fackel ich’ ich glühen, 
Aber nicht in Hnmend Haud; 
Nach den Wolken Sch’ ich!s zieben / 
Aber kicht wie Opfexrbrand. 
Feſte ſeh' ich froh bereiten; 
Doch im ahnungsvollen Geiſt 
Hör? ich Schon. des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerxeißt. 


„und fie fheiten meine Klagen: 
und.fie Hähnen meinen Schmers. 
Einſam in die Wuͤſte tragen 
Muß, ich mein gequältes Herz⸗ 
Bon den Sfürffichen gemieden, 
und den Srößlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir. befchieden, 

Papier ı du und 


„Dein PN u E ebenen 
Warum marfeft du min... 


— 


— 
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In die Stadt der ewig Blikden, : +" 
Mit dem aufgerhloßnen Sthr-r- -: 7 N. 
Warum gabft du mir zu sehen, - 


Was ich doch nicht wenden Tan? AIi. 
Das Verhängte muß geſchehen, ' 
Das Sefürchtete muß nah.“ 


„Frommt's, den Schleier aufsuheben;. 
Wo dad nahe Schreefniß droht? 
Nur der Irrthum if dad Beben," a 
und das Wiſſen iſt der Tod... I. ern 
Nimm, o nimm die traur'ge Klarteit⸗ 
Mir von Aug’ den blut'gen Scheint °: 
Schrecklich ift ed, deiner Wahrheit! ı “ : 
Sterbliches. Ger zu fm“. m bii, 

„Meine Blindheit agie mir wieber 
und den fröhlich dunkeln Sinn! ” 
immer fang ich freud'ge Lieder, 7 3rir. 
Seit ih deine Stimme bin: u tt ar 


‚Zufunft Haft du mie gegeben.” it 2: mine 


Doch du nahmſt den Mugenbniel, ii = "i ine”. 
Nahmſt der Erunde fröhlich Leben; " 
Nimm dein falſch Beraent zurilck Due Ben 

8 
„Nimmer mit den Schmeuck Yen Braiue 

Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 

Seit ich deinen Dienſt Mmith "Werhte 137 - 

Un dem traurigen et ae na 


- 
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Meine Jugend war nur Weinen / 
und ich kannte nur ben Schwerss 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empſindend Herz.“ 


„röohlich feh’ ich die Geſpielen, 

Alles um mich lebt und Tiebt 

In der Jugend Luſtgefühlen; 
Mir nur iſt das Herz geträbt, 
Mir erfcheint der Lens vergeben, 
Der die Erde feſtlich ſchmürckt. 

Wer erfreute ſich des Lebens, 

Der in feine Tiefen blickt.“ 


„Selig preif' ich Polmenen 
en des Herzens teunf'nem Wahr. 
Denn den Beten der Hellenen 
Hofft fie bräutlich u umfah'n- 
Stolz; if ihre Bruſt gehoben/ 
Ihre Wonne faßt fie Fanta 
Nicht euch Himmliſche dort oben 
Neidet fie in igrem Traum.” 


hr, 


„und auch ich Hab? ihn geſehen 
Den das Her; vertangend wählt; - 
Seine fhönen Blicke flehen - 

Bon der Liebe Gluth beſteſht. :- - 
Gerne möcht? aich iti dem Gatten 


In die heim'ſche Wohnung ziehm 
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Doch es tritt im ſg' ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alte 

Sendet mir Proſerpina; 

Wo ich wand'vre, wo ich walle,. 

Stehen mir die Geiſter da. 
In der Jugend frohe Spiele 

Drängen fie ſich grauſend ein, 
Ein entſetzliches Gewüͤhlen 

Nimmer kann ich fraͤlich ſeyn.“ 


„Und den Morbfiaht feh’. Ab blänten 

und das Miörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zar Linken 
Kann ich vor dem Schretkniß flieh'nz_ 
Nicht die Blicke Darf ich. wenden, 
Wiſſend, fchauenb, unwerwandt 

Muß ich mein Geſcheck vollenden / 
Fallen in dem fremden. zandı® — 


und noch alten ihre Worie, 

Horch! Da dringt verworr'ner Ton 

Fernher aud bed Tempers Pfoute, 

Tod lag Thetis großen Sohn! 

Eris ſchüttelt ihre Schlazgen, 

Aue Götter flieh'n davon, — 

Und des Donners ink hausgen 
Schwer herab auf Mon. 5 
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Die Buͤrgſchaft. 
walltad e—. 
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au Dionys, dem Tyrannen , ſchlich 
ro 8, den Dolch im Gewande; 
Ihn fehlugen die Häſcher in Bande, 
Was woilteſt du mit dem Dolce, ſprich! 
Entgeguet ihm finfter der Wüterich. 
„Die Stadt vom Torannen befreien!“ / 
Das ſollſt du am Kreuze bereuen. - 


„Ich bin, fpricht jener, zum flerben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben; 
Doch willſt du Gnade mir geben, 
Ich Hehe dich um drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwerter dem Gatten gefreit; 
Ich Safe den Freund dir als Bürgen, — 
Ihn magſt du, entrinn ich, eriwlirgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Liſt⸗ 
und ſpricht nach kurzem Bedenken: 
Drei Tage will ich dir ſchenden; 
Doch wiſſe: wenn Re verſirichen die Friſt⸗ 
Eh’ du zurück mir gesehen Bill, 
So muß er ſtatt deiner erblaſſen/ 
Doch dir iſt die Strafe erlaffen. 

\ 
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‚und er kommt zum Freunde: „Der König gebent, 
Daß ich am Kreus mit dem Leben 
Bezahle daB freveinde Streben, 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König sum Pfande, 
Bis ich Fomme, zu löſen die Bande.“ 


und ſchweigend umarmt ihn der treue Sreund, 
Und Tiefert fi aud dem Turannen, 
Der andere siehet von bannen, 
und ehe das dritte Morgenroth fheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten bie Schweſter vereint, 
Eilt Heim mit forgender Seele, - : 
Damit er die Friſt nicht verfehfe. 


Da sieht unendlicher Regen herab, 
Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 
und die Bäche, die Ströme fchwellen, 
und er kommt an’d Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reifet die Brücke der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Gewölbes krachenden Bogen. 
und troſtlos irrt er an Uterd Rand; . .. 
Wie weit er auch Pähst und blicket, 
und die Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ftößet Fein Nachen vom fihern Strand, 
Der äaihn fee an das gewünſchte Land, 
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gein Schiffer lenket die Fähre, 
und der wilde Strom wind sum Meere. 


Da finkt er ans Ufer und weint umd fleht, 
Die Hände zum Zend erhoben: 
„O hemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag fieht 
Die Sonne, und wenn fie niedergebt,. 
und ich Tann die Stadt nicht erreichen, 
Sp muß der Greund mir erbleichen.“ 


Doc; wachſend erneut fih ded Stromes Muth, 
und Welle auf Welle serrinnet, 
und Stunde an Stunde entrinnet, 
Da treibt ihn die Anaft- da faßt er ih Muth 
Und wirft fich hinein in die braufende SIuth, 
und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


und gewinnt daß Nifer und eilet fort, 
und danfet dem rettenden Gotte, 
Da flürset die raubende Rotte 
Hervor aud des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend , und ſchnaubet Mord, 
und hemmet bed Wanderers Eile 
Mit dronend geſchwungener Keule. 


„Was welt ihr, ruft er vor Schrecken Gleich, 
Ich habe nichts als mein Leben⸗ 


_ 


[4 


2 


! 
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Das muß ich dem Könige geben 1° 


Und entreißt die Keule dem Nichſten gleich: 
„um des Sreundes willen erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er , bie andren entweichen. 


und die Sonne verſendet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Müde 
Ermattet finten bie Kniee; 
„O haft du mich gnädig aud Räuberähand, 
Aus dem Strom mich gerettet an’d heilige Land, 
und for hier verſchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, ſterben. 


Und horch! da ſprudelt es ſelberhell 
Ganz nahe, wie rieſekades Raufchen, 
und ſtille Hält er zu lauſchen, 
Und ſieh, aus dem Felſen, gefchwätzig, ſchneill, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Queill, 
und freudig bückt er ſich nieder, 
Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


und die Sonne blickt durch der Zweige Grün, 
Und malt anf den glänzenden Matten 
Der Bäume gigantifhe Schatten; 


. und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 


Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 
Da Hört er die Worte fie fangen: 
Jetzt wird er an's Kreuz gefchlagen. 


4. 
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und die Angſt beftiigelt beu eitenden Fuß, 

Ihn jagen der Sorgen Qualen, | 

Da fchimmern in Abendroths Strahlen 

Bon ferne die Binnen von Syrakus, 

md entgegen kommt ihm Phlloſtratus 

Des Haufed redlicher Hüter, 

Der erkennet entſetzt den Gebieter: 


Zurück! du retteſt den Freund nicht nieht 
So rette das eigne Leben! 
Den Cod erleidet er eben, 
Bon Stunde su Stunde gewartet eo 
Mit hofender Seele ber Wiederkehr, 
Ihm Eonnte den muthigen Glauben 
Der Hohn ded Tyrannen wicht vauben. 


„und iſt ed zu ſpät, ad kaun ich ihm wicht 
Ein Netter willtommen erfcheinen, ' 
So ſoll mich der Tod ihm vereinen. 
Deß rühme ber bfut’ge Tyranıt ſich nicht, 
Daß der Sreund dem Sreunde gebrochen bie Pflicht, 
Er fchlachte der Opfer zweie, 
und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fieht er am Thor 
Und fieht dad Kreuz fchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umftchet, 
An dem Geile fchon zieht man den Freund empor ; 
Da zertrennt er gewaltig ben dichten Chor: 
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„Mid, Henker! ruft er, ertwlrgett- ©, 


Da bin id, für den er gebürget ! NG 


Und Erfiaunen. ergreift daB Bolt under: 
In den Armen Tiegen fich Beide 
und weinen vor Schmersen und Freude. 


Da fieht man kein Auge thränenleer 
und zum Könige bringt man bie Wunbermäbr ; ; 


Der fühlt ein menfchliches Rühren, 
Läßt ſchneil vor den Thron fie führen. 


und blicket fie lange verwundert an⸗ 
Drauf ſpricht er: Es iſt euch gelungen, 
Ihr Habt dad Herz mir bezwungen, 


und die Treue, ſis it doch kein leerer Wahn. 


So nehmer auch mich zum Genoffen an, 
Ich fey, gewährt mir die Bitte, 
In eurem Bunde der Dritte. 





Ber wagt ed, Ritterbmann ober Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf’ ich hinab, . . 
Berichlungen fon hat ihm der ſchwarze Mund. 
Mer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Cr mag ihn behalten er iſt fein eigen. 


Der König fpricht es und wirft von der Di 
Der Klippe, die ſchroff und ſteil 
Hinaushängt in die unendliche Ger, 
Den Becher in der Charnbde Geheuf. 
Wer iſt der Beherite, ich frage wieder, oo N 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder ? 


und die Ritter,,die Knappen um ihn her, 
Vernchmen's und ſchweigen ſtill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. 
und der König zum drittenmal wieder fraget: 
Iſt Feiner, der fich hinunter waget? 
Schillers ſammu. Werte. IT, 7 
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Doch alles noch ſtumm bleibt wie zupor, 
und ein Edelknecht, fanft und Fech, 
Zritt aus der Knappen zagendem Chor, 
und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und afte die Männer umher und Grauen 
Auf den herrlicher Süsgling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Feiſen Hang, 
Und blickt in den Echlund hinab, 
Die Waſſer, die fie hinunter ſchlang 
Die Charydde jegt brüllend wiedergab 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe 
Entſtürzen fie ſchäumend dem finſtern Schöoſe. 


Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſpritzet der damptende Giſche, 
und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
und will ſich nimmer erſchöpfen und teeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären, 


| Doch endlich, da legt fich die wilde Gewalt, 
und (war; aus den weißen Schaum 
Klafft hinunter ein nähnender Evalt, 
Grundlos, als ging’? in den Höllenraum, 
nd veigend ſieht man die Erandenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gesogen.. 


9% - 


Jetze hnech, ei Die Vrundung wiederkehrt, 
Dr Jungling ſich ent Verehtt, 
und — ein Gcheed Web Gutſetzens wird vinad gehört, 
und ſchon hat ihn dor Wirbet hinweggerpulr 
und geheimnißvolb Ader dem kinenen Schwimmer 
Schließt ſich der Murten» ev zeigt ſich nimmer. 


und RE wie Adee dem Waſſerſchlund, 
In der Tiere nur brauſet es hohl, 
und bedend Hurt man vor Mund zu Mund: 
Hochherziger Jiingzung, fahre wohl! 
und hohler und hobler hört mans hevlen, 
und es harrt word mir bengrm, mit ſchrecklichenn Weilen. 


und warfſt du die Erdue ſelber hendin 
und ſprächſt: wer mir Bringel die Kron, 
Gr fol fie tragen und König eye" 9 
Mich gelüftete nit nach dem theuren Pohm, u 
Wads die Heufende Tiefe dar unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glückbiche Seele. 


Fahr manches Sahrgeua, vom Strudel gefaft, 
Schoß gäh in die Tiefe hinad; 
Doch serfchmertert nur rangen ſich Ktel und Mar 
Hervor aus dem alles verſchlingenden Grab — " 
und hefler und heller, wie Sturmed Eauien, 
Hört man’ nägee und immer näher drauſen. 
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und ed wallet und fiebet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waſſer mit Gener ſich mengt, j 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
und Well auf Wei fih ohn’ Ende drängt, 
and wie mit de fernen Donners Getofe 
Entſtürzt ed brüllend dem finſtern Schooſe. 


und ſieh! aus dem ſinſter fluthenden Schoos 
Da hebet ſich's fchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird blos 
und ed rudert mit Kraft und mit emfigem Steig, 
nd er id, und hoch in feiner Linfen 
Schwingt er ben Becher mit freudigem Winken. 


und athmete lang und athmete tief, 
und begrüßte dad Kimmfiiche Licht. 
Mit Frohlocken es diner dem andern rief: 
Er lebt! Er iſt da! Es behielt ihn nicht! ’ 
Ans dem Grab, aus der firudeluden Waſſerhöhle 
‚Hat der Brave gerettet bie lebende Seele. 


und er kommt, ed umringt Ihn die jubelnde Echnar 
Zu des Königs Füßen er finfta- 

Den Becher reicht er ihm knieend bat, 

ind der König dee Tieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ibn mit funfelndem Wein bid zum Rande; 
amd der Jüngling fich alfo sum König wandte: 
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Lang lebe der König! Es freue fir 
Wer da athmet Im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’E fürchterlich, 
Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 
und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was fie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen: 


Es riß mich Hinunter blitzesſchnell, 
Da ſtürzt mir aus felſigem Schacht, » 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mich packte des Doppelſtrom's wüthende Macht 
Und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 


Da zeigte mir Bott, zu dem ich rief, 
In der höchſten fdrecktichen Norh, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff/ 
Daß erfaßt” ich behend und entrann dem Tod, 
und da hing auch der Becher an ſpitzen Korallen⸗ 
Sonſt wär’ er in's Bodenloſe gefallen. 


Denn unter mir lag's noch bergetief 
In puryvurner Finſterniß da, 
und 06°3 hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Daß Auge mit Schaubdern hinunter fahr 
wie 8 von Ealamandern und Molchen und Drachen 
Eich regt” in dem furchtbaren Höllenrachen. 
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E.hwerz wimmelten Ba, in ne wemuch ⸗ 
Zn fteußlichen Alumpen geballt, 

Der ſtachnate Rode, ver Klinhenfiſch/ 

Des Hammers gräuliche Angeſtalt, 

Und drauend wies mir die arimmigen Dähne 

Der entregliche Hay, ed Meerqs Hoqne. 


und da hing ih und war's mir mit Qraufen Iempht, 
Bon der menichlichem- Halte io zanik, 
Unter Larven die einzige iuhlende Pruſt/ 
Allein in der aräßlichen Ginſauikait, 
Tief unter dem Schall her menſchliſchen Rede 
Wr} den Ungeheucken der traurigen Dede, 


und Wauderud dacht ich s, da Anoch.s benan 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nach nur; in. des Schnecken«xñ . ahn 
Lafi” ich 108 der Karaliz umfllammerken Awais/ 
Gleich faßt mich der Gtrudel mit. anfenben Kaban, 
Doch ed war mir zum Hetl, ar rk mich ach. oben. 


Der König darqh ſich vermunbant Hhler, 
‚Und fpricht: der Becher ift dei. - 
und bieren Ring noch beſtimm' ich Dix, 
Geſchmückt mit dem Fäßtichften Gdeigeſtein, 
Verſuchſt zu's noch ainmal und briugſt wix Qunde⸗ 
Was du ſahſt auf AP Menden: Grat 
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Das Körte die Tochter mie weichen: Gefuht, 
Und mit fchmeicheindem Munde fie fleht: 
Laß, Water, genug feyn dad grauiame Spiel! 
Er bat euch beſtanden, was Feiner beftcht, 
und könnt ihr ded Herzens Selüſte nicht zähmen 
So mögen die Ritter den Knappen berchänen. 


Darauf der Königs areift nach bem Becher ſchneill, 
In den Etrudel ihn fchlendert Hinein, 
und (haft du den Becher mir wieder zur Stell, 
So four du ber treßlichſte Rötter mir Ton, 
und folk fie als Ehgenrahl Yeut noch umermen, 
Die Jet fir dich bitter mit garten Erbarmen. 


Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
und es Hligt aus den Augen ibm Fühn, 
Und er fichet erröthen die ſchöne Geſtalt, 
Und ſſieht fie erbleichen und ſinken Hin; 
Da treibt's ihn, den köſtlichen Preis zu erwerben, 
Und ſtürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man bie Vraudung, wohl kehrt Ma surlich, 
Sie verfündiat der Bonmernde Schall; 
Da büͤckt fich’5 hinunter mit liebenbem Bluck, 
Es kommen, ed kommen bie Waſſer all, 
Sie raufhen herauf, fie. zramiden stiedem, 
Den Süngling brings Aueh uicher. 
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Nitter Toggenburg. 


Ballade. 


„Ritter, treue Schweſterliebe 
„Widmer euch dies Herz. 

„Fordert Feine andre Liebe! 
„Denn ed macht mir Schmerz; 

„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig gehen fehn. 

„Eurer Augen filled Weinen 
„Kann ich nicht verfiehn.“ 


Und er hörts mit ſtummem Harnte, 
Reit ſich biutend fo, 
Preßt fie Heftig in die Arme, 

Schwingt ih auf fein Roß⸗ 
Schickt zu feinen Mannen allen 

In dem LanderSchweizz 
Nach den Heil'geni Grab fie walten, ' 

Auf der Bruſte das Kran 


um 





- 


\ 
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Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büſche wehen 
In der Feinde Schwarm, 

und des Topgesburgerd Name 
Echreckt den Mufelmanns . 

Doch dad Hers von feinem Grame 
Nicht geneſen Fann. 


‘ 


Und ein Jahr Hat ers getragen, 
Träst’s nicht Sänger mehr, 

Ruhe kann er nicht eriagen, 
und verläßt bas Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel Hläht, 

Schiffet heim sum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger „any \ 

Ach! und mit dent Donnerworte — 
Wird fie aufgethan? 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmeld Braut, - 

„Geſtern war des Tages Feier⸗ 
„Der fie Gott getraut. 


866. 
Da verlaͤſſet ur anf umet 
Seiner Vaäter Seh, 
Seine Waffen Nehzt er aimmer, 
Noch fein treeres Woß. 

Bon der Toggenburz herndeber 
Steigt er utrbrkanute 
Denn eb Wet: bar: Aline 

Härenes Gewand. 


und er baut ah wine Gäste 
Jener Gegend meh, 

wo das Kloſter aus der "Wiihte 
Süftrer Linden Alb; 

Harrend von des Morgenß Bite 
Bis zu Abends uubeim 

Stille Hofmms im Meſcchde 
Saß er dba aller 


a 
B 


Blickte nach bem Kia Saliken, 
Blickte Stuntenfang 

Nach Tem Genfer seiner Licht 
Bis das Zenfter king) 

Bis die Liebliche Sch geist 
Bis das theure U . 

Sich ind Thal Kronter weiter: 
Rubiz, engeiumäik. - : 
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und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Stitt fi freund, wenn ed wieder _ 
Morgen würde fent. 

und fo faß er viele Tage, 
Sutßß viel Jahre fang, 

Harrend ohne Schmerz und Krkage, 
Bin das Fenſter KNang, 


Bis die Liebliche Ah zeinte/ 
Bis dad theune Mil 

Sich ins Ahal harunder neigte, 
Ruhig, engelmild. 

und fo ſaß en, eine Leiche 
Ein Mousnd da. 

. Nach dem Fenſter noch das bleiche 

Stifte Untlig (ab. 
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Der Kampf mit dem Draden. 


Romanzae. 


u 
Was rennt dad Volk, was wälzt ſich dort 
Die tanaen Gafen braufend fort? 
Etürst Ahodus unter Feuers Slammen? 
Es rottet ib im Eturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch su Noßr, 
Gewahr ich aus den Menfchentrof, 
Und hinter ihm, welch“ Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer, 
Ein Drache ſcheint es von Gpfalt, 
Mit weitem Krofodiledrachen, 
und Alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 


und taufend Etimmen werden laut: 
Das ift der Lintwurn, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Herden und verfchhungen ! 
Das iſt der Held, der ihn beswungen! 
Biel antre zogen vor ibm auß, 
Zu wagen den gewalt’gen Etraufi, 
Dod keinen ſah man wiederfehren; 
Den kühnen Ritter ſoll man ehren! 
Und nach dem Klofter aeht der Zug, 
Wo Sankt Ißhann's des Täuſers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flua 
Zu Rathe find verfammelt worden. 
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und vor ben edein Meifter tritt 
Der Jüngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Moll, mit wilden Rufen, 
Erfültend ded Geländer! Stufen, 
und jener nimmt das Wort und fpricht: 
Ich hab' erfüllt die Ritterpflicht. 
Der Drache, der das Land verödet, 
Er liegt von meiner Hand getoͤdtet; 
Srei iſt dem Wanderer der Wen, 
Der Hirte treibe in's Gefilde, 
Froh walle auf dem Selfenfteg 
Der Pilger zu dem Gnadenbilde. 


Doch ſtrenge blickt der Fürſt ihn an 
und fpriht: Du haft ald Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ehret, 
Du haft den kühnen Geiſt bewähret,. 

Doch Sprich! Was in die erfie Pflicht 
Des Nitterd, der für Chriſtum fidht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen? 

Und Alle rings herum erbleichen. - 
Doch er, mit edeim Anftand , Cpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
Gehorfam ift die erfte Pflicht, 
Die ihn des Schmuckes würdig jeiget. 


Und diefe Pflicht, mein Sohn, verſetzt 
Der Meifter, haft du frech verletzt. 
Den Kampf, den das Gefeh verfaget, 
Haft du mit frevelm Muttz gewaget! — 
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Herr , richte , wenn im Wei weißt: 
Spricht jener mit geſttzeem Geift, 
Denn des Geſetzes Sinn und: Willen 
Vermeinr' ich treulich zu erfüllen, 
Nicht unbedachtſam zog ich Bir, 

Das Ungeheuer zu bekriegen; 

Durch Lift und klunggewandten Sinn 
Verſucht ich's, in dem Kampf zu ˖ſiegen. 


Fünf unſers Ordens waren fchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mie 
Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ya, ſelbſt Im Traum der ſtillen Nichte 
Sand ich mich keuchend im Gefehter 
und wenn der Morgen: DAmmernd Fanty- 
Und Kunde gab vor neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 
und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 


und zu mir ſelber ſprach ich dann! 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann, 
Was leiſteten die tapfern Helden 
Bon denen und die Lieder melden? 
Die su der Götter Gtanı und Nuhni 
Erhub da8 blinde Hefdenthum? 
Eie reinigten von Ungeheuer 
Die Welt in Finnen Abenteuern⸗ 


S 
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Begegneten in Kammpf dem Kew’n 
Und rangen mit den Wihtotauress 
Die armen Dxfer zu befrein, 

Und ließen ſich daß Bist nicht dauuen. 


Iſt nur der Sarazen es werth, 
Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Götter? 
Geſandt iſt er der Wekt zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ſtarker Arm; 
Doch feinen Muth mh‘ Weisheit leiten 
Und Lit muß mit ber Stärfe fireften. 
So ſprach ich oft und zog allein, | 
Des Raubthiers Führte au erkunden, 
Da fößte mir dee Geiſt es ein; 
Froh rief ih aus, ich hab's gefunden. 


und trat zu dir und ſprach daß Wort: 
„Mich sieht es nach der Heimath fort * 
Du, Herr; vwitfahrteit mehren Bitten: 
und glücklich war das Meer durchſchnitten. 
Kaum flieg’ ich and am heimſchen Etrand, 
Gleich ließ ich durch‘ des Künſtlers Hand 
Getreu den wohlbemerkten Zügen 
Ein Drachenbild zufammenfügen:; 
Auf kurzen Süßen wird die Laſt 
Des langen Leibes apigethurmet? 
Ein ſchuppicht Nanzerhenrd umfaßt 
Den Rücken, den ed.suychkhan. Ihinmet.. 


— 
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Lang ſtrecket ich dee Hals hervor, 
und graßlich, wie ein Höllenthor, 
Als ſchnappt ed gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Rachens Weite, 
Und aus dem fchmarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reih'n; 
Die Zunge gleicht ded Schwerte Spike, 
Die Heinen Augen ſprühen Blitze, 
In eine Schlange endigt ſich 
Des Rückens ungeheure ‚Länge, 
Rott um füch ſelber fürdteriich, 


Das ed um Dann und Roß ſich ſchlänge. 


Und Alles bild' ich nach genau, 


"Und Heid? es in ein ſcheußlich Grau; 


Halb Wurm erfchien’d, Halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift'gen Baches 
Und als das Bild vollendet war, 


Erwähl' ich mir ein Dogsenyanr, 


Gewaltig, ſchuell, non flinken Läufen, 
Gewohnt , den wilden Ur zu greifen, 

Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 

Erhige fie zu wilden Grimme, 

Zu fairen Ihn mit fcharfem Zahn, 

und lenke fie mit meiner . Stimme. .. 


Und wo des Bauches weiches Milch 
Den’ ſcharfen Biffen Bloöße ließ, 
Da reis’ ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhacken. 
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Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geichoß/ 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Von adelicher Zucht entſtammet/ 

und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's los, 
Und ſtachl' es mit den ſcharien Sporen/ 
und werfe zielend mein Geſchoß⸗ 

As wollt ich die Geſtalt durſhbohren. 


Ob auch das Roh ſich grauend Kennt, 
und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
und meine Doggen Ängfikich ſtohnen⸗ 
Nicht raſt' ich, bis fie ſich gewöhnen. 

So üb' ich's aus! mit Emfigkeit, 

Bis dreimal fich der Mond erneut, 
und als fie Jedes recht begriffen, 
Führ' ich fie her huf ſchnellen Schiffen: 
Der dritte Morgen iſt ed nun, 

Daß mir's gelungen hier zu Tauben; 


Den Gliedern. gonnt' ich kaum su ruht ' 


Bis ich dad große. Werk beſtanden. 


Denn heiß erregte mir das Herz 
Dei Landes ſriſch erneuter Schmerz: 
Zerriſſen fand man Hängft bie Hirten," 
Die nach dem Sumpfe ſith verirrten, 

und ich beſchließe' vraͤfch Fie' That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 


Fluss unterricht Ich meine Kntappen, 


Befteige den verfüllten Kappen, 
Sckallerd ſaͤmmitl. Werke. II. 


⸗ 
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und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That kein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde friſch entgegen. 


Das Kirchlein kennſt bu, Herr, das hoch 
Auf eines Fetſenberges Joch, 
Der weit die Infel Überfchauet, 
Des Meifterd kühner Geiſt erbauet. 
Verächtlich ſcheint ed, arm und Elein, 
Doch ein Mirakel ſchließt ch ein,, .- 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 
Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der Feilen Höhbe;, : .-;; 
Dod hat er ſchwindelnd fie erreicht, , 
Erquickt ihn. feines beilands Nähe. 


Tief in den Geld, auf dem eb hängt, 
Iſt eine Grotte eingefnrengt, u 
Vom Thau des nahen Moore befeuchtek, 
Wohin des Himmels Strahl nicht Teuditer, 
Hier hauſete der Wurm und a .ı, , 
Den Naub erfpähend, Nahe und Zap. ,: ; .. 
So hielt er, wie der Höllendrache⸗ V 
Am Fuß des Gotteshauſes Wache⸗ 
und kam der Pilgrim hergewallt, 
und lenkte in die Unglücksſtraße,⸗ 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt: 
Der Seind und trug ihn fort zum. Sraße. . 
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Den Seifen fies ich jetzt hinan,/ 
En’ ich den fchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde, 
und reinigte mein Her; von Sünde. 
Drauf gürt’ ich mir im Heilisthum 
Den blanfen Schmuck ber Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß bie Rechte, 
Und nirder ſteig' ich sum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 
und ſchwinge mich behend auf's Roß 
und Gott empfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs fehlagen meine Doggen an, 
und bang beginnt dad Roß zu keuchen, 
Und bäumet fich und will nicht weichen ; 
Denn nahe liegt, sum Anäul geballt, 
Des Zeindes ſcheußliche Geſtalt, 
und ſonnet fich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn bie Hinten Hunde, 
Doch wenden fie fich pfeifgerchwind, 
Auls es den Rachen gähnend theilet, 
Und von fich haucht den gift’gen Wind, 
und winfelnd wie ber Schafat heulet. 


Doc ſchnell erfricch ich ihren Muth, 
Eie faſſen Ihren Seiud mit Buth, 
Indem Ich nach des Thieres Lende 
Ans ſtarker Fauſt den Speer verfende, 
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Doch machtlos, Mincin Diner NER, 
Prallt er vom Schupprupanteer ah 
und eh’ ich meinen Wurfernenet, 
Da bäumet fich wein Neß und {dammet 
An feinen Baſiltakenblick 
und feined Atheus eift'nem. Bahen, 
und mit Entfegen werisut’d aueh, .  _ 
Und jetzo war’d um mich gerchehrn — 


Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide blos, 
Doch alle Streiche find verforen, 

Den Selfenharniich zu durchbohren, 

Und wilthend niit sed. Schnekeb Krart 
Hat ed zur Erde wich gerat; 

Schon feh’ ich’ feinen Magen gähnen; 

Es Haut nach mir nut immer Zaͤhnen/ 
Als meine Hinde, wuͤrßentbraumt/ 

An feinen Bauch mid grimm'gen Biſſen 
Sich warfen ‚ah eb Gene ka 
Bon ungeheurem Schmexz zeerimen. 


Und eh” ed ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb' ich mich 
Erfpähe mir des Feindes Blöße, 
und ſtoße tief ihm in's Gekröſe, 
Nachbohrend HE aud: Heft den «Stahl. 
Schwarzquellend ſpringt des Bcutes Strahl. 
Hin ſinkt es und begrabt Im Galle 
Mich mit des Lefbos Rieſenballe 
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Das ſchnell die Die mir warachtr 
und als ich smengefiäpft-nmader - 
Seh’ ich die Madpen um. mich Ach 
und tobt tm Banne Heat dm Drache.“ 


Des Beifalls Tarıg gehemmte Auf 
Befreit jetzt aller Hörer Vruſt, 
So wie der Ritter dies gefſorochen, 
Und zehnfach am Gewolbi gebrochen 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich branfent fort tr Wiederhauu 
Laut fodern ſelbſt bes Oeden Shui, ' 
Daß Mur Die Hetdenſtiene krbue / 
und dankban ig Ariumpbbaeuräng 
Will ihn dab Molk dem Malle zeiqen; 
Da faltet feine Stimme ſrveyg 
Der Weiter und aebiches hmeigen. 


und ſpricht: Gen: Drachen, ber dieß Land 
Verheert, ſchlugſt bu nrit rapfter Hand; 
Ein Sort HR du dent Vokke worden, 
Ein Feind Fommf' dir aueh ven rdeit, 
Und einen ſechlimmern rent gebkte 
Dein Herz , als dieſer Beikche war 
Die Schlange, dir das Herz werafftet; 
Die Zwietracht und Verderben Miftet 
Das iſt der widerſpenſt'ge Geift, 
Der gegen Bucht ſich ech enpöret/ 
Der Ordnung heilig Band zerreißt, 
Denn er iſt's, der die Welt zerſtöret. 


- 
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Muth zeiret auch der Mameluck, 
Behorfam iſt des Chriſten Schmuck; 
Denn, wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat In Anechted: Btöfe, 

Da ftifteten, auf beifgen Grund, 
Die Väter diefed Ordens Bund, " 

Der Pflichten ſchwerſte su erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen! 

Dich Hat der eitle Ruhm bewegt; 

Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer dei Herren Soc nicht trägt, 
Darf fi mit feinem Kreuz nicht ſchmücken. 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Bewalt’ger Sturm bewegt das Haus, 
am Gnade fliehen alle Brüder, 
Doch fchweigend blickt Der Jüngling nieder; 
Still tegt er von fich dad Gewand 
Und küßt des Meiſters ſtrenge Hand 
And gebt. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zurücke 
and fpriht: Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der härt’ce Kanıpf gelungen. 
Nimm diefed Kreuz. Es ift der Lohn 
Der Demuth, die fich ſelbſt bezwungen. 
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Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ballade. 





Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der, Gebieterin, 
Der Gräfin von Savern. 
Eie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt' er geeifert zu erfüllen, 
Mir Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von bed Tages erfiem Schein, - 
Bis fpät die Veſper fchlugr | 
gebt er nur Ihrem Dienst allein, 

That nimmer fich genug. 

Und fprach die Danıe: wach dir’ leicht! 
Da wurd' ihm gleich das Auge feucht, 
und meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft er ſich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem. ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; j N. 
Aus ihrem fhönen. Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob, 


Sie Hell ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnugen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jägers, gift’ger Groll, 
Dem längft von böfer Schat-nkur 
Die ſchwarze Seele ſchwon, . 3 
Und trat zum Grafen, rafıg zur ud 
und offen des Verführers Nath, 
Als einſt vom Jugen heim ſie kanmeit, 
Streut' ihm in's Gerz des Argwohns Samem: 


v Wie ſeyd iht glücklich, edler ver; 
Hub’ er Hol Argliſt an, J 
Euch raubet nicht ben golbnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn Ihe beſitzt ein edler Weit; 

Es gürtet Scham den kenſchen Set. 
Die fromme Trene zu berücken, | 
Wird nimmer bem Verſuchrr gtiſckeme 


Da roilt der Graf wie ſtuſtern Bona’nz. 
Was redſt dur mir Seren? 
Werd’ ih anf Weiter: san 
Beweglich, wie die Wen? 
Leicht locket fie des: Schraetchtere Hmay 
Mein Glaube ſteht auf feſeem Cunuid 


— 
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Mom Weib sb: Brafen Deu: Siwaite: 
Bleibt, Hof’ ich, der Verfacher ferne. 


Der Andre fpriht: „Swinfr iure walk, 

Nur euren Guett verbirnt . 

Der Thor , der / ein Schauer: Auecht / 

Ein ſolches Ras: erkuhnt ⸗ 
und zu bee Geaw, DiesIäin yußeaba: . 
Erhebt der Wüntche Lüfternheit“ — 

Was? fällt ihm Zener ein une uber 

Nedſt du von einem, deu ar leben 


„3a doch, was Aller Mann wrräkten 
Das bärst ſich manem Bevim? F 
Doch, weil ir) denn mit Sheiß verhuut, 
So unterdrück IE. BreR” se 
Du bil des Todes, Wie, weiche! 

Ruft jener fireng und fürchterlich. ' 
Wer Gebt das Haupt mm Kurgonden ? 
„Nun ja, ich ſpreche von donn Blcabin“ 


„Sr ift nicht häßlich mar Geſtatt“ 
Faͤhrt er mit Aush fort⸗ 
Indem's ben Grafen: Hai amd-- kalt. 
Durchriefeit. Sei. dam Bere. 
„Iſt's mögliche Heer? Ge sicht eB-Nier- 
Wie er nur Augen hat für fie? 
Bei Tafel Eurer ſeldie mike achdet⸗ 
An ihrem Stuhl gefenelt Fuhlunchten" 
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\ 
” „Scht da die Verſe, die‘ er. fcheieb, 
und feine Glut geſteht“ — 


Geſteht? — „Und fie um Gegenlieb', 


Der freche Bube! fieht. 

Die gnäd’ge Gräfin, fanft und weich, 

Aus Mitleid wohl verbarg fie'd Euch; 
Mich reuet jet, dag mir's entfahren,-. 
Denn , Herr, was habt Ihr zu befahren ?“ 


Da ritt in ſeines Zornes With 
Der Graf in's nahe Holz, 
wo ihm in hoher Oefen Glut 
Die Eiſenſtuſe ſchmolz. 
Hier nährten früh und ſpat den Brand, 
Die Knechte mit geſchäft'ger Hand; 
Der Funke ſprüht, die Bälge blaſen, 
Als gält es Felſen zu verglafen. 


Des Waſſers und des Feuerd Kraft. 
Verbündet ſieht man hier; 
Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt ſich für und für. > 
Die Werte klappern Nacht und Tag, 
Im Tate yocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächt’gen Streichen 
Muß ſelbſt dad Eifer? ſich erweichen. 


und zweien Knechten winfet ev,  _ 
Bedeutet fie und fagt 
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Den Erſten, den ich fende her, 

und der euch alio fragt: 

„Habt ihre befolgt des Herren Wort?“ 
Den werft mir in bie Hölle dort, 
Daß er zu Acche nleich vergehe, 

und Ihn mein Aug nicht weiter fehe. 


Deß freut fich dad entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt: 
Denn fühllos, wie daB Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruß. | 
Und frifcher mit der Bälge Hand 
Erhigen fie des Hfend Bauch, 
und fchicken ſich, mit Mordverlangen 
Das Todesopfer au empfangen. 


Drauf Robert sum Geſellen fpricht 

Mit fatfhem Heuchelſchein: 

Friſch auf, Geſell und ſäume nicht! 
Der Herr beschret dein. 
Der Herr „der ſpricht zu Sribolin: 
Duft gleih zum Eifenhammer bin, 
und frage mir die Knechte borten, 

Ob fie gethan nach meinen Worten? 


und Jener weicht: „es ſoll geſchehn 5 
Und macht ſich flugs bereit. 
Doch ſinnend bleibt er plötzlich ſtehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut 7“ 
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Und vor die Gräftn ſteite er abx 
„Hinaus sum Hammer TREE naar ddp; 
So fag, was Tann ich Die verein? ? 
Denn dir gehören meine Prichten« 


Darauf die. Dame von Savern 
Verſetzt mit fanftem Ton: 
Die heifge Meſſe hoͤrt I gern/ 
Doch Tiegt mir Franf der Sohm; 
So gehe denn ,,mein Kind, and ſprich 
In Andacht ein Gebet ir mid, 
und denkſt du vemfg deimer Hnden, 
So laß auch mich Die Guade finden, 


Und, froh der wiekmiliiummemen Piche 
Macht er im Flug fich auf, 
Hat noch des Drufed Bude nicht 
Erreicht im fchnellen ‚Zanf,: 
Da tönt ihm won. how Miissfenkeneg 
Hellſchlagend des Geläutek -Afmgı 
Das alle Sünder, hochbegnudet/ 
Zum Saframende Akich: tuhek; 


„Dent liebes. Goate weich nicht Ak 
Sind du ihn aufdem Weg — 
Er ſpricht und iii m Bertnößmmig 
Kein Laut iſt Hier noch weg. 
Denn um die Eite sind, ur hab, 

Im Selde glüht der Suneitten ieh 


- 
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Kein Chorgehülfe war erſchienen 

Die Meffe Eundig su bedienen. 
Entſchloſſen ift er alfobald, 

und madt den Gafrikan; 

Dad, ſpricht ar iſt kein Musen thalt, 

Was fördert himmelan. 

Die Stola und das Cinguln m 

Hängt er dem Prieſter dienend um, 

Bereitet Hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Meſſe. 


Und als er died mit Fleiß seiham, 
Tritt er al! Miniſtrant 
Dem Priefter sum Altay voran,/ 
Das Meßbuch in-bee Hand, oo. 
und knieet rechts amd Fnicet PET Tr 2 . 
und ift gewärtig jedes Winfs, 
Und als des Sanftus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei Dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm fich neist 
und, sum Altar gewandt, 
Den Gott ben gegenwärtigen, zeigt 
In hocherhabner Hand. 
Da kündet ed der Sakriſtan 
Mit hellem Glöcklein klingend an. 
Und Alles kniet und ı hlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem GChriſte. 


Be 
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So übt er Jedes pünktlich aus, 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
„Er hat ed alles inn, 

Und wird nicht müde bis sum Schluß, 

Bis beim Vobiſcum Dominus 

Der Prieſter zur Gemein’ fich wendet, 
Die heil'ge Handlung feguend endet. - 


Da ſtelit er jedes wiederum. 
In Ordnung fäuberlich: 
Erfi reinigt er das Heilisthum, 
und dann entfernt er fi, -- 
Und eilt in des Gewiſſens Rub 
Den Eifenplitten heiter su, 
Spricht unterwegs, die Zahl au fühlen, 
Zwölf Paternofter noch im Stitlen. 


und ald er rauchen fieht den Schlot, 
umd fieht die Anechte ſtehn, 
Da ruft er: Was der Graf gebot, 

Ihr Knechte, iſt's gefchehn? 

Und gringend zerren fie den Mund, 

und deuten in bed Ofens Schlund: 

„Der iſt beforgt und aufgehoben ; 

Der Graf wird feine Diener loben.“ - 


’ 


Die Antwort bringt er feinem Herren - 
In ſchnellem Lauf zuriick, 


— 
— 
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Als der ihn kommen ſieht von fer, . 
Raum traut er feinem Bid; 
Ungfüdticher! wo kommſt bu ber? 
„Vom Eifenhammer.“ — Ninımermehr ! 
"Sp Haft du dich im Lauf verfpätet ? 
„Herr, nur fo lang, bis ich gebetet.“ 


- „Denn als von eurem Angefccht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erſt nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meile, Herr , befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht? ich ihre, 
und fprach der KRofenfränze viere 
Für Euer Heil und für das ihre. 


In tiefe Staunen finfet hier 
Der Graf, entfenet ſich. 
Und welde Untwort wurde dir 
Am Eifenbanmer? Sprid! 
„Herr , dunkel war ber Rede Sinn 
Zum Dfen wies man lachend hin: 
Der ift beforat und aufgehoben; 
Der Graf wird feine Diener Toben.“ 


umd Robert? fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Falt; 
Sollt' er dir nicht begegnet ſeyn? 
Ih ſandt' ihn doch zum Wald. 
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„Herr, nicht WIM, te hr 
Fand ich von Robert wine Em — 


Yun, vuft der Braf und Reht vernichtet, 


Gott ſelbſt im Himmel hat gerichtet! 


und gütig, wie er nie senient, 
Nimmt er ded Dienerd Hand, 
Bringt ihn der Gattiun/ tieſvewegt, 


Die nichts davon verftand. 


Died Kind, Fein Engel IE ſo Tein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 


Wie ſchlimm wir eruch berlithen waden 


Dit den iſt Gott und ferne Schaaren. 


... - 
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Laut miſchte ſich in’ SEE Porauneh gun ! TH 
Das jauchzenbe Rufen ver Menge: — 
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Der Graf von Habsburg. 


a Ballade, 


x 


Zu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Im alterthämlichen Saale, 
Saß König Rudolphs Heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins,' 
und alfe die Wähler ‚die Sieben; 


Wie der Sterne Chor it vie Sonne M6 het J 
Umftanden geſchäftig den Herrſcher der Welt, 


Die Würde des Amtes zu üben. 


und rings erfüllte dem. hohen Saiten 
Das Boll in freud'gem Gedränge; 


Dern geendigt naͤch Taigent verderblichen Streit 


War die Faiferlofe;'die ſchreckiiche zeit, 


Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehrWuktet der eiſerne Open; 


Nicht fürchtet ver Schwache, der Friedliche mehr, 


Des Machtigen Beure?ur werben ; 
Schillera Ammtl. Werte, IL g. 


— 
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und der Kaifer ergreift dan golbnen Pokal, 

Und fpricht mit zufriedenen Blicken: 
Wohl glänsgt dad Feſt, wahl pranger das Mapl, 

Mein königlich Herz zu entzücken; 7 
Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luſt, 
Der mit ſüßem Klang mir "bewege die Bruft 
. Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

So hab‘ ich's gehalten von Jugend -an, 

und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 


Nicht will ich's als Kalfer entbehren. * 
und ſieh! in der Fürſten umgebenden Kreis 
Trat der Sänger. im langen Talare., ; 4." gie. 
Ihm glänzte die Locke ſil berweiß 3 
Gebleicht von der Güte der Jahre. ern. 


„Süßer Wohkaut fhläfk..in. der. Saiten So ;.., 34: 
Der Sänger fingt von. der Minne Say. - -,. 
Er preifet. dad. Höchſte, das Beſte⸗ "od 

Was das Hers ſich wünſcht, was der Sinn begehrt3 
Doch fage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem herrlichſten See ?“. 9 a —— 
rer or Rind Da 
Nicht gebieten wexd ich. As Sänger; — D— — ; 
Der Herrſcher uff tächepnden. Sudan... Ion 
Er ſteht in, des großexen Herren Wide 
Er gehorcht den gehietenden Stundeer 
Wie in den Lfiften der, Sturmwind ſauſt // 
Man weiß nicht, von wannen et. kommt. und brauf- 
Wie der, Auell.auk verborgenen Zieſen, 
So des Sängers Lich and kam, Quaern, (bollt, 


r x % °. 
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Und weder der / dunkeln Gefilhte Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen. 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
und beginnt fie mächtig zu fchlagen: ’ 
„Aufs Waidwerk hinaus ritt cin edler Held, 
Den Rüchtigen Gemsbock zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp mit dem Sügergerchoß,- 
und als er auf feinem ftattlihen Roß 
In eine An kommt geritten, 
Ein Glödlein hoört er erflingen fern, 
Ein Briefter war’3 mir dem Leib bed Herrn x 
Voran kam der Meilner gefchritten.“ 


„und der Graf sur Erbe fich neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

„Zu verehren mir slaubigem Chriſtenſinn, . 
Was alle Menſchen erlöfet. 0 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Geld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen gerawent,- 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

und beifeit’ legt jener dad Sakrament, 

Son den Füßen steht er die Schuhe behend, 

Damit er dad Bächlein durchſchritte.“ 


„Wat ſchaffſt du 2“ redet der Graf ihn an, 
"Der ihn verwundert betrachtet. 
Herr, ich warte zu einem ſterbenden Mann/ 
Der nach ber Himmeldfon ſchmachtet. 
Und da Ich mich nahe des Baches Steg, 
So bat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 


! 


R 
F x 
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Im Strudel der Wellen denken. 

Drum daß dem Lechenden werde fein Heil, 

So will ich dad Wäſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen. 


„Da ſetzt ihn der Graf auf fein rittartich "Werd, 
nd reicht ihm die prächtigen Aume, 
Daß er labe dm: Keanken, n-der- fein begehrt, 
und die heilige Pflicht nicht verfänme. 
und er felber auf feines Annpyen Thier 
Vergnüget noch weiter des Zagens Begier ; 
-Der Andre die Reiſe polleühret/ 
und am nächſien Morgen mit Inntenbrar VBück 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurück, 
Beicheiden am Zügel .geführet.“ 


„Nicht wolle dadı Biest, vitf mit Demuthſenn 
Der Graf, daf sum Giveiten und Ingen 
Das Roß ic befhritte: fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getrahen? 

Und magſt du's nicht Haben au eig nem -Dewdnnf, 
Sp bleibt es gewidmet Dam gbitulichen: Oienſt: 
Denn ich habred dam n gegeben, 
Von dem ich Ehre und urdiſches· Qut 

Zu Lehen trage und Leib und Blut 
-Und Seele und Athem und Leben.“ 


—,60 mög’ auch Gott, der Auaaduige Horc, 
Der das Fletzen der Schwnchen erhöret, 
au Ehren euch bringen bier und dort, 
So wie ihre jett ihn geehret. 
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Ihr feyd ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlich Walten im Schweizerland ; 
Euch blüuͤhn ſechs Tiebliche Töchter. ' 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 

Sch} Kronen euch bringen in euer Hans N 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


und mit finnendem Haupt faß der Kaiſer da, 
Als dächt er vergangener Zeiten, 

Jetzt, da er dem Sänger in’d Auge fahr 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefterd erkennt er ſchuell, 

und verbirgt der Thränen fkürsenden Duell, 
In des Manteld purpuryen Salten. 

und alles blickte den Kaiſer an, 

Und erkannte den Grafen, dev das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Anmeriung Tſchudi, ter und Diefe Anekdote übers 
jiefert Hat, erzählt auch, taß der Prieſter, tem dieſes mit dem 
Strafen von Haböburg begegnet, nachher Kaplan bei tem Chur 
fürften von Mainz geworden, und nicht wenig dazu beigetra⸗ 
gen babe, bei ter naͤchſten Kalſerwahl, Me auf dad große In⸗ 
terregnum erfolgte, die Gedanken des Churfuͤrſten auf den Gra⸗ 
fen von Gabsburg zu richten. — Für die, welche die Ges 
fhichte jener Zeit feinen, bemerke ich noch, daß. Ich. recht gut 
weiß, dab Böhmen, fein Erzamt bei Rudolpho Kaiferfränung 
nicht auduͤbte. 
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D er 5. ndfhuh 


\ Erzaählung. 


Vor feinem Löwengarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten,. 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balkone 
Die Damen in ſchönem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Auf thut ſich der weite Zwinger 
und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, = 
und fieht fih ſtumm 
Rings un, 
Mit langem Gähnen, 
und fhüttelt die Mähnen, 
und firecft die Glieder, 
AUnd legt fich nieder, 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet ſich behend J— 
Ein zweites Thor, 

Daraus rennt 





Mit wilden Sprunge 2.37"... vn me 


Ein Tiger hervor. . .. W 
Wie der den Löwen .erfhänt, - : 

Brüllt er laut. — 2 ee re” 

Schlägt mit dem Echweif . . — 


Einen furchtbaren Reif, 
Und recket die Zunge, 


und im Kreiſe (den .- . ©. . 

Umsceht er ben Leu EEE Er 
Grimmig fchnurrend; : - 0. 
Drauf ſtreckt er ſich mmemend . 


Zur Seite nieder. 


und der Konig winkt wieder. 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 


- 


Zwei Leoparden auf einmal and, Un 
Die ftürgen mit mutsiger Rampfbeuter” 333 VER 
Auf das Tem) Te gi 
Das packt fie miffkinen seimmiigen Tan, er. 
en ee 
Michtet ſich auf vn wird, ° nm. 
Und herum im Kreid, " | rm 
Bon Mordfurht Heif- \ . . 

Bagern ſich die graulichen Raten. en 


Da füllt’ von des Altand Rand 
Ein Handſchuh von fchöner Hand _ 
Zwifchen den Tiger und den Leuen 
Mitten hinein, 


16 


Und zu Ritter Delorges ſpotteuder Wer 
endet fih Fräulein Kunisund: 
„Herr Ritter, iſt euxe Rich‘ fo Heiße - 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stun’, 
Ei fo hebt mir den Handfihug auf“ > . 


Und der Ritter in ſchnellem Lauf 
Steigt hinab in den furdtbar'n Broingde 
Mir feſtem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit keckem Singer. 


‚Und mit Erflaunen und mit Grauen 
Sehens die Ritter und Edelfrauen, 
und gelaffen bringt er ben Handschuh zurück. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem unbe, 
Aber mit zartlichent Liebesblick 
Er verheißt ihm fein nahes Glüch — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
und er wirft Ihe den n Sanrüuh ira Gefecht: * 
„Den Dank, Dame, vegehr ich nicht“ 
und verläßt fie zur ſelben Stunde, 





2 Statt dieſer Belle ſteht im Mufeahnterich von 173 ei flgmde: 
Und der Bitter fich tief verbeugend fpricht : 
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— 
— 


Das verſchleierte Bild zu Sais. 


- 


Ein Jüngking, den der Bitten? Heißer Durſt 
Nach Said in QNegpten trich, deu Prieffer, 
Geheime Weisgeit zu erlernen, hatte om 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durchetie; 
Stertr riß ihn feine: Forſchbegierde weiter⸗ 
und kaum befänftigte der Hlerophant 
Den ungeduldig Strebbruden. „Was hab’ ich, 
Kenn ich nicht Uns Habe, ſprach der Sünsling, 
Gites etwa Ner ein Weniger und Dichr? 

Iſt deine Wahrheit‘, wie dar Aline Glück/ 
Nur eine Summi, Me man: größer, Meiner 
Befigen kann mb inmer doch beſttzt r 

Iſt fie nicht eine eini'ge, ungetheilte? 
Nimm einen Ton aus einen Harmonie, 
Nimm eine Sarb’ aus dem Regenbogen, 
und Alles was dir bleibt IM: Nichts, fo lang 
Das ſchone AU dee Time fehlt und Farben.“ 


Indem ˖ ſie einſt ſo fyrachen, fanden fie 
In einer einſamen Rotonde ſtill/ 
Wo ein verſchteierri Bild von Rieſengroße 
Dem Züngling in die Augen ſtel. Vorwundert 
Blickt er den Fuhrer am und ſpricht: Was Ih 


000.438 


Das hinter diefem Schleier ſich verbikgt 2 

5 „Tie Wahrheit“, if die Antwort — Wie? ruft jener; 
Nach Wahrheit ftreb” ich ia, ‚aeinz und: biefe 

‚ Gerade ift ed, die man mir verhülft ? 


„Das mache mit der Gottheit auf, verfegt 


Der Hierophant. Kein Sterblicher, fagt fie, . 


Rückt diefen Schleier, biß ich ſelba ihm heben . _ 
Und wer mit ungeweihter ſchulb'ger Hand, ng 
Den heiligen, ‚verbot'nen. Früher ben 2 ns: 
Der, fpeicht die Gottheit — Run? „Der, { je s t die Rahe, 
Ein feltfamer Orakelſpruch! :Du fetößr..; jr „beit 
‚Du hätten alſo niemals. ihn. geboben &-" - Li: u. 
„Ich? Wahrlich nicht !. Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — Das faſſ'ich nicht. Wenn vonder Wahrheit 
Nur dkeſe dünne Scheidewand mich tyennte _ 1... 
„Und ein Geſetz, füllt ihm ſein Führer ek. me. : 
Gewichtiger mein Sohn, als du dm): 3 nei 
IR diefer dünne Flor ı für deine Hand 32 inc: 
Zwar leicht, doch zentner ſchwer für, drin, women! u: 


nF . . ih. WUT Wr 
Der güngling. ine, ardankenvoll nach Saure; z 
Ihm raubt des MWiffend brennende Begie 
Den Schlaf, er wälzt ſich glühend auf den Lager, 
und vafft fih auf un. Mitternacht. Zum Terupel..ca, 

. Sügrt unfreiwillig ihn der feheue „Tritt. .- 12 sn... 
Leicht ward ed ihm/ die Mauer Me: ri 
Und mitten id das Fun'rẽ dar, Monde ni uni. >, 

Trägt ein beperukeg: Suring, den. TARBSHÄRN- 11 73 ins 
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Hier ſteht er nun, und grauenvon umfängt 
Den Einfamen die lebentoſe Stille, a 
Die nur der Tritte bohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht, u 
Von oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bieichen filberbiauen Schein, 
und furchtbar wie ein gegenwärt’ger Gott 
Erglänzt durch des Gewölbes Zinfternifie 
Sn ihrem fangen Schleier die Geſtatt. 


>» 


Er tritt han mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren; 
Da zuckt es Heiß und kühl durch fein Gebein, 
und ſtößt ihm weg mit unfichtbarem Arme. 
unglückticher, was willſt du thun? So ruft 
In flinem Innern eine treue Stimme. 
Werfuchen ben Allheiligen wiltt du?  * 
Keim Sterblicher , ſprach des Drafeld Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch ſetzte nicht derſelbe Mund Hinzu: 
Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
Sey hinter ihm, was wit Ich heb' ihn auf. 
er ruft's mit Tauter Stimm’: Ih wit fie ſchauen. 


Schauen! 
Gelilt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 


Er ſpricht'z und hat den Schleier aufsedeckt. 
„Run, fragt ihr, und was zeigte ſich ihm hier ?“ 
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Ich weiß es wicht. Wefunungtlos und bleich⸗ 

So fanden ihn am andern Tag die Yrisker, 

Am Sußgeftell der IS amägeftvecft. 

Was er alıda geſehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie bekannt. Auf emia 

War feines Lebens Heiterkeit dagin, : 

Ihn viß ein tiefen Gram zum frühen Grabe. 
„Weh dem,“ Died mar fein warnungvolles Wort, 
Wenn ungeftline Frager in itzn deangen; 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld; 
„Sie wird ihm -nimmsumeße. exſrenlich ſeyn.“ 
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Die Theilung der Erde. 


Nehmt hin die Weit! rief Zens von feinen Högen 
Den Menſchen zu; nehmt, fie Toll euer ſeyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und cw’gen Lehen; 
Doch theilt euch bruͤderlich darein. 


Du eilt, was Hände hat, fih einzurichten, 
Es regte fich gefchäftig jung und alt, 

Der Alermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Iunfer birſchte durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faffen, 
Der Abt wählt fich den edein Sirnewein, 

Der König fperrt die Brüchen und die Straßen, 
und ſprach, der Zehente iſt mein. u 


Ganz fpät, nachdem bie Theilung längſt gefchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'. 
Ach! da war überall nichtd mehr au fehen, 
Und Alles Hatte feinen Herrn! 


u. 


Weh mis! So foll denn ich allein von Allen _ 
Vergeſſen ſeyn, ich, dein getreufter Sohn? 
So lieh er laut der Klage Ruf erfchallen, 
und warf fich Hin vor Jovis Thron. ı' 


- 


v 
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- 


Wenn du im Land der Träume bich verweilet, 

Verſetzt der Gott, ſo hadre nicht mit mir. 
Wo warſt du denn, als man die Mielt getheilet? 
AIch war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein, Auge hing an deinem eingeſichte, „ 
Un deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dein Geifte, ber, von deinem Lichte . 
Berauſcht, dad Irdiſche verlor! > 


Was thun! fpricht Zeus; die Welt it weggegeben, 
" Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
gilt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du kommſt/ er folk bir offen fenn. 
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Das Mädchen aus der Fremde, 





In einem Thal bei armen. Hirten 
Erſchien mit jedem neuen Sahr, 
Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen ſchön und. wunderbar. 


Sie war nicht in dem That geboren, 
Man wußte nicht, woher fie fam; 
Doch Schnell war ihre Epur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Beſeligend, war ihre Räte, 
Und alle Herien wurden weit; , 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Srüchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 
In einem andern Sonnenlichte, 
In einer glucklichern Natur; 


und eheiite: jedem eine‘ Gade, 
Dem Srüchte, jehem Blunien aus; 
Der Züngling' und ber Greis am Stabe, 
Ein jeder ‚sing, befäantt nach Hau 


Willkommen’ waren alle Gaſte; 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte Me ber Gaben beſte, 
Der Blumen altern dar, u 


* 
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Das Ideal und das Leben. *) 


Ewigklar und Piegelrein und eben’ 
Fließt das zephnoleſchte Leben 
Im Olymp. der Seligen, dahin. 
Monde wechſeln und Geschtechter Rees . 
Ihrer Götteriugend, Mofen -hlüßen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden. 
Bleibt dem Menschen nur die bange Baht. _ 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermühlter Strabl. »,, 


*) Su den Sören vom Zabt. 473 v erien hi € ench unter 
„der Ueberfcheift Da 3 erh, der Schatten. 


.u a0, 


” 9) Sn det frühen Aucanbe folgt. Wer die‘ Etrophe: 


Fuͤhrt kein Burg inam zuvenn Vver Br 
Mub der. Blume, Sanıyg, — op 
Wenn des “"Geibfted "Babe aa Pe len bir 
Wamtich Men Silberhoraiſciten 
Muß dieranape Patte Nocht innen? "ie 
=. Mird die Strahlenſcheibe niemalg voll ? ? 
"Nein, auch duld'der‘ Sonne n führen 
Pfade aufwässsr Kür” Unkndlicheeitdef > oe: 
Die von ihren. Muͤtern aihto bene. 05. © 
Feſſelt Fein FERNE BI a PTR 


— ni — 
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Wollt ine ſchon anf Erden Göttern gleichen, 
Frei ſeyn in ded Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! u 
An dem Scheine mag der Blick fih weidens  ., ... 
Des Genuffes wandelbare ‚Freuden BR u u kan Oo. 
Rächet ſchleunig der Begierde Stucht. og “ . 1a ar 
Selbſt der Styr, ber neunfach ſie unmindet, lan 
Wehrt Die Rückkebr Ceres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel;greift fie und es bindet 


Ewig fie ded Orkus Pflicht. 


MR TU 3 06-7) 29 
"2.07" ıY7 


Nur. der Könger.eiguet Jemen Müchten, 
Die das dunkle Schickſal Hechtena' 4: 5: 2.1 1 
Aber. frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Seipielin feliger Katuren, - 
Wandeit oben in des Lichtes SIuren 
Göttlich unter Göttern, die Geſtalt. .H 
Wollt Ihe Hoch auf ihren Flügeln ſchweben \ 
Werft bie Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! ” 


— — 


- — — — 


321* e1 


3) Klier finden' ſich In rer erfien At ‚gabe male apa: 
F NR. 


T 


Und von jen en fürchteilichen ‘€ schaüten, u 
Such auf ewig zu bewahren, 
Prechet muthig aͤlie Vruͤcken eb. or 
.Rittert nicht Tie $ Feimazh zu verlieren; ” 

Alle Mate, die zum Leben führen, 
Alle führen züm ewiſſen Grob. v Bu 


Schillers ſaͤnrnitl. Werke. I. 410 
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Jugendlich, von allen Erbenmualen 
Srei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fchweisende Phantome 
Stänsend wandeln an dem fiyg’ichen Strome, 
Wie ſie ſtand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum lraurgen Sarkophage 
Die unſterbliche herunter flieg. 
Kenn im Leben noch ded Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Gueder gm. enturctew 
Den Erſchöpften zu erquicken, 





Opfert freutig auf, wat thr beſeſſen 
Was Ihr einſt geweſen, wan if feyb, 
Und in einem Ieligen Vergeſſen 
Schwinde die Bergangenheit. 


Keine Echmerzerinnerung eutweihe 
Dieſe Freiſtatt, keine Reue, 
Keine Sorge, keiner Thraͤne Spur. 
Losgeſprochen find von allen Pflichten, - 
Die in diefed Geiligthum fich flüchten, 
Alten Schulden fterblicher Natur. 
Aufgerichtet wandle Hier der Stlave, - 
Seiner Feſſeln gluͤcklich unbewußt; 
Selbſt die raͤchende Erinne ſchlafe 
Friedlich in des Suͤnders Bruſt. 


4 
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Wehet Hier des Siegeh duftiger Krauz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Setzneneruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Finthen, 
Eud bie Zeit in ihren Wirbeltanz. 
Aber finkt des Muthes kühnen Stügek 
Bei ber Schranken peinlichem Gefützt, 

“ Dann erblicdet von. der Schuntzeit Hügel 
Freudig daB erflogene Ziel. 


wenn es gilt, zu Gerrfchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ſtürmen 
Auf des Glückes, anf ded Ruhmes Baba, . 
Da mag Kühnheit ſich am Kraft. zerſchlagen, 
Und mit krachendem Getös Me Wagen 
Sich vernrengen auf heffäukten- Pam; 
Muth allsin kann bier Den Dank. erringen, 
Der am Biel dei Hipporromes wintt, 
Nur der Starke wird das Schickfal zwingen 
Wenn der Schwärhling unterſinkt. 


‘ 


Aber der, von Klippen eingerchlofen, 

Wild und Ihäumend fich ergoffen, 

Sanft und eben rinnt des Bebens Fluß 
Durch der_ Schönheit ſtille Schattenlanbe, 
Und auf feiner Wellen Suͤberraude 
Dinhit Aurora fih und Hesperus. 
Aufgelöst in sarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint; 
Ruben Hier die ausserätiten Driebe⸗ 
Und verſchwunden ift der Feind. 


- 


— 


— 
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Wenn das Todte bildend zu beſeelen, 
Mit dem Stoff ſich zu vermählen 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

"Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element, 

Nur dem Ernſt, deu feine Mühe bieichet, 
Rauſcht der Wahrheit dief xerſteckter Born; 
Nur des Meifeld fchwerem Schlag erweichet 
Sich ded Marmors fprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, - 


Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff,.den ſie beherrſcht, zurück. 


Nicht der Maſe qualvoll abgerungen, 


Schlank und leicht, wie aus dem Nichts entſprungen, 
Steht das Bild vor dem entzückten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

Sn des Sieges hoher Sicherheit; _ 

Ausgeſtoßen Hat ed jeden Zeugen 

Men ſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur' ger Bloße 
Steht vor des Geſetzes Größe, wi. 
Wenn dem Beiligen die Schuld. fich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle _ 9— 
Eure Tugend, vor dem Ideal. . 7 
Stiege muthlos die beſchämte That. 
Kein Erſchaffner bat dies Ziel erflogen; 


Aleber diefen grauenvollen Schlund 








Auch des Gottes Majeſtät. 


| 449 
Trägt fein Nachen, Feiner Vruͤcke Mosen, 
Und fein Anker findet Grund.” , 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung tft entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euern Willen, 
und fie fteigt.von ihrem Weltenthron. 
. Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 
Nur den Sflavenfinn’ der ed verfhmäßt ; 
Mit des Menſchen Widerftand verſchwindet 


- 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen/ 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 
Sic erwehrt mit namenlofem Shmer, ' 
Da empöre fich der Menſch! Es ſchlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreißge euer fühlend Hers! 
. Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und ‚der Freude ange werde bleich, 
und der Hell’gen Symvathie erliege 
Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, | 
Wdo die reinen Formen wohnen, 
Raufcht ded Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Sgele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiftes tapf’rer Gegenwehr. 
’ . 


r = 


\ 
. 
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Lieblich, wie bee Sid Warbenfeuer 
Auf der Donnerwolte duft'gen Lian, 
Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitred Blau. 


‚ Tief erniedrigt su des Jeigen Knechte 
Bing in ewisem Gefechte 

Einf Alcid des Dutend Krwere'Bahin, 
Rang mit Hybern-wub: umarint ben Lenen, 
Stürste fih, die Freunde zw befreten, 
Lebend in des Todtenſchifferb Kuhn. 

Alle Plagen, alte Erbratkaſften 

Wälst der unverfühnten Göttin Lt 

Auf die will gen Schultern des Verbaßten, 
Bis fein Lauf geendigt it ⸗ 


Bis der Gott, eb. Ardiſchen rutttewet, 
Flammend fish vom Wriefhen ſcheidet, 
Und des Aethers teichte Liblte reine. 
Frod des neuen ungewohnten Schebens 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild Mist und ſirkt und: matt, 
Des Olympus Harmonien ennſangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
und die Göttin mit den Roſenwangen 
Neicht ihm Tüchelnd den Pokal. . 
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Parabeln und Räthfel, 


1. 


Won Perlen baut füch eine Mrürdke 

- Hoch über einen grauen See; 

Sie baut ſich auf im Ausenblicke 
und ſchwindelnd ſteigt fie in bie Hök. 


Derinöchften Schiffe höchſte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie felber teug noch Feine Laften, 
‚Und fcheint, wie du aihr nahft, au fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom, und ſchwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verfiegt. 
So ſprich, wo fich die Brücke findet, 

und wer fie Fünftlich hat gefüst? - 


2. 


Es führt dich meilenweit von bannen 


Und bfeibt doch ſtets an feinem Ort; 


Es har nicht Flügel auszuſpannen, 
Und trägt dich durch die Küfte fort. 

Es iſt die allerſchneilſte Fähre, 
"Die jemals: einen Wandrer trug/ 

Und durch das größte aller Meere 
Trägt ed dich mit Gedankenflus; 
Ihm iſt ein Augenblick genug! 


. 7, 


.. - - 


3 
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3. 


Auf einer großen Weide gehen 
Biel tauſend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln ſehen, 
Sah fie der allerält’fte Greiß. 


“ ’ 
— ur . + N 


Sie altern nie und trinken Leben ' 
Aus einem unerfchöpften Born; 
Ein Hirt iſt ihnen sugegeben 
Mit ſchon gebog’nem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren/ 
Er überzählt fie jede Nacht, 

und hat der Lämmer Feind verloren, 
So oft er aud den Weg vollbracht. 

Ein treuer Hund hilft fie ihm Teiten, 
Ein munt’rer Widder geht voran. 

Die Herde, kannſt du fie mie deutenz 
un) auch den Hirten zeig’ mir an! 
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7 
Es ficht ein groß. geräumig Haub 
Auf unichtkaren Säulen; 
Es mißt's und achte Fein Wand'rer aus, 
Und keiner darf drinn weiten. 
Nach einem unbesrig’nen Plan 
Iſt es mit Kunſt gesimmert; 
Es ſteckt ſich ſelbſt die Lampe an- 
Die ed mit Pracht durchſchimmert. 
Es Hat ein Dach, kryſtallenrein, 
: Ron einem einz'gen Edelſtein/ 
Doch noch Fein Muse ſchaute 
Den Meiſter, der ed baute. 
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db. 
Zwei Bimes Acht man ab und auf - 
In emem Brunnen ſteigen/ 
und ſchwebt der eine voll heran, 
Muß ſſech ber aud we neigen. 
Sie wandern vaßles hin und hen 
Abwechſelnd voll und weiber Teen, 
und bringſt bu daeſen an Wer Mucch/ 
Hängt Jewer in dem Tiefen Geund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
Ja oieichem Ausembitil dich laben. 
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.. 
Kennſt du das Bild auf zartem Grunde: 
Es gibt ſich ſelber Licht and Glanz 


Ein and'res iſt's zu jeder Stunde, 


und immer iſt es friſch und ganz. J— 


Im engſten Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahzmen faßt ed ein; 

Doch alle Größe, die. dich rühret, 
Kennſt du durch dieſes Bin allein. 

und Fannft du den Kryſtall mie ı nennen, 
Ihm sleiht an Werth. kein Edetſtein; 

Er leuchtet ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 

Der Himmel ſelbſt ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 

und doch ift, was er von fih firahlet, 
Noch ſchöner, als was er empfing. 
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Te 


Ein Gebaͤude ſteht da. von uralten Zeiten, 
Es iſt Fein Tempel, eb if Fein Haus; 
Ein Reiter kann Hundert Tage reiten, 
Er ummwanbert es nicht, er reitet’ nicht and. 


Jahrhunderte find vorüber geflogen, 
Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei ſteht eb unter dem bimmliſchen Bogen, 
Es reicht in die Wolfen, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Pratziſucht Hat. ed: gethürmet, 
€, bienet zum Keil, es rettet und fchirmetz 
Seine Gieichen iſt nicht. auf. Erden befannt, 
‚Unbibochiin’s ein. Werk von Menſchenthand. 


Unter allen Schlangen fi Eine, en 
Auf Erben nicht‘ geeluat, Zu im. 

Mit der an Schnette FIR Pre 2.5) BEE IE En 
U Wuth ſich keine vergleict.“ er 


Sie tünge'iniit furchthͤter erh ®" mi 
Auf ihren Rauv ſich 108; 1* Zu 

Vertilgt ın Einem Grimme  '" u nz 
Den Reiter ind fein Roß. LE Se 


L „24 27 „ri,“ - 


Sie liebt die höchnen Shihon, * 

Nicht Sthloͤf⸗ lhl Nieder fang? Dis! 
Bor ihrem Unralt) tel; NHHi : 5 7778 £ 963) u 148 
Der Harniſch tete an! a gen, 


Sie bricht wie dünne Halmen N 
Den ftärkften Baum entiwei; 

Eie kann dad Erfermiimen, 
Wie dicht und feft es fen. 


und diefed Ungeheuer 
' Hat zweimal nur gedroht — 
Es ſtirbt im eig'nen Teuer; 
Wie's tödtet, iſt eß tobt! 
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- 9. 


Bir ſtammen/ unfeer fehl Geſchwiſter⸗ 
Von einem. wundenſamen Naaı . - 
Die Mutter ewig ernfl,umb büfter, 
Der Vater frotzlich immerdax. 


Von beiden exhten wir die Tugend, 


Bon ihr die Milde, von ihm den San; 


So drehn wir und in ew'ger Iugend 
um die herum. im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
und lieben und den heitern Tags 

Wir find ed, die hie Welt beſeelen 
Mit unfers Lebens Zauberſchlag. 


Wir find des Frühlings Iuft’ge Boten, - 
und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir da8 Haus der Todten: . 

Denn um und her muß Leben feyt. 


und mag Fein Glücklicher entbehren, - 
Wir find dabei, wo man fich freut, 

und läßt dev Kaifer fich verehren, 
Bir feinen ihm die Herrlichkeit, - 
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10. 


Wie Heißt daB 111.72 gar’ wenige ſchatzen, 
Doch dzierts des großten Kutſers Sand; FELEL — — 
Es iſt zgemacht um iu vertetzen ; IE: 
um! nächſten iſt's dent Erhwert verwanbte— 


Kein Blut vergieht'd und macht doch tauſend Sunden, 
giemand beraudt's und macht doc reich; 
Es hat den Erdkreis uüberwunden / 


es macht dad Leben fanfk “nd "drei. rn 
Die arbhten dielhe "Hat gegründet, ige 
Die ält’ften Städfe” hati erbaut; ri 
Doch niemals hat es Krieg entzünde Fi - 
und Seit bem_ Sof, das ihm vertraust” 
Fe Ge En EN 
RER PEnEESE Pas 


’ * 

. vor . D * ..'* 
[u .: rt [LEE Be 23.) » Ei '\ 

. ref Sp? ur - 
hr Ba aka Eh STH FI nr 


— — 
8 20 ah Par 
Papa Br I ieettt 14 DEE BEE 7 


“an \sr »:y% . 
irn DE EI RE RN) 
: 


. . . 
end pp TE AMIaRZ Erin 

Arne ri 233 2 

watt, 1,6, Veh u. ur Fe 2 — “ls 


ehesten. 07 ra lin. 
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11. 


Ih wohn in einem ſteinernen Haus, 
Da lieg’. ih verborgen und ſchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, - 
Gefodert mit eiferner Ware. 
Erft bin ich unfcheinbar und ſchwach und Fleik, 
‚Mid kann beim Athem bezwingen; 
Ein Regentropfen ſchon faugt mid) ein, 
Doch mir wachſen im. Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweſter fih zu mir gefellt, 
Erwachſ' ich zum furcht bar'n Gebieter der Welt. 


Schillers ſaͤmmtl. Werte, II. 4 


- “ ] 2. 


Ich drehe mich auf. einer Scheibe, 
Ich wandie ohne Raſt und- Ruf. 
Klein ift dad Feld, dab ich umſchreibe, 
Du deckſt ed mit zwei Händen zu — 
Doch brauch' Ich viele tanfend Meilen, 
Bis ich dad Feine Feld durchzogen⸗ 
Flieg ich gleich Fort mit Sturmes Gilen 
Und fchneller als der Pfeil vom Bogen. 





163 


13, 


Ein Vogel iſt es und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlerd Flug; 
Sin. Fiſch iſt's und zertheilt die Küche, 

Die noch Fein größ’res Unthier trugs - 
Ein Elephant iſt's, weicher Thürme 

Auf feinem fchmenen Rüden trägt; 
Der Spinnen kriechendem Gewürme 

Gleicht ed, wenn: es die Süße regt, 
und hat es te ſich eingebiſſen 

Mit ſeinem ſpitzegen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füſſen 

Und trotzt dem wütthenden Orkan. 


164 
Der Spazierga n9.*) 


Sey mir gegrügt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden 
Gipfel, 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich beſcheint! 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
und den froöhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich ausgießt 
um das braune Gebirg, Über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 
und dem engen Geſpräch freudig ſich rettet zu dir; 
‚Deiner Lüfte balſamiſcher Strom durchrinnt mich ev 
" quickend, 
und den dburftigen Blick labt dad energifche Licht. 
Kräftjg auf blühender Mu ergfängen die wechfeinden Sarben, 
Aber der reizende Streit Löfet in Anmuth fih auf. 
Srei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Tep⸗ 
5 pich, 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt ſich der ländliche 
Pfad, 
Um mich ſummt die \geichäftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichen Klee, 
Stünend trifft mich der Eonne Pfeil, ſticl liegen die Wefie, 
Kur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Lvurt. 


&) Ele gie war die Ueberſchrift diefes Gedichts In den Horen von 
Jahr 1795, 
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Doch jetzt braust's aus dem nahen. Gebüfch, tief neigen der - 
Erfen u 
Kronen ſich, und im Wind wogt dad verfilberte Grad; 
Mich umrängt ambrofifche Nacht; in duftende Kühlung 
. Nimmt ein prächtiged Dach fehattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmahrie 
Landſchaft, 
und ein ſchlängelnder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparſames Licht, und es blickt lachend Das Blaue herein. 
Aber plötzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mich zurilc. 
Unabfehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Serne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Werk. 
Tief an ded Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
Walter des grünlichen Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endloß unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaudern 
hinab. 
Aber zwiſchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig ſicher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende That. 
Jene Linien, fich! die ded Landmanns Eigenthum fcheiden» 
"In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt, 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menſchenerhaltenden 
Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe dver⸗ 
ſchwand, 
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Alber infbeieren Schlangen durchkrenzt die gezegeiten Gelder 
Jetzt verfchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
Rlimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder serfuüpfen: 
de Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Floöße dapin; 
Bielfach ertönt der Herden Geläut im belebten Gefilde, 
und den Wiederhall weckt einfam bed Hirten Geſang. 
Muntre Dörfer bekränzen den Strom, in Gebüſchen ver: 
ſchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ſtürzen e gäh dort | 
herab. 
Nachbarlich wohnet der: Menſch sch mit dem Acker zu 
ſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich ſein ländliches Dach, 
Fanlichra rankt ſich die Reb’ empor an dem noedrigen Genfer, | 
Einen umarmenden: Zweig ſchlingt um bie Hütte der 
Vanm. 
Slückliches Bolt der Gefilde! nech nicht ur Fretheit er- 
wachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Gefep. 
Deine Wuünſche ſbeſchränkt ber ernten ruhiger Kreitlauf, 
Wie dein Tagwerk, gleich, windet dein. Beben ſech ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Antik? Ein 
fremder 
Gein verbreitet ſich ſchneil Aber bie fremdere Jlur! 
Spröode ſondert ſich ab, was kaum noch lebend ſich miſchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 
MStände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ftokse Geſchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher, 
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Negol wird alles und.alled wir Wahl und alles Bedeutung, 
Diefes Dienergefolg meldet ben Herrſcher mir an. 
Praugend verkündigen ihn von fern die beleuchtetenguppeln, 
Aus dem felſigten Kern hebt ſich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Saunen verſtoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Räder gerückt ift der Menſch an den Menfchen. Gnger 
wird um ihn, 
Reger erwacht, ed umwälzt raſcher fich in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifeenden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund, 
Zaufend Hände beiebt ein Geiſt, hoch fchläget in taufend 
. Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für dad Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze/, 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verchrted Gebein; 
Nieder ſteigen vom Himmel die fellgen Götter, und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feſtliche Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben beſcherend erſcheinen ſie; Ceres vor Allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Unter berbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Oelbaums grünende 
Reiſer⸗/ 
Auch das kriegriſche Roß führet Poſejdon heran, 
Mutter Cybele ſpannt an des Wugens Deichſel die Löwen, 
In dad gafliche Thor sicht fie ald Bürgerin ein. 
Seifige Steine! Aus euch ergoſſen ſich Pflanzer der Menſch⸗ 
“ Beit, 
 Bearıın Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunſt, 
gelte ſprachen das Recht an dieſen geſelligen Thoren, 
Helden ſturrten zum Kampf für die Venaten heraus. 
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Auf den Mauern erſchienen, den S Säugling im Arme, die 
Mütter, 
Blicken dem Heersug nach, bis ibn die Ferne verſchlang. 
Betend ſtürzten ſie dann vor der Götter Altären ſich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für 
euch. 

Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zurücke, 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nach Sparta, verkündige dorten, du 
habeſt 
„Uns hier liegen geſehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten:! Von eurem Blute begoſſen 

Grünet der Oelbaum, es keimt luſtig die köſtliche Sant. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der bläuliche Gott. 


Ziſchend fliegt in den Baum die Axt, ed erfäuft‘ die Dryate. 


Hoch von des Berges Haupt ſtürzt fich die donnernde Laft. 


Aus dem Selsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflü: 


gelt, 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Tatt gefämungener Hänt- 
mer, [a 

"Unter der nervigen Fauſt fprikendre Funken des Stahls, 
Glänzend umwindet der goldne Lein die taunzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns ſauſet dad webende Schiff- 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimischen Fleiß, 
Andre ziehen frohlockend bortein , mit den Gaben der Ferue, 
Hoch von dem ragenden · Maſt wehet der feſtliche Kranz. 
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Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem 
Reben, 
- Seltfaner Sprachen Gewirr brauft in das wundernde 
Ohr, 
Huf den Stapel fchüttet die Aernten der Erbe der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
as Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfrenendem Gut fült Nmalthen dad Horn. 
Dar gebieret dad Glück dem Talente’ die göttlichen Kinder, 
Bon der Zreiheit gefäugt wachſen die Künfte der Luſt. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet ber Bildner die Augen; 
Und vom Meiſel befeelt redet der fühlende Stein, 
Künftliche Himmel ruhn auf ſchlanken jonifchen Säulen, 
und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
geicht , wie der Iris Sprung durch die Auft, wieder Pfeil 
von der Senne, 
Hüpfet der Brücke Joch Über den briaufenden Strom. 
Aber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, beſchleicht forfchend den fchafens 
_ den Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafen und Lieben, 
Soigt durch die Llifte dem Klang, folgt durch den Aether 
dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufails grauſenden 
Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Körner undStimme Teihtdie Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende 
Blatt. 
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Da zerriuut dor dem wundernden Blick der Rebel dei 
| Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht 
Seine Fefſeln zerbricht der Menſch, der Beglückte ! Zer 
si er 
Mit den Feſſeln dee Sumbt nur nicht den Zügel der 
Scham ⸗: 
geeineu ruft bie Vernunft, Sreiheit die wilde Begierdte, 
Bon der hzeil'gen Natur riugen fie lüſtern ſich los. 
. Mb, da veißen im Sturm die Anker, bie an dem Ufer 
Marnend Ihn hielten, ihn faht mächtig der Authende 
Strom, 
as Unondliche zeit er ihn Hin, die Küſte verſchwindet 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmapet der 
Hahn⸗ 
Hinter Wellen erloſchen bed Wagens betharrliche Sternen 
Bleibend ift nichts mehr, es inet ſelbſt in dem Buſen 
der Gott. | 
Mind dem Gefpwärse vorſchwindet die Wahrheit, Glauben | 
und Treue 
mb dom Leben, eb Ist ſelbſt aufder Sippe ber Schwur/ 
Dres Hessen vertvnulicanen Bund, in der Liebe Geheimnis 
Drängt ſich der Sufophant, reißt von dem Freunde 
. ben Sreund, 
Anf die Unſchuld ſchieit der Verrath mit verſchlingenden 
Blicke, 
Mit vergiftendem Biß tödtet dat Läfterers Zahn. 
VWerl if in der geſchändeten Bruſt der: Gedanke, Die Siebe 
Wirft des freien Geſfuͤhls göttlichen Adel hinweg, 
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Deiner heiligen Zeichen, 0 Wahrheit , bat ber Betrusfich 
Angemaßt, ber Natur Eöftlichke Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in ber Freude Drang fich erfindet; 
Kaum.gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ich 
| fund. 
Auf der Tribune praglet das Recht, in der Hütte die Ein 
teadt, 
ZELDEE Serge: Geſpenſt flieht an der Könige Thron, 
Jahre lang mag, Jahrhunderte Tang die Mumie banspn, 
Mas das trügende Wild lebender Sühe beſtehhn, 
Bis die Natur erwacht, und mit fchweren ehernen Hänben 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerind gleich, Die das eiſerne Gitter durchbrochen 
Und des mumibifchen Wald's piägläch und ſchroeekrich 
gedenkt; 
Aufficht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die 
Menſchh eot/ 
Und in der Liſche der Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O ſo öffnet euch, Manuern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaſſenen Flur kehr' er gerettet zurück: 
Aber wo bin ih! CB birgt ſich der Pfad. Abſchuͤſſige 
Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt. 
Sinter mir blieb der Gärten, ber Hecken vertraute Begkeiı 
‚tung, 
‚Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Baſalt Hort anf die bildende Hand, 
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Da aerriunt dor dem wundernden Blick Deu NRebel dei 
Wahnes, | 
und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Sefieln zerbricht der Menſch, der Beglückte ! Zen 
eiP er 
Mit den Sefreln- ber Furcht nur nicht den Bügel her 
Scham _ 

j Gerigeie ruft die Vernuuft, Freiheit die wilde Wegierde, 
Bon der heil'gen Natur ringen fie Hüften fich los. 
Ach, da weißen im Sturm, die Unter, bie an dem Ufer 

Marnend ihn hielten, ihn fat mächtig der uttzende 
Steam, | 
as unendliche reift er ihn hin, die Küſte verſchwindet 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaſtet der 
Kahn 
Hinter Wellen erldſchen des Wagens bebarrliche Sterne, | 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt ſelbſt in dem Buſen 
der Gott. | 
Und dem Gefpuäcge verſchwindet die Wahrheit, Glauben 
und Treue 
nd dem Leben, es ligt felhfi.aufder Lippe der Schwer, 
Duden Hessen vertunulichnen Bund, in der Riebe Geheimniß 
Drängt fi der Sykophant, reißt von dem Freunde 
ben Freund/ 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verfchlingendem 
Blicke, 
Mit vergiftendem Biß tödtet dad Läftererd. Zahn. 
= GEH in in der geſchandeten ruf der Gedanke, die Licht 
WBirft des freien Gefuͤhls göttlichen Abel hinwes, 
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Deiner Heiligen Zeichen, o Wahrheit, bat ber Betrug ſich 
Ungemaßt, der Natur Eöftlichke Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Sreude Drang fich erfindet; 

Kaum gibt wahres Gefühzl noch durch Verſtummen fich 
fund. 
Auf der Tribune praßlet dad Recht, in ber Hütte die Ein 
tracht/ 
RbDes Gefetzes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron, 
Jahre lang mag, Jahrhunderte fang bie Mumie danspn, 
Mag das trügende Wild Iebender Fülle befchn, 
Bis die Natur erwacht, und mit fchweren ehernen Händen 
An das hohle Gebaͤu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin aleich, Die das eiſerne Gitter durchbrochen 
uUnd des numidiſchen Waild's ploͤtzloͤch und ſchrecktich 
gedenkt; 
:Auffücht mit des Verbrechens Wuth und bed Elends die 
Mentchheit, 
Und Inder Ufche dee Stadt fucht die verlorne Natur. 
:D ſo Öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu Der-verlafienen Flur kehr' er gerettet zurück: 
Aber wo bin ich! Es birgt ſich ber Pfad. Ab(ſchuſſige 
Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mie, vor mir wen 
. Schr. 
Sintermir blieb der Gärten, der Heden vertrante Beh 
‚tung, 
Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Baſalt hofft auf die bildende Hand, 
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Brauſend ſtürzt derGiesbach herab durch Die Rinne des Felſen 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüſtet ſich 
Bahn. 
Wild iſtes hier und ſchauerlich dd’. Im einſamen Luftraum 
Hängt nur der Adler, und knüpft an das Gewölke die 
Melt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefteder 
Der verlorenen Schaft menfchlicher Mühen und ul, 
Bin ich wirklich allein? Im deinen Armen, an beinem | 
Herzen wieder, Natur,ach! und es war nurein Traum: 
Der mich fchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbaren 
Bilde, | 
Mit dem fiirsenden That ſtürzte der finftve hinab. 
Keiner nehm? ich mein Leben von deinem reinen Mitarı 
Nehne den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurüd! 
Ewig wechrelt der Wilte den Zweck und die Regel, iw ewis 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Katur, züchtig dad alte Geſetz, 
Smmer dierelbe, bewahrft dus in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufeinde Kind, was dir der Jüngling 
vertraut, 
Nährſt an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter ; 
Unter bemfelben Blau, über dem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ge 
ſchlechter, 
und die Sonne Homers, fiche!- fie lächelt auch und. 


rungen 
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Das Ried von der Glocke. 


Wivosvoco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden ! 
Kriſch, Geſellen! ſeyd zur Hand, 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Sol dad Werk den Meifter Toben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fi) wohl ein ernfted Wort; 
enn gute Reden fie begfeiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns jest mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt; 
Den fchlechten Mann muß man veraditen, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 

Das iſt's ja, was den Menfchen sieret,. 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpüret, 

Was er erfchafft mit feiner Hand. 
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Nehmet Hol; vom Sichtenftamme, 

Doc recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zähe Glockenſpeife 

Fließe nach der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Seuerd : Hälfe baut, 
Hoch auf ded Thurmes Glockenſtube, 
Da wird ed von und zeugen laut. 
Noch dauern wird's in fnäten Tagen. 
und rühren vieler Menſchen Obr⸗ 
Und wird mit dem Betrübten Hagayı 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenfohne 

Das wechſelnde Verhängniß bringe, 
Das ſchlägt an die metaline. Arome, 
Die ed erbaufich weiter klingt. 


Weiſſe Blaſen (ch? ich ſpringen; 
Wohl! die Mafen find im Fiuß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Miſchung fer, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Nein und voll die Stimme fſchalte. 
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Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüft fie das gelichte Kind 

Auf feined Lebend erftiem Gange, 

Den ed in Schlafed: Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenichooße 

Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfleilgeſchwind. 
Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der’ Knabe, 
Er ftürmt in's Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt ex Heim in's Vaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels⸗-Höh'n, 
Mit züchtigen, verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 

Des Sünglingd Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er fliegt der Brüder wilden Reih'n, 
Erröthend folgt er ihren Spuren, 
und ift von ihrem Gruß beglückt, 
Das Scönfte fucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
O! zarte Sehnfucht, fühes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, 

Das Auge fieht ben Himmel offen, 

Es ſchweigt das Herz in GSeligfeit, 


— 
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O! daß fie ewig grünen bliebe 
Die ſchone Zeit der jungen Liebe! 


Wie fich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Diefes Stäbchen tauch’ ich ein, 
Sehn wird übersinft erfcheinen, 
Bird’) zum Guffe zeitig ſeyn. 
Jetzt, Gefellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden au des Feſtes Glanz. FR 
Ad)! des Lebens ſchoͤnſte Feie :,,- 
Endigt auch den Lebend: Mai _ 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der fchöne Wahn entzwei. 
Die Lei denſchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 

> Die Frucht muß treiben; 


rs, 
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Der Mann muß hinaus 
In's feindliche, Leben, 
Muß wirken und fireben 
und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, erraffen, ⸗ 
Muß wetten und wagen, 
Das Glück zu erjagen. 
Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fih der Speicher mit Eöftlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt Ach das Haus, 
Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
und herrfchet weife, 
Im häuslichen Kreife, 
Und lehret die Mädchen, 
und wehret den Knaben, 
sind reget ohn’ Ende 
Die Heikigen Hände, ' 
Und mehrt den Gewinn. 
Mit orbnendem Sinn. 
Und füllet mit Schägen die duftenden Laden, 
und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
und fammelt im reinlich geglätteten Schwein 
Die ſchimmernde Wolle, den Tchneeigen Leit, - 


und füget sum Guten den Glanz und ben Schimmer, 
und ruhet nimmer. 


Schilierd ſaͤmmtl. Werke, II. 42 
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⁊ Und der Vater mit frohem Blick . 
Von des Haufed weitichuuendem Sichel 
Jeberzählet fein blühend Gfüh, 
Siehet der Pforten ragende Bäume, 
und der Scheunen gefüllte Räume .- 
und die Speicher , vom Gegen gebogen, 
und des Korned bewegte Bogen, 

Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des unglücks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 

Doch mit des Geſchickes Mächten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 

und das Unglück fchreitet ſchnell. 


Kohl! Nun kann der Guß beginnen; 
Schoön gezacket it ber Bruch. 
Doch, bevor wird laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr das Haus! 
Rauchend in des Henkeld Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig if ded Feuers Macht, 

Wenn fie der Menfch bezähmt, bewacht, 

Und was er bilder, was er haft, 

Das dankt er diefer Himmelskraft; 

Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 

Wenn ſie der Feſſel ſich enfrafft, 


\ 
x 
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Einhertritt auf der eignen Spur 
Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie Todgelaffen, 
Wahrend ohne Widerftand, 
Dur die volkbelebten Gaffen 
Wäaͤlzt den ungeheuern Brand! 
Denn die Elemente haffen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolfe 

Quillt dee Segen, 

Streömt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl! 

Hört ihr's wimmern Hoch vom Thurm? 
Das if Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Bun 
Welch Getümmer 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! . 
Stackernd fteigt die Feuerſäule, 
Durd der Straße lange Zeile 
Wächst ed fort mit Windeseile, 
Kochend wie aus Ofens Machen 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pforten fürsen, Senfter Flirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern - 


U 
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‚unter Trummern, 
Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell iſt die Nacht gelichtet, 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 
Zliegt der Eimer, Hoch im Bogen 
GSpritzen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Sällt ſie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte ſie im Wehen 
Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt'ger Flucht, 
Wächst ſie in des Himmels Höhen 
Mieſengroß! 
Hoffnunglos 
Weicht der Menſch der Götterftärke, 
Müßig fieht er feine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme raufes Bette. 
In den öden Senfterhöhfen 
Wohnt dad Grauen, i 
amd ded Himmels. Wolken hauen 
Hoch binein. 
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Ginen Blick 
Nach den Grabe. 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann sum Wanderſtabe. 
Was Feuers⸗Wuth ihm auch Leraubt/ 
Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm. geblieben, 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben 
und ſieh! ihm fehlt Fein.thaured Hauut. 


In die Erd’ iſt's aufgenommtes/ 

Glücklich iſt die Form gefüllbs 

Wird's auch ſchön zu Tage kommen/ 

Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 

Wenn der Guß mißlaug? 

Wenn die Form zerfvrang ?: 

Ach! vielleicht, indem wir boden, 

Hat und Unheil ſchon getroffen. 


Dem dankeln Schoos der. heif'gen. Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat, 
und hofft, dag fie entfeimen. werde 
Zum Gegen, nad des Himmets Date 
roch Eöftlicheren Saamen bergen 
Wir traurend in der Erbe Schoos, 
und hoffen, daß er aus den: lrgen‘. 
Erblühen fott zu fchönerm Loos. 


— 
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Non den Dome, * 
Schwer und bang, 
Zönt die Glocke 
@rabgefang. 
ruft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, — 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm dei Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie blübend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruſt 
Wachſen fah mit Mutterluſt — - 
Ach! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar, 
Denn fie wohnt im Schattenfande, ‘ 
Die des Haufes Mutter war; oe 
‚Denn eb fehlt ie treues Walter, 


Ihre Sorge wacht nicht mehr; 


vLin verwaidter Stätte {halten 
Wird die Fremde, Tiebeleer, 


Bis die Glocke fich verfühlet, 

Laßt die firenge Arbeit ruhn. 

Wie im Laub der Vogel fpielet, 

Bag fich jeder gütlich- thun. 
Winkt der Sterite Licht, . 
Ledig aller Pflicht, 
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Hört der Burfch die Veſper ſchlagen; 
Meifter muß fich immer plagen. 
unter fördert feine Schritte 

Sern im wilden Gorft der Wandrer 

Nach der lieben Heimathhütte. 

Bloͤckend ziehen Heim die Schafe, 

Und der Rinder 

Breitgeftirnte, glatte Schuaren 

Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 

Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 

SKornbeladen ; 

Bunt von Sarben, 

Auf den Sarben 

Liegt der Kransı . 

und daB junge Volk der Schnitter 

Stiest. zum Tanı. 

Markt und Strafe werden ftiller ; 

um ded Licht's geſell'ge Flamme 

Sammeln ſich die Hausbewohner, 

und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 

Schwarz bedecket 

Sich die Erde, 

Doch den.fichern Bürger ſchrecket 

Nicht die Nacht, nenn 

Die den Böſen gräßlich werket) 

Denn das Auge des Geſetzes macht. - . 
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Helge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die dat: Gleiche: 
rei und Teicht und freudig bindet 
Die der Städte Bau gegründet, 

Die herein von den Gentden 

Rief den ungeſell'gen Wilden; . 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 

und dad theuerfte der Bande 

Wob, den Trieb zum Vaterlande!: 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen’ ſich in munterm Bund 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alte Kräfte Fund. 
Meifter rührt fich und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schug. 
Jeder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 

Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. . 


Holder Sriede, \ 
Süße Eintracht, _ 
Weilet, weitet R 
Sreundlich fiber diefer Stadt! 
Möge nie ber Tag erfcheinten, 
Wo des rauhen Krieges Horben 
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Dieſes ſtille Thali durchtoben/ 
Wo der Himmel, 
Den des Abends ſanfte Wöthe 

Lieblich malt, 

Von der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir dad Gebäude, 
Seine Abſicht hat's erfüllt, 
Daß ſich Herz und Auge weide 
Arn dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt⸗ 
Bis der Mantel fpringt! - 
wenn die Glock' ſoll auferfichen, 
Muß die Form in Stüden geben, 


Der Meifter Kann die Form zerbrechen 
Mir weiter Hand, sur rechten Zeitz 
Doch wehe, wenn is Stammenbächen 
Das glüh’nde Erz fich ſelbſt bereit! 
Blindwütend mit des Douners Krachen 
Zerſprengt es das geborſt'ne Haus, 
und wie aus offnem Hollenrachen 
Speit es Verderben zundend aus; 

Wo rohe Kräfte ſinnlos warten, 

Da kann ſich Fein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Boller ſabſt vefrein. 
Da kann bie Wohlfahrt nicht gebeihn.— 
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Weh, wenn fich in dem Schoos der. Städte 
Der Seuersunder ftill gehäuft, 
Das Volk, serreißend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, dag fie heulend fchatit, 
Und, nur geweiht sau Friedensklängen 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Sreiheit und Gleichheit! Hört man fchallen; 
. Der ruh’ge Bürger greift zur Wehr. 

Die Strafen füllen fi, die Hallen, 

Und Würgerbanden ziehn umher. 

Da werden Weiber su Hyanen 

und treiben mit Entfegen Scherz: 

Noch zuckend, mit des Pantherd Zähnen, 
Zerreißen ſie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 

Sicch alle Bande frommer Scheu; 

Der Sute räumt ben Platz dem Böſen, 
Und alle Rafter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich ift ded Tigers Zahn; 


Jedoch der ſchrecklichſte der Scmeden - ... -- 


Das iſt der Menſch in feinem Wahn: : "-::- 
Beh’ denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel Teihn! - 3: , A. 


Und Äfchert Städt?’ und Länder ein. N 


Ss 


— 


Sie ſtrahlt Ihm nicht, ſie kann nur zunden 
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Sreude hat mir Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält ſich der metaline Kern. 
- Bon dem Helm sum Krans 
Spielt’d, wie Sonnenglanz. 
Auch ded Wappen nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! Gerein! 

Geſellen alle, fhrieht den Reih'n, 

Daß wir die Glocke taufend weigen, 
Eoncordia folk ihr Name feyn. 

Zur Eintracht, su herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die Liebende Gemeine, 


und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoch über'm niedern Erdenleben 
Soll ſie im blauen Himmelszelt 
Die Nachbarin des Donners ſchweben 
und gränzen an die Sternenwelt, 
SoH eine Stimme fenn von oben, * 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandeind Toben 
Und führen das befränste Jahr, 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sey Ihr metallner Mund geweiht, 
und ſtündlich mit den fchneflen Schwingen 
Berühr' im Sfuge fie die Zeit. 
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Dem Schickſal leihe fie die Innge; 
Selbſt herrzlos, ohne Mitgefüth⸗ 
Begleite fie mit ihrem Schumge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel; 

und wie der Klang im De vergebetr 
Der mächtig tönend ihr entſchaltt, 
So lehre fie, daß Nichtä bekeetr 
Daß alted Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der graft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in dad Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsltuſt 

Ziehet, siehet:, Gebt ! 

Sie bewegt fidy, ſchwebt? 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Sriede fey ihre erfi Geläute. 
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Die Macht des Gefanges. 


Ein Resenftrom aus Selfenrifen, 

Er kommt mit Donnerd Ungeflim; 
Bergtrümmer folgen feinen Güſſen, 
Und Eichen’ fürsen unter Ihm, 
Erftaunt mit wolluſtvvllem Grauſen 
Hört ihn ber Wanderer und lauſcht, 
Er Hört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doch weiß er nicht , woher fie rauſcht; 
So ſtroömen bed Geſanges Weilen 
Hervor aud'nie entbeckten Auellen. 


Verbundet mit den furdithar'n Weſen, 
Die ftill des Lebens Faden dreh'n, 
Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer feinen Tönen wiberfich’n ? 
Wie mit dem Stab des Götterhoten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 
Er taucht es in das Reich der Todken, 
Er hebt es ſtaͤunend himmelwärts 
Und wiegt ed wiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


. Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Sreude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 
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” Da beugt ſich jede Erdengröße 
Dem Zremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiged Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 
Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege, 
Verſchwindet ieded Werk der Lüge. 


Sp rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn bed Geſanges Ruf erfchallt, 
Der Menſch fich auf sur Geiſterwürde, 
. und tritt in heilige Gewalt; - 
Den hoben Göttern ift er eigen,- 
Ihm darf nichts Irdifches fich nahn, 
— und jede and’re Macht muß fchweigen, 
und kein Berhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Salten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


And wie nach hoffnungsloſem ‚Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an feiner Mutter Hery- 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Ju feiner Unfchuld reinem Glück, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 

Den Flüchtling der Gefang zurück, 

In der Natur getrenen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 


— — 


| 
| 
t 
| 
——— 
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Würde der Frauen. 


1) 





Ehret die Grauen! Sie flechten und. weben 
Himmliſche Rofen in's irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und, in der Grazie züchtigem Schleier, 
Nähren ſie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schrauken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 

unſtät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft. 

Gierig greift er in die Ferne, 

Nimmer wird fein Herz geſtillt; B 
Raſtlos durch entleg’ne Sterne 

Sagt er feined Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feffeindem Blicke 
Winken die Srauen den Flüchtling zurücke, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheidener Hütte 

Eind fie geblieben mit ſchamhafter "Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


- 
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Feindlich ift ded Mannes Streben, 
Mit sermalmender Gewalt. 
Geht der wilde durch daB Leben, 
Ohne Naft und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerſtört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünfde Etreit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hyder 
Ewig fäht und ſich erneut. 


ber zufrieden mit ftillerem Ruhme, 

Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 
Nahren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 

Reicher, als er, in des Wiſſens Bezirken 
und in der Dichtung unendlichem Kreis.*) 





*) Sm Muſenalmanach vom ab 1796 folgt Bier bie 
Strophe: 
Seined Willens errſcherfiegel 
Drüdt der Mann auf: die Natur; 
In der Welt verfaͤlſchtem Spiegel 
Sieht er feinen Echatten nur.. \ 
Dffen liegen ihm die Schäge 
Der Vernunft, der Phamafie; 
Nur dad Biid auf feinen Nebe, 
Nur dad Nahe kennt er nie. 


Aber die Bilder, die ungewiß warfen, 

Dort auf der, Fluth der bewegten Gedanken, 
In des Mannes verduͤſtertein Blick, 

Klar und getreu In dem fanfteren Weibe 

Zeigt fich ter Seele kryſtallene Scheibe, 

Wirft fie der ruhlge Spiegel zuruͤck. 
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. (9 Strens und Holz ſich ſelbſt senfigend, 

Kennt des Mannes kalte Bruk, 
BSerz lich an sin Gera ſich ſchmiegend, 
wieht der Liebe Gotterluſt, 
Kenner nicht den Tauſch ber Seelen, 
Nicht in Thränen Ichmilst er Hinz 
Selbſt des Lebend Kämpfe ſtäſhlen 

j Härter feinen Garten Sinn. _ 


" ber, wie leiſe vom Zephyr erfhüttert 
Schnell die aeoliſche Harfe ersittert, 
Alſo die fühfende Seele der Grau. 

Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Aualen 

Wallet der liebende Buſen; es ſtrahlen 

Perlend die Augen von himmliſchem Chan. 


In der Männer Herrfchgebiete 
Gilt der Stärke trogig Recht; 
Mit dem Schwert beweist der Seythe 
Und der Herfer wird zum Knecht. 
Es befehden fh im Grimme 
Die Begierden wild und roh, 
Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis floh. 





(*) Anſtatt der vier Aᷣ Zeilen dieſer Strophe ſtehen in 
ter erſten Ausgabe felgende: 


Immer widerſtrebend, immer 

Schaffend, kennt des Mannes Ser, 

Des Empfangens Wenne nimmer 

Richt den ſuͤß gethellten Schmen. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte II... 43 
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user mit fanft Äiberredender Bitte 
Sühren die Grauen den Scepter der Gitte, 
Löſchen die Swietracht, die tobend entglüßt, 
Lehren die Kräfte, bie feindlich ſich Hafen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, wa ewig ſich flieht. *) 





*) Nach tiefer Strophe enthält die erfie Ausgabe noch folgen: 


Feine Menſchlichfeit vergeffen 
Wagt des Manned eitier Wahn 
Mit, Daͤmonen ſich zu meſſen. 
Denen nie Veglerden nahn. 
‚Stolz verſchmaͤht er das Geleite 
Leiſe warnender Natur, 
Schwingt ſich in ded Binmels Weite 
Und verllert der Erde Spur. 
—* , . 
Uber anf treuerem Pfad der Gefühle 
Wandelt Me Frau zu ten göttlichen Ziele, 
Das jie fill, doch gewiſſer erringt, \ 
Sitrebt auf der Schoͤnheit gefluͤgeltenn Wagen 
Zu ten Sternen die Menſchheit zu wagen, 
Die ter Mann nur ertöbtend hejwingt,“ 


Auf des Mannes Etime thront” 
Sch ald Königin die Pflicht; 
Doch „die Herricher"® verfchonet 
/  Oraufanı dad Beherrfchte nicht 
Des Gedankens Sieg entehret 
Der Geſuͤhle Widerſtreit. 
Nur ter ew'ge Kampf gewaͤhret 
Fuͤr des Eieged Ewigfeit. 
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Aber für Croigkeiten entfehleben 

Iſt in dem Weise der Leidenſchaft Frieden; 
Der Nothwendigkleit hellige Macht 

Huͤtet der Zuͤchtigkeit koͤſtliche Blaͤte, 

Huͤtet im Vuſen des Weibes die Güte, 
Die der Wille nur treulos bewacht. 


Aus der Unſchuld Schoos geriſſen 
Klimmt zum: Ideal der Mann 
Durch ein ewig fireitend Wiſſen, 
Te ſein Gerz nicht ruhen kann, 
Echwankt mit ungewiffem Schritte 
Zwiſchen Gluͤck und echt getheilt, 
Und verliert die fchöne Mitte, 
Wo die Menfchheit Fröplich MWeilt. 

Aber in’ kindlich unſchuldiger Hülle 

Wiege ſich der Hohe geläuterte Wille . 

In des Weihes verklaͤrter Geſtalt. 

Yus der. bezaubernden Einfalt ter Züge 

Leuchtet Der Menfchheit Mollendung und Wlege, 

Herrichet des Kindes, bed Engels Gewalt. \ 
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⸗ 
Esdreden und träumen die Menſchen viel 
Son beffern fünftigen Tagen; 
Nach einen glücktichen ‚goldenen Ziel 
Sicht man fie rennen und Jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menich Hot immer Verbeſſerung! 


Die Hoffnung führt ihn in's Leben eiy 7 
Sie umflattert ben fröhlichen Knaben⸗ 
Den Sünsling - begeiſtert ihr Bauberfchein, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn beſchließt er Im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanst er — die Hoffnung auf. 


Es if fein leerer ſchmeichelnder Wahn 
Erzeugt im Sehiene des Thoren, 
Im Herzen Fündet es Taut fich an: 
Bu was Befferm find wir geboren, 
und was die-innere Stimme fpricht, 
Das täuscht die Hoffende Seele nicht. 


\ 
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Die deutfde Maufeor - 


. Kein. Auguſtiſch Alter bläbte,. 

Keined Medizäerd Güte, ” 
Lühelte der deut ſchan Kuufis- 

Sie ward nicht genfleas. vom Rutzme, 

Sie entfaltete die Blume ” 

ſjchz an Strabl der Suͤrſtenanulte 


Von dem größten deutſchen Sohne, 

Bon des großen Friedrichs Throne 

Bing fie ſchutzlos, ungeehrt. 

Rühmend darf’s der Deutſche fagen, 

Höper darf dad Herz ihm fchlagen: 
Selb ſt erfchuf er fich den Werth. 


Darım fleigt in höherm Bogen, 
Darum ſtroͤmt in vollen Wogen 
Deutfcher Barden Hochgeſang, 
und in eigener Fülle ſchwellend, 
und aus Herzens Tiefen quellend 
Spottet er der Regein Iwan. 
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Siehe, voll Hoffnung vertrauſt du der Erde den Hoidenen 
’ = Sanıen 
und erwarten im Lenz frößlich die keimende Saat. 
Nur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich Thaten au 
freuen, ** 
Die von ber Weldheit sefär aid tar dhe Ersigteii; Btügn? 
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N 


Der Kaufmann. 





Wohin fegelt dad Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 

e Die von dem frierenden Nord bringen den Bernſtein, 
dad Zinn. 

Trag' es gnäbdig, Neptun, und wiegt ed ſchonend, Ihr Winde, 


 ‚ Sn bewirthender Bucht rauf’ ihm ein trinkbarer 


Quell. 


"ud, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter su fuchen-- : 


Geht er, doch an fein Schiff knüpfet dad Gute Ach am. 


— —— — 


Ddbyvffenun 


* 


Otte ewägter durchtreuat, die Heinat zu ſinden, Dbuffendr 
Durch der Scilla Gebell, durch der Charvbde Gefahr, 
Dur: bie uhren des feindiichen em, dunch du 
Schrecken bei Landaß; 
- Selber in Midas Keichfüggt ihn die Irrende Fahrt. 
Enduc wãat das Geiſchickhn ſchlafend an Atakas Alles. 
x evwacht. und erkennt anuavnde das Vateriaud nicht 
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Kart bag ‘ 
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Andgsantetes, Kind der beſſern menſchlichen Mutter⸗ 
Das mit des Roniers Gewalt paaret des Tyriers LI! 
Uber Yemen. beherrſchte mit. Kraft-bie.eroberte. Cede. 
Diecer. Öpfeprte die Meit. die ex.mit Kiugbait beſtabl. 
Gorich, was ruͤhmt die Guſchichte von dir? Wie der Roͤmer 
erwarke du u 
Mit dem Eiſen, waß⸗du tyriſch mit Golde resierſt. 
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Die FGohbanniter 


- 


Herrlich kleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 
Bean ihre, Röwen der Schlacht, Akkon und Rhodus 
beſchützt, 
Durch die ſyt iſche Wüͤiſte den bangen Yilgrim geleitet, 
und nit der Cherubim GSchwert ſteht vor dem heiligen 


“ . Grab. 
wer, ein fhönerer Shmud, umgibt euch die Schürze des 
** Wärters, 
Wenn Ihr, göwen der Schiacht, Söhne des edel 
. Stamm’s, 
Dient an des Kranken Betr, dem Lechzenden Labung 
bereitet, 


und die niedrige *) Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt, in Einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme augleicht 





* Im Muſenalmanach von 1796 ſieht: ru hmloſe Pit, 


[4 
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Deutfhe Treue 


um den Scepter Germaniens firitt mit Ludwig dem Baier 
Eriedrich aus Habbburgs Stamm, beide gesufen sum . 


ve Thron; 
Aber: den eiuſtrier rüpır, | den Jüngling, das nuidifehe ;: 
8 Ze Fe Kriegoͤgluͤck F F 


an die Seifen des geind's, der ihn im Kampfe bezwingt. 


Mit dem Throne kauft er fich Iodr fen Wort muß ergebens. * 


Fuͤr den Sieger dad Echwert gegen die Freunde au ziehn; 

Aber was er In Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen 5 

Siehe da ſtellt er aufd Neu willig den Banden fich bar, 

Tief gerührt umhalſet ihn der ‚Seind,.fie wechſein von nun an 

Wie der Srennd. mit dem Sreund, traulich die Becher 

des Mahls, 

Arm in Arme ſchlummern auf Einem Lager die Fürſten, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleiſcht. 

Gegen Friedrichs Heer muß gudwig sicehen. Zum Wächter 
Baiernd läßt er den Zeind, den er beftreitet,, zurück. 

„Wahrlich! So iſt's: Es ift wirfiih fo. Man hat mir? 

= geſchrieben.“ 
Rief der Pontifer aus, alt er die Kunde vernahm. | 


⸗ 


PT c·. 


Kolumbare- 


Etmer, muthtger Seglert Bimtag der Wiq dich erHäGeeN, 

und der Schiffer am Graßr fenten die läffige’ Hand. 
Immet, immer nach Wet. Dort mußchle RÜRL AG seien 

Liegt fie doch deuttkich uegt Einmernd vor deinem 


.s. Berſtant 
Em em; Ionen @stt:: wid. Folge: ——E——— 
Wettmeer. 


EHRE. fie OA: nichtſie ſtleo ext ain Uns giuten can, 
De. drem enind ſtott vie Natur in emigen Ruta . 
Rare: eine vrrſvracht ⸗ fer anoee vcrac. 








85 


Pompeji und Herkulanum. 


— Dr 
en 


weißes Wunder begibt (ih? Wir flehten um teinfbare 
Quellen, 
Eder dich an, und was ſendet dein Exchoos und herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entfich'ne zurück? 
Griechen! Römer! O kommt! D ſeht, das alte Pompeji 
Vindet ſich wieder, aufs Neu bautt ſich Herkules Stadt. 
Sieber an Giebel ſteigt, der räumige Portitus öffnet 
‚Seine Hallen, 'v eilt, ihn zu beleben Herbei! 
Aufgethan iſt das weite Theater, es ſturze durch feine 
Sieben Müundungen ſich ˖ Authend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem Oreſt folge der grauſende Chor! 
Wodh in führet der Bogen: des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
‚Bi file, ‚Bcätten find das auf dem kurutiſchen Stuhl? 
grattt, ictoren, "sie Welle voran! Den Siſfel beſteige 
Richtend der Hraͤtor / der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten ſich aus, mit erhöhetem Pflaſter 
gZiehet der ſchinalere Weg neben den Haͤuſern ſich Hin. 
Schützend ſpringen die Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Kein um den einfämen Hof heimlich und traulich ich her. 


Heffret die Läden geſchwind und die lange verſchütteten 


Thüren! 
9 die ſchaudrige Nacht falle der tupige Tag: 


x 


| 226066 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Baͤnke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geſtein ſchimmernd das Eftrich ei 
hebt! 
Friſch noch erglänst die Wand von heiter brennenden 
. Sarben. 

Wo iſt der aunſtler? Er warf eben den Pinfel Hinweg 
Schwellender Früchte von und lieblich geordneter Blumen 
Saffet der muntre Feſton reisende Bildungen ein. 

Mit beladenem Korb ſchlüpft Hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien bort Feiteen den purpurnen Wein, 
Hoch auf ſpriugt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet fr 

ſchlummernd, 
‚Und der lauſchende Saun hat ſich nicht ſatt noch geſehn. 
Slüchtig tummelt fie hier den raſchen Centauren, auf Einem 
Aanie:n nur ſchwebend/ und treibt friſch mit dem Thorſui 
ihn an. 
anabeni br räumt: er Herbeit Da ſtehn noch die 
fhönen Geſchirre. 
Friſc, ihr Mädwen, und ſchöpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifußbier auf ſchon geflügelten Sph inxen 
Schiuret das Zeuer! Gefchwind, gt aven! Beſtellet 
den. Herb,” ” Bm — 
| kauft, Hier geb’ ich euch M ünzen vom machtiten Titui 
. gepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, ed fehlt kei 
Gewicht.“ 
ande ins brennende Sicht auf den sierlich gebildeten 
. \ Leuchter, 
und mit ‚glänzenden Del fühle bie Lampe ſich an. 





J 


x _ 
207° _, 
Ta verwahret dies Kaͤſtchen? O ſeht, was der Braͤutigam 
ſendet, 
Madchen: Spangen von Sol, "glänzende Paren sum 
Schmuck! 
gügret die Braut in das buftende Bad, bier. Achn noch 
Die Salben, _ 
Schminke find’ ich noch hier In dem gehölten Cryſtall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernſten 
’ _ Muſeum 
X Biest noch ein köſtlicher Schatz ſeltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier sum Schreiben, wächferne Tafeln; 
Nichts iſt verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Huch die Penaten, fie ftellen ſich ein; es finden fich alle. 
Gotter wieder, warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caducens ſchwingt der sierlich gefchenkelte Hermeb, 
-und die Viktoria fliegt leicht aus der haltenden Hand, 
Die Altäre , fie eben noch da, o kommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet bie Opfer iom am! 


— Jlias. 


—ñN 





fuuuer ⁊erveiſtet ben Axani des Homer/ uud ⁊aſlet dae Vãten 
Des vollendeten ewigen Bert! 

das es doch Eine Mutter nur, und die Züge ber Diutten 
Weine‘ unßeestihen Düse, Matur. 





Beuns 3. u Herkules. 





micht aus meinem Mektar haft bu die Gottheit getrunken; 
Deine Götterkraft war's, die dir den Nektar errang. 





— — 1— i 
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Die Antike an den nordiſchen Wanderer. 


r 


Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindliche Steg. 
Mich in der Nähe au ſchau'n und meine Schöne zu preifen, 

Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ſtgunende Welt, 
Und nun ſtehſt du vor mir, du darfſt mich heil'ge berühren, 

Aber biſt du mir jetzt näther und bin ich es dir? *). 


—— — 


*) In den Horen von 1793 folgen hierauf noch die Verſe: 


Bmier bir liegt awar dein neblichter Pol und dein eiſerner Himmel, 


Deine arftwiiche Nacht flieht vor Auſonlerhh Ing, 
Aber haſt du die Alpenwand des Sahrhundertd gefpaiten, 
Die zwlſchen dir und mir finſter und traurig ſich thuͤrmt? 
Haft du von deinem Herzen gewaͤlzt Die Wolke des Nebels, 
Die von dent wundernden Aug' waͤlzte der fröhliche Strahl, 
Ewig umſonſt umſtrahlt dith in mir Joniens Sonne ;. 
Den verduͤſterten Sinn bindet der nordiſche Fluch. 


Schillers Aninitſl. Werke. U. 14 


ueber Etröme haſt du gefegt und Meere durchſchwommen, 


> 


218. ° 


Die Sänger der VBormelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Ste mit dem lebenden Wort Horchende Völker entzückt, | 
Die vom Himmel ben Bott, zum Himmel den Menſchen 
gefungen, 
und getragen ben Geift hoch auf den Stügeln des Lied? 
Yu noch Lehen die Sänger, nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu werten, ed fehlt, ach! ein empfangeudes Ohr, 
Gluͤckliche Dichter der glücklichen Welt! Von Munde in 
- - Munde 
Stog, von Geſchlecht au Geſchlecht euer „empfunbeueh 
"Wort: . . 
- ie man die Götter empfängt, fo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Bentus ihm, redend und bilbend, erſchuf. 

An der Glut des Geſangs entflaniniten des Horers Gefühle, 
un des Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Glut. 
Nahrt' und reinigte fiel Der Glückliche, dem in Des Volkes 
Stimme noch heil zurück tonte die Seele des Lieds. 
Dem "oo von außen erfchten, im Leben, die bimmliſche 

Gottheit, 
Die der Neuere kaum, Baum noch Im Herzen vernimmt. *) 





*) Die erfte Ausgabe In ven Poren von 4795 enthält bier noch 
folgende Stelle : 

Weh Ihm, wenn er von außen ed jept noch glaubt zu vernehmen, 
Und ein betrogened Ohr leiht dem verführenden Ruf! 

Aus der Welt um ihn Ber fprac zu dem Alten be Rufe; 
Kaum noch erfcheint fie dem Neu’n, wenn er. bie feine — vergißt. 





⸗ 
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224. 


Die Antifen zu Peris. 
NR” Se SE a 


Was dir Öriedien, Künſt aatdatei- 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nad der Seine Strand, ' 
und in prandenden Muſeen 
Zeig' er feine Siegſtrophäen 
Dem erttuunten Vaterland: 


Ewig werdet, fe. om lamriseu⸗ 
Nie von, dan Meſtell en ſteigen 
A des Beben friſchen Reitgn. 
Der allein beſicht die Miſen ⸗·⸗ 
Der, fie ‚trägt. im warmen Buſen; 
Dem Fandalen find. fie Stein. 


D 
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‚@iwe Se iterfi nme 





-. 


Wo ich fen, und wo mich Bingewendet, 


Als mein Mlicht’ger Schatten dir ‚gutichwebt, ? 
Hab’ ich nicht, bejclofen 1 und ‚seendet, Bu 


Hab’ ich sicht aeliebet und „gelebt. 

Willſt du nach den Nachtigallen DZ \ 
Die mit feelenvollee Melodie. ....., . 
Did entzlichten in des Lenzes Tagen? , 
Nur fo lang fie-Tiebten, waren. fie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden rt... 


[7 


10 


Glaube mir, ih bin mit ihm vereint,! »4 


Wo fich nicht! mehr trenns; WB: ſich nerrunden, 


Det, wo feine Thrane wird geweint. 8 


Dorten wirſt auch du und Wieder finden, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben gieicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut'ge Mord nicht mehr erreicht. 


und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, 


AS er aufwärts zu den, Sternen (ab; 


Denn wie ieder wägt, wird ihm gewogen; 


Wer es glaubt, DAn-if dad Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem fchönen glaubigen Gefühl. 
age dus zu irren und zu träumen; 


‚Hoher Sinn Liegt oft in Find’fchem Spiel. 
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Das Maͤdch en von Qele ans. 


F 
8 


Das edle Vild der Menſchheit zu verhöhuen. 
Im tiefſten Etauhe walzte dich der Spott; 
Krieg.fühzt, der, Wib auf ewig mit dem Schönen; - 
se x pl Bi night, an,ben Engel und den Gott, 
Dem rien if er feine Shäge rauben⸗ ve 
Ben Wahn befriggt er und verlegt den Glauben. _ 


voch⸗ wie du ſelbſt, aus kindlichem Geſchiechte, 
Seibſt eine fromme Schäferin, wid — 
Reicht dir die Dichtkunſt ihre Gotterrechte 
Sawingt fich mit dir den ew⸗ gen Eiernen zu. 
Br einer Glorie hat ſie dich umgeben: — 

Taf dad Hei ‚du wir unfieretich leben. 


Hi — eurer 


50777 fickt ie Weit das Ettnhlende zu (otökrieir 
ib” bat Etthab ne in Sin Staub au stehn; "+ 
Koks fürchte nicht! Es gibt noch Tchörte Herzen, 

. Die für dad Hohe, Herrliche entglüh’n. 
Den lauten Markt mas Moniud unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 
" " — —— 


N 


"uch das Schöne mim ſterben, das ren then und Bötter 
bezwinget! 
Nicht die eherne Vruͤſt ehrt es deß ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liede den Schattendeterr ſWer/ 
und an der Senwene noch, ſexeng/ vier er ururc fein 
"Seien: 
Nicht ſtiult Aftodite Am fehönen Knaben die Bunde, 
Die in den zierlichen Leis granfam der Eber gerigt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 
Wenn er, am ſtäiſchen Thor fallend, ſein Schickſal exrfänt. 
Aber fie fteist aus dem Meer mit allen Tochtern des Nerxeut, 
und die Klage hebt an um den verherrlichten Eobe. 
Siehe, da weinen die Gotter, es weinen die Eotiianen aller 
Daß daß Schöne vergeht, dab das Wolkfonmene ſtirdt. 
Auch ein Klaglied zu ſe yn m Mund der Galiehten I. neneiigh, 
Denn_had.märmeine acht ilansloß sum Oukubrbinab 
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Des fpiebende Knabe. z 


Myifle/Kind, in der atienEcheos NAuf der heillgen Inſel 
Findet ber trübe Gram, findet die Sorse dich nicht: 
Liebend balten die Axme der Mutter dich über dem Abgrund, 

And in das Authende Grad lächelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liehbliche uUnſculd! Noch iſt Arkadien um dich, 
„Mad die freie Matur ſolgt nur dem frählichen Zrurk; 
Nach archafft ch die inpige Kraft erdichtete Echrauken, 

und dem willigen Muthe fehlt noch die Pflicht und ber 

Bed 

air Bald wirb die Arbeit konn, die hag’re und eruſte 

Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luſt und der 

.. MU 


* 
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f 
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Die sera Le s ter. 


„Sich in,bem zarten Kind mwei liebliche Blumen vereinigt, 
Junafrau und Sihnglings fie deckt beidebie Knoſpe noch zu. 
'Beife idfit ſich das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Aund von der Holden Scham trehnet: fich ſeurig die Kraft. 
Gbönne dem Knaben zu ſpieien, in wilder Begterde zu toben; 
Nur die geſättigte Kraft kehret zur Anmuth zurnck. 

Aus der Knoſpe beginnt die dopyelte Blume zu ſtreben; 

Kboſtlich iſt jede, doc ſtillt Feine dein ſehnendes Herz. 

- Keigende Fülle ſchwellt der Jungfrau bkühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht fireng, wieder Gürtel, den Keil. 
oe ivie dad zitternde Reh, das ihr Horn durd Die Wäl: 

5 U—— der verfolget, 
Flieht ſie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil 
— - fie nicht liebt. 

Trogig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern ber Süngling, 

Und gehärtet zum Kampf (pannet bie Sehne fich an. 
Sern in der Speere Sewühl und auf die täubende Rennbahn 

Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der brauſende 
j Muth. 
Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Sieben, wenn Du nicht vereinſt, feindlih, was ewig 

| fih ſucht. 
ber da biſt du, du Mächtige, ſchon; aus dem wildeſten 
Etreite 
Rufft du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 


[4 


— 


N 
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Tief verſtummet bie lärmende Jagd, bed rauſchenden Tages 
Tofen verhaftet und leid finfen die Sterne herab. 
Seuftend flüſtert dad Rotzr, ſagft murmelnd. gleiten die 
Bäche, 
und mit melodiſchem Lied füllt Philomela ben Hain, 
“Was erreget zu Seufzern ber Jungfrau ſteigenden Buſen? 
zZansltis— was fuͤllet den Blick ſchwellend mit Thranen 
— dir an? 
Ad ſie fücet umſonſt, was ſie fanft dnfchmiegend umfaſſe, 
Und bie ſchwellende Frucht beuget zür Erde die DAR. 
Rudelot ſtrebend verieter ſich in eigenen Flammen der Jüng» 
j ling, 
Ach, der brennenden Glut wehrt kein Tindernder Saucı. 
Siebe, da finden fig füch, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Gottliche Liebe⸗ du vbiſt's, die ber Menſchheit Blumen ver: 
einigt:! 
Ewig gettennt, find fie doch ewig verbunden durch dich. 


u 348 
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Mahr'des Wie ieb es. 


Machtig ſend Ian, Ahr ſeuds Dunyh her Gegtrrrnert rub 
— gen Zauber; 
Mas Die file. nicht wirkt, wirlet die rauſchende nic 
Seal erwart ich vom Mann, Ar Heſares Pa 
DR: \| R 

Aber durch Anmysb allein herrſchet und herrſche du 
ET Pass 

Wenteuarnsahen. geberricht Dr MA Behheh Ara 

Mihen dann bahen he dick / — * dar Krayan, entheben 

Wahre Königin IR ‚mm des Weibes weibliche Schänkkit: 

. he ſich ige, ſu berrſcht/ herrechet Hlos, meil b 
ñ ſich zeigt. 
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Sichere pehenden Egeigte im Wellenſchwung ſich bie 
Paare 
Mgen! Zn ‚Boden beruhrt kaum der geflügelte Fuß. 
Saeß MBaotise Schatten / befreit yon der Schwere des 
Feibes? 
| Eaaurzen Im Mondticht dort Elfen den luftigen Reihn? 
MWait⸗pym Zev hyr ger 7 der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Mie Gb leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Flut, 
Hnuft. zex geletzrige Suß auf des Takts melodiſcher Woge; 
HMauſelndes Saltengetön hebt hen ätheriſchen Leib. 
Dt AB. Pakt, ‚ah mit Madıt ‚burchreifien die Kette des 
Kanzed, - 
Sawinst ſc ein muthiges Paar dort in den dichteſten 
Reihn. 
Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet; 
Wie durch magiſche Hand bffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! Jetzt ſchwand ed dem Blick; in wildem Geier durch 
einduder 
Sturzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Mein dort ſchwebt ed frohlockend herauf; dee Knoten ent 
wirrt fi; 
Qur mit veränderten Diels ſtellet die Negel ſich ber. 
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Ewig serfört, es erzengt fich ewig bie drehende Schöpfun! 
und ein ſtilles Geier Ienft der Verwandlungen Spie 
Spyrid, wie geſchiettoG, daß raſtios erneut die Bildunge 
ſchwanken/ 
Und die Ruhe beſteht Inder beivegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen geh orch 
Und im eilenden dauf findet die einzige Bahıh? 
Willſt du es wiſſen? Ei iſt des Wohltauts mächtige Gottäri 
Die zum gefeiligen Tani ordnet? den tbbenden Sprun 
"Die, der Nemeſis gleich, an dro vihythmub goldenem Zi: 
Lenkt die brauſende Eu und die verwilderte zähmt: 
und dir rauſchen umſonſt die Harmonieen des Weltau 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Geran 
Nicht der begeifternde Takt, den alle Weſen dir fchlast 
Nicht der wirbelnde Taͤnz, der durch den ewigen Kar 
Leuchtende Sonnen ſchwingt An tübn gewundenen Bahnen: 
Das du Im Spiele‘ doch ehe eo Vn im Handen 
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see, weichen die @ötten, ‚die gnädigen, vor der Geburt 


ine, a va, ir .Y .: j "schon ’ ..t, . 


Birktep.pricen als Sind Venus im. Are geriet, . 


Befchgm.Phöbus die Augen, . ‚pie. Lippen Hexmes selöfet, 
und dad Siegel der Macht Zeus aufdie Stirnegebrüdt! ! 
zin erhabenes Loos, ein göttliches, iſt ihm gekallen; 
Schon. vor ‚dei Kamples Beginn find ihm die Schläfe 
ME ER un betränzt. J FR 
Ihm iſt, eh pr es lebte, dad volle Leben gerechnet; 
he Mühe Kehand,, hat er die, Charis erlangt. 
oyen en RER ich den, Mann, der⸗ fein ‚gioner iipner 
ee .. uid, Schöpfer... v2 
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Such ber Tugent, Bewalt felber, die Parce beiwingt, 
Aber nicht erzwingt er da, Glück und was ihm die Eharis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer der fipepende Muth. 


Bor unwürbigem kann dich der Wille, der ernfte, bewapren ; 


Aues Höchſte, es kommt frei von dem Göttern herab, 
wi⸗ die Geliebte dich liebt, fo kommen die himmliſchen 
I Ga, 
Oben in Zupiterd Neid berrſche, wie in Amortz, die Gunſt. 
Neigungen haben die Goͤtter, ſie lieben der grünendenJugend 
Lodige. Scheitel, ed sicht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung beſeligt; 
Ihrer derrlichteit Glanz hat nur der Blinde geſchaut. 


——— — — 
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Gern erwägten fie ſich ber Einfatt kindliche Seele; 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches ein, 


Ungehofft find fie da, und täufchen. bie ſtoize Erwartung; 


Keines Bannes Gewalt awinget die Sreien herab. 
em er geneigt, dem ſendet der Vater der Menſchen un 
\ BEE Gbrrrer i 
Seinen Adler Gerad, trägt ihn au sinimtifsgen Köpn 
Unter die "ende ardirt er nint Eigenwitlen, Han Wweiche 
BHauvpt ihm gefatcet; aͤm vas Yicrei mit tiebenber Kart 
Sept den Lorber und jetzt die hersichaftgebende Binde; 
Krönte doch ſelber den Gott nur dat gewogrite are. 
Bor dent Glücklichen her tritt Phoöbus, der voytheſche Siegen 
Und der die berien vezwingt/ Amor, der lächelnde 
Gött. is | 
Vor ihm eier brehbäh jaeafheet! ſanft gibtker des hi 
Klar’ das ven Earab fuhrt error 
Ihm zu Süßen\teät tler Ren, das brauſende Delphin 
‚Steigt aͤus "sch len und fronine geht es den Rüůcen 
a LT} Kr SEE t.: ihni an Zu 
Ziere der OR daB’ den’ keichten reg ihn 
wa iger IN Er Gitter ' 
Bthenten⸗ buß wie der Sthlacht en den Lieblin 
DE entrut. 
Shn,den die Käceindeeite, den Göttergeliehten beneide id 
Jenen niin dem ſte mit Pacht beike” beit verdunkelten 
| wlick 
Bar er weniger herrlich Achilles, — Hephäftes 
Selbſt geſchmiedet den" Etd uhr sa verderblich 
| = Schwert, 
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Weil um den fterblichen Diann ber große Divmy ſich be 
weget ? " 
Das verberrlichet ion, bag ihn die Götter geliebt, 
Daß ne fein Zürnen geehrt md) Ruhm dem Lichling au 
0 ODER, 
Seat seheh, gelate ht Adteiten sum Orkus binab. 
Bir . Sabnben nicht⸗ de. fie ſchon iſd, daß. fie ver⸗ 
dienſtlos, 
Wie · er ditie aelch vxanat durch der Venus Gelchenr, 
Laß ñi ſie die Glückliche ſeyn, du ſchauſt fie, du biſt ber Beglückte, 
Wie Keohne Verdient glänzt fo entzücket ſie dich. 
Sreue dich, daß bie Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt, 
Onßb eder Gangen dir ſingt, was ihn die Muſe gelebet; 
MWeil aer Gatt ibn beſeeſt, io wird ex dem Horer zum Gottes, 
Weil ier- dar Glucklier iſt, kannſt ˖ du der Selige ſenn. 
uuf dem oeſchaſtigen Markt da führe Themis die Wage 
undꝛm weſſe der Lohn ſreng am der Mühe Gh alu 
Aber bie Sdeude ruft nur ein Gott auf ſterbhliche Wangenz. 
Wo kein Wunder geſchieht, iſt Fein Beglückter au ſehn. 
ltes Menſaniche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
und vor Grſtalt· zu Geſtalt führt es die bildende Zeitz 
iber dad Glückliche ieh du nicht, das Schone nicht werden: 
Fertig von Ewigkeit her-ftebt es vollendet vor dir. 
Iede irdiſche Wenns erſteht, wie die erſte des Himmels, 
Shi? vunkle Gebiurt and dem unendlichen Meer; 
Wie die erſte Minerva, fo tritt mit der Aegis gerüſtet 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichtd, 
| x . 
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„Staub ich, ſprichn du / decn Wort, das der Weisteit Dei 
. ſter mich Iehren,- 

Das ber Lehrimee Schaat ·ſicher und fertig beſchwöri! 

Kaun bie Wiſſenſchaft nursum wahren Frieden mich führe 

„Nur des ‚Enterked Gerblilk ſtutzen dad Glück ind dl 


ea EB 77.73 32 
„Muß ich dem trieb mißtraun, der leife mich warnt, dm 
Ze 0, Geſetze, 


„Das du se; matar, mir in den Buſcnegeprägu 
EN auf RE Schrift die S ch eier 
Ad ver Fotniel Gefüß Inder. ei? 
„Sage en du vife: in dieſe Tefe/geſtieden; 
„Ailtz ven modrigen Geis er du erhalten zurüd. 
„Dre ia vet annt ⸗ was die Gruft der buneien Worter bt 
5 Aypnbret:.” J * 
„db der geben ro dort bei den Mumiuen wohnt! 
„Muß ich In" wandein den nau tuaen Wes 7 Mir grau 
ich bekenn rd; 
„Bande win vᷣch ihn 2* führt ee ‚u WBaprheitun 
ENTE TO RE — 
Freund, du aennſidvch die goidene Zeit ⁊ Es Haben die Dicher 
Manche Sage von ihr ruchrend und kindlich erzäßlt. 








®) Die Ueberſchriſt dieſed Gedichte in den Heren von 1795 
war: Natur und Schule- 
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Zene sn, Ya dad Heilige noch im Leben gewandelt, 

Da jungfräuli und keuſch noch das Gefühl fich bewahrt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnnenlaufwaltet, 
und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit ſtines Gefen, das frätige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am 

Uhrwerk, 
Auf das WBahrhaftige nur, nur auf bad Ewige wie? — 
Da wer fein Profaner, kein Singeweihter au chen; 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten 
gefucht. 
Gleich vernanveich für ſegliches Berz war die einige Regel, 
Gleich verborgen der Auelt, dent fie belebend entfloß. 
Aber die atlitktiche Zeit iſt dahin! Vermeſſene Witkür 
Hat der detrenen Natur göttlichen Frieden gefört. 
Das erittoeihte Geffͤhl iſt nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verftummt in der entadeiten Vruſt. 
Kur in dem ſtilleren Selbſt vernimmt ed der Goschende 
Geiſt noch, 
und den heiligen Sinn hütet das muftifche Wort. 
Hier beſchwört ed der Forſcher, der reines Herzens hinab 
feigt, 
Und die verforne Natur gibt ihm die Weisheit zurück. 
Haft du, Glücklicher, nie den fchigenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtinkts liebende Warnung verwirkt, 
Mahlt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die 
Wuhrheit, \ 
Tönt ihr Rufen bir noch hell in der Eindlichen Bruft, 
Schillers fimmtl, Werte, II. 15 
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Schweigt noch in dem sufriedgen Gemüth des Zweifels 
Enpörung, 
Wird fie, weißtdu’s gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut; 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Die den heilen Beritand trüben das tückiſche Her; ) - 
O dann gehe du hin in deiner köſtlichen Unſchuld!: 
Dich kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie fern 
von dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden Ienfer, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was bir gefällt, i 
. Geſhſetz, 
und an alle Geſchlechter ergeht ein göttliches Machtwort 
Was du mit heiligen Hand bilder, mit heiligem Munt 
Redeſt, wird den erfiaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der div im Buſen gebaut: 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 
Einfach gehſt du und fill durch die eroberte Welt. 








*) In der erfien Ausgabe folgten hier noch die Verſe: 


Nie der verfchlagene Wip des Gewiſſens Einſalt beſtricken, 
Niemals, weißt du’ gewiß, wanken dad ewige Ste’. — 


’ 


! 
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Der philoſophiſche Egoife. 





Daft du den Säugling geſehn, der; unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Ruf der Jüngling erwachet, 
und des Bewußtſeyns Blitz dämmernd die Welt ihm 
erhellt? 
Haſt du die Mutter gefehn ‚ wenn fie füßen Schlummer dem 
Liebling | 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für dad Träumende 
7 ſorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
und mit der Sorge ſelbſt ſich für die Sorge belohnt 2. 
und du laſterſt die große Natur, die bald Kind und halt 
Mutter 
Fest enıpfändet, jetzt gibt, nur durch Bedürfniß beſteht ? 
Selbſtgenügſam wiſllſt du den ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Gerhönf dit Geſchöpf reiht in vertraulichem Bund? 
Willſt, du Armer, ſtehen allein und allein durch dich ſelber, 
Wenn durch der Kväfte Tauſch ſelbſe das unendliche feht z 
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Schweigt noch in dem sufriedgen Gemüth des Zweifels 
Empörung, 
Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf erwig, wie heut; 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Nie den Heilen Veritand trlüben dad tüdifche Herz *) — 
O dann gehe du hin in deiner köſtlichen Unſchuld!? 
Dich kann die Wiſſenſchaft nichts Ichren. Sie Term 
von dir! | 
Jenes Geſetz, dad mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 
Die nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, ik 
. Geſetz/ 
Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttliches Machtwort. 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird den erſtauuten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter bir beuget, 
Einfach gehſt du und ſtill durch die eroberte Welt. 





*) In der erſten Ausgabe folgten hier noch die Verſe: 


Nie der verfchlagene Wit des Gewiſſens Einſalt beſtricken, 
Niemals, weißt du's gewiß, wanken dad ewige Steu r. | 
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Der philoſophiſche Egoife. 
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Daft du den Säugling gefehn, ber, unbewußt noch der Liebe, 

Die ihn wärmer und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 

Wandert, bis bei der Leidenſchaft Rufder Jüngling erwachet, 

und des Bewußtfeynd Blitz dämmernd die Welt ihm 
erhellt 2 


Haft du bie Mutter gefehn ‚ wenn fie füßen Schlummer dem 


Liebling 


Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für das Träumende 


ſorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge ſelbſt ſich für die Sorge belohnt 2. 
und du laſterſt die große Natur, die bald Kind und Halt 
Mutter 
Jetzt enıpfändet, jetzt gibt, nur durch Vedurfniß beſteht ? 
Selbſtgenügfam wiſllſt du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf An Geſchöpf reiht in vertraulichem Bund? 
Bin, du Armer, ſtehen allein und allein durch dich ſelber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch ſelbſe das unendliche ſteht 





Die Worte ded Glaubens. 





Drei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ſtammen fie nicht von außen her; .. 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Dr Menſch tft frei sefdiafen« ie küche 
und würd’ er in Ketten geboren. 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Nicht den Mäbrauch raſender Thoren! 
Vor dem Eklaven, wenn ex die Keſte bricht, 
Vor dem ferien Brauer nen. mit. 
un” Die Ede. era, 

Der Menſch kann fie,üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ftraucheln überall, 

Er kann nach ber Söttlichen fireben, 
nd was fein Verſtand der Verſtändigen ficht, 
Das über in Einfatt ein kindlich Gemüth. 





* 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 


Wie auch der menſchliche wanke; 
Hoch über der Zeit und dem Raume ſchwebt 
Lebendig ber höchſte Gedanke, 
und ob Alles Im ewigem Wechſel kreiſet, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 


Sie nflanzet van, Munde zu Munde, 

und ftammen fie gleich nicht bon außen herr 
Euer Innres gibt davon Kunde. 

Dem Menſſhten iſt nammer ſein Werth aeraubi. 


So lans er noch on die dyer MWqrte glauiht. 


Die Morte des Mahn. 





Drei Worte Hört man, bebeutungfchwer, 
Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt Teer, 
Sie Finnen nicht helfen und tröften. 
Verſcherzt ifE dem Menfihen des Lebens Srucht, 
& lang er die Schatten zu haſchen fucht. 
So lang’ er glaubt an die goldne Zeit, 
Wo das Rechte, dad Gute wird fliegen, — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, . 
Nie wird der Seind ihm erliegen, 
und erſtickſt du ihm nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde nen. 


So Tang’ er. glaubt, daß das buhlende Stück 
Sich den Edeln vereinigen werde — 

Dem Scdhlechten folgt ed mit Liebesblick; 

Nicht dem Guten gehöret bie Erde: 

Er iſt ein Srembling? er wandert aus, 

Und fuchet ein unversänglich Haus. 
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So lang’ er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 

Ihren Schleier Hebt Feine ſſerbliche Hand, 

Wir können nur rathen und meinen. 

Du Eerferft den Geiſt in ein tönend Wort, 

Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


X 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht ſahn, 
Es iſt dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es iſt nicht draußen, da ſucht es der Thor; 

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor. 
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Sprüde des Confucrius. 





1 
1. 

Dreifach iſt der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn ſie enteilt. 
Keine Reu, kein Zauberſegen 
Kann die ſtehende bewegen 


Möchteſt du beglückt und weiſe 
Endigen des Lebens Reiſe, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende sum Seind. 


‘ 


. . 





2, 


Dreifach ift ded Raumes Maß. 

Raſtlos fort ohn Unterlaf 

Etrebt die Länge fort in’d Weite; 

Endlos gießet ſich die Breite; 

Grundles ſenkt die Tiere ſich. 
Di ein Bild find fie gegeben, 

Raſtlos vorwärts Rmifit du ſireben/ 

Nie ermüdet ſille Wohn, 

Williſt du bie Boltenbung Veh, 

Mußt in’d Breite dich entfalten, 

Soll ſich Bir bie Melt aeftaften, 

In die Tiefe mußt du ſteigen, 

Soll fh die dad Werfen zeigen. 
Nur Beharrung füher zum Biel; 
Nur die Fülle Führt sur Klurhekt 
und im ARbgrund wohnt die Wuhrheit. 


See — —— — —— — — — — — — —— — — —- 
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gibt und Wärme 





Der beſre Menich tritt in bie Welt 
Bir cröhlichem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchweilt, 
ch außer ſich zu Schauen, 

und weiht, von edelm Eifer warm, 


DE Wahrheit feinen treuen Arm. 


Do Alles if fo Hein, fo eng; 
hat er es erſt erfahren, 

Da ſucht er in dem Weltgedräng 
Sich feld nur au bewahren ; 

Das Her; in kalter. ſtolzer Ruh 

Echfieht endlich ſich der Liebe zh. 


Sie geben , ach! nicht immer Glut 
Der. Wahrheit Helle Strahlen. 
Wohl denen , die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Hersen zahlen. | 
Drum paart zu eurem fchönften Glück 
Kit Schwärmers Ernſt dei Weltmannd Bid! 











E 
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Breite und Tiefe. 





Es glänzen Viele in der Welt 
Sie. willen von Allem zu fagen, 


. und wo was reizet und wo was gefällt, 
‚Man kann es bei Ihnen, erfragen; J 
Man dachte, hört man ſie reden laut, 


Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Wert ganz ſtill', 


. Ihr Leben war verloren. 


Wer etwas Treffliches leiſten will, 


| Hätt' gern was Großes geboren, 
Der 'ſammle ſtill und unerfchlafft 


Im kleinſten Punkte die höchfte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in die Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen; 
Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Srüchte nicht zeugen; 
Der Kern affein im fchmalen Raum 
Verbirgt den Etols des Waldes, den Baum. 
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Die Fuͤhrer des Lebens. *) 


zweierlei Genien ſind's, die dich durchets Leben gefeiten, 
Wohl dir, wenn flevereint heifend zur Seite“ dir ſtehn! 
Mir erheiterndem Epiel verfiltzt‘ dir der Eine die Reile/ 
Leichter an ſeinem Arm werden dir E Schlckſlal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gewpräch begleitet er bis an die Ktuft dic, 
Wo an der Ewigkeit Wiebt ſthaudernd der Eterbfiche ſteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend 
der And’re, 
Zrägt mit gigantifhent Arm über die Tiere dich Hin. 
Nimmer widme did Einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Wirde enicht an, nimmer ven anpren bel Tüd! 





*) In den Koren von 1795 war dies Se Übeefänieten: 
Schoͤn und Erhaken. . 








287 


Archimedes und der Schüler. 





Zu Archimedes kum ˖ ein wißbeateriger Jüngling⸗ 
Weihe mich, ſppach er. zu ihm, ein in die görtliche Munſt, 
Die ſo herrliche Frucht dem Guteriande getragen 
Und bie Mauernder Stadt vor der Sambuea *) beſchit! 
„Bd h nennf nvdat Rune? Sie iſns, derſegzte der Weite 
wre! das > won ſee mein Sohn ‚.ch’ ſte benz Staat much 


gedenk.. 
Willſt du —— ihe, die dan auch die ſerveiche 
zeugen; 


Wer un die Göttin freit, face in ihr nicht das Weib.“ 


*) Anmerkung des Verf. bei der erſten Ausga—⸗ 
be. Der Name einer Velagerungemaſchine, "Deren lich 
Marcellus gegen Syrakus bediente, 
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Menſchliches Wiffen. 





Weit du lieſeſt in ihr, was du ſelber in fie geſchrieben, 
Weil du in Sruppen für's Aug' ihre Erfcheinungen reiht, 
Deine Schnüre gesogen auf ihrem unendlichen Selbe. 
Wähnft du, ed fafſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So befchreist mit Figuren der Aſtronome den Himniel, 
Daß in dem ewigen Raum Teichter fh ſinde Der Blick, 
Knüpft entlegene Senne, durch Siriusfernen deſchieden, 
Aneinander im Schwan, und in den HKoörnern des Stiers. 
Aber verſteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewolb fein Planigloblum zeigt? 





Fr er . 
u} Mur 5 ur 


Die zwei Tugendwege. 


nn 





Zwei find der Wiege, auf weichen der Menſch sur Tugend 
emporfirebt; 

Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 

Handelnd erringt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 

Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


- 
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BD irde m 


Wie die Säule des Licht? aufded Vaches Welle Eich Miegelt, 

Hell wie von eigener Glut flammt der vergoldete Saum, 

Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende 
Strafe 

Drängteine andre ſich ſchon, ſchnell wie die erſte auflichn, 

So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 

Nicht Er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 





Zenith und Madir. 


Woð du auch wanbeif im Raum , es nüpft dein Zenith 
’ und Nadir 
An den Himmel dich an, dich, an die Are der Belt. 
Wie du auch handelt in dir, eb berühre den Himmel der 
Wille, 
Durch die Are der Welt gehe die Richtung der That! . 





Ausgang ans dem Leben. 


Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet: 
Zum Ideale führt einer, der and’re zum Tod. 

Siehe, wie bu Hei Zeiten noch frei auf dem erfien entfyringen, 

Ehe die Parse mit Zwang bich auf dem andern entführt 
en 4 I 





Das Kind in der Wiege 


Stückticher Säugling! Dir it ein unendlicher Raum noch die 
Wiege, 
Berte Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 





| Das Unwandeldare 


„Unaufhaltfam enteilet die Zeit.“ — Sie ſucht das Beftänd’ge. 
Sey getreu, und du legſt ewige Feſſeln ior an. 





cheo y5 anni: 
Belot ſich der Gluckliche mir, ich veraͤeſſe die Götter de} 
Himmels; 
Aber fie fteh’n vor nr, wenn ich den Leidenden fe. 


Das ad ft e 
Suchſt du das Hochſte, das 3 Die Pflanze kann eb 


- dich lehren. 
Was fie willenlos iſt, ſey By es wollend — das ws: 


— 





Uuſterblichkeit. 
ps van zb ebſchricke du! Di wüntheft unſterbtich zu 
leben? 
Lech? im Bann! Wenn du ange dahin bit, es bleibt. 
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Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durch's Leben geholfen, 
Häng' ich, dankbar und fronim, hier in dem Heiligthum 
auf. 


Die verſchiedene Beſtimmung. 


Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
ber durch wenige nur pflanzet die Menfchheit ſich fort. 

Tauſend Keimezerfireuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 

Früchte; zum Element ehren die meiften zurück. 

Aber entfaltet fich auch nur einer, einer allein firent 
Eine Tebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das WDelebende. 


Nur an ded Lebend Gipfel, der Blume, zündet fich neues 
In der organifchen Welt, in ber empfidenden an. 


— 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. II 16 


— 
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Zweierlei Wirkungsarten. 
Wirke Gutes, duen äher der Menſchheit göttliche Pfiar se; 
Bilde Schoͤnes, du ſtreuſt aeime der göttlichen aus. 


— N N 


— unterſchied der Staͤnde. 


Adel iſt auch in der ſinnlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit dem, wu 
ſie find, 





Das Werthe und Wirbige. 


Haft du etwat, fo theile mir's mit, ‚und ich zahle, ma? 
recht iſt; 
Bi tu etwa, o dann tauſchen die Seerben wir au 





‚Die moraliſche Kraft. 
Kannft bu nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch vernünftig 


zu wollem x 
und als ein Geiſt zu thun, was dis als Men nic! 
- vermagft. 
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Mirtheilung. 


Aud der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch 
wirken; 
Bei dem Echönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 


⸗ 


—An * 
Theilte mio mit, was du weißt; ich werd’ es dankbar em⸗ 
pfangen. 


Aber du ibft mir dich ſelbſt: damit verſchone mich 
Freund. 





Amn * 


Du wile Wahres mich lehren ? Bemühe dich nicht! Nicht 
- die Sache 
Will ich durch dich, IH WIN dich durch die Sache nur 
fehn. 


’ Arn *** J 
Dich erwahl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges 
Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Worf rlihret lebendig mein 
Her. 
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Sepige Generation. 


Bir ed immer wie jegt? Ich Tann das Geſchlecht nidt 
. begreifen. j | 
Nur das Alter iſt jung, ach! und die Jugend ift alt. 


An die Mufe. 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß ed nicht — aber mir graue, 
- Sch’ ih, was ohne Dich Hundert’ und Taufende find. 


Dergelehrte Arbeiter. 


immer labt ihn deö Baumes Srucht, den er mühſam er⸗ 
ziehet; 
Mur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanıt. 





Pflicht fuͤr jeden. 
Immier ſtrebe zum Ganzen! und kannſt du ſelber kein Gansıd 


Werden/ als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganıd 
iq anl 
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Aufgabe. 


Keiner fen gleich dem andern, doc gleich ſey Jeder den 
Hochſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in (ich. 


Das eigene Ideal. " 


Allen:gebärt, was du denkſt; ‚dein eigen ift nur was du fühleſt. 
Bw‘ er dein Eigenthum fenn, fühle den Gott, den du⸗ 
denkſt. | 





- An die Myftifer. 


Das ift eben das wahre Gehrimmiß, dad allen dor Auge 
Kiegt, euch ewig umgibt, aber von keinem gefehn. 


, 





‚si " PaRz m: ’ 


Der Schluͤſſel. 


Willſt du dich felber erfennen, fo fieh, wie bie andern e# 
— treiben. V 
"ai du. bie andern verſteh'n, blick in. dein eigenes 


1 teren Dei 


. F . 
In | BAER BERCT Zn; „ Le; nn. J 


» 
— 


—R 
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Der Aufpaſſer. 
Strange, wie mein Gewiſſen, bemerkſt du, wo ich aefeblet; 
Darum hab’ ich Dich ſtets, wie — mein Gewiſſen geliebt. 


“a — — 


Weisheit und arennet | 


Willſt du, Sreund, die erhabenften Höh’n dev Weidheit er: 
fliegen, “ 
Wag' es auf die Gofathr, daß dich ie Kugheidverlucht 
Die kurzſichtige ſteht nur das Uſer, bad "din zurück Abetzt; 
Jenes nicht, wo dedernſe Tandet dein muthiger Flug. 





Die Ueb ereinſtimmung. 


Wahrheit ſuchen wir Beide, du aufien in; Leben, ich. innen 
In dem Kerzen, und. fo findet ſie Jeder gewiß. 

Iſt das Auge geſund, ſo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß ſpiegelt es innen die Welt. 


/ 


Alles ſey recht, was du thuſt; doch dabe} laß es beiwenden, 
Steund, und enthalte dich ja/Allet, was vecht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, baß das Borhandned oIlfommen 
GSey; der faliche will ftetd, daß das Vollkommene (ey. 





/ 


m $ 
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Majeſtas populi. 


Majeſtät der Menſchennatur! Dich ſoll ich beim Haufen 

> Euchen? Bei wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 

Einzelne weniae zählen, die Übrigen alle find blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 


- 





An einen Weltverbefferer. 


„Altes opfert’ ich Bin, fprichft du, der Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg/ Haß und Verfolgung der Lohn. — 
Soll ich dir ſagen, Freund, wie ich mit Menſchen es halte? 

Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer 
getäufcht. 
Bon der Menſchheit — du kannſt von Ihr nie groß genug 
denfen; 
Wie du im Buſen fie trägſt, prägſt du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menfchen, der dir. im engen Leben begegnet, 
Reich" ihm, wenn er fie. mag, freundlich die Heifende 
Hand. 
Nur für Regen und Thau und für's Wohl der Menfchen» 
serchlechter 


Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie gefteen, ſo heut. 


[4 


. 
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Meine Antipathie. 


Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es ſoviel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie? du haſſeſt die Tugend?“ — Ich wollte wir übten fie 
alle, 
und ſo ſpräche, will's Gott, ferner kein Menſch mehr 
davon. 


An die Aſtronomen. 


Schwatzet mir nicht ſoviel von Nebelflecken und Sonnen 

Iſt die Natur nur groß, weil ſie zu zählen euch gibt? 

Euer Gegenſtand tft der erhabenſte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 


Aſtronomiſche Schriften. 


Sp unermeßlich iſt, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeiſt zog auch den Himmel herab. 


Der beſte Staat. oo. 


„Woran erfenn’ ich den beften Staat?“ Woran dus die bee 
Frau kennſt! daran, mein Sreund, daß man von Bei⸗ 
den nicht ſpricht. 
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- Mein Glaube. 


Welche Religion ich befenne 7 Keine von allen, 
Die du mir nennft! — Und warum Feine 2 And Religion. 


Inneres und Aeußeres. 


„Gott nur ſiehet das Herz“ — Drum eben, weil Gott une 
das Herz ſtehzt, ‚ 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 


. -  Sreundund Feind. 


Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kaun ich 
nüßen 5 

Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehzrt mich der 

Seind, was ich fol, - 


N 


Liht und Farbe. 


Wohme, bu ewiglich Eines, dort bei dem einielich Einen! 
Sarbe, du wechſelnde, komm freundlich zum Menſchen 
herab! 


= 


250 
Schöne Individualität. 


Einig felift du zwar ſeyn, doch Eines nicht mit den: Ganzen. 
„. Dur die Vernunft bift du eins, einig mit ihm durd 
daB Her. 
Etimme ded Ganzen iſt deine Vernunft, bein Herz bift du 
fefber ; 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir 
j wohnt. | 





Die Mannigfaltigkeit. 


Viele ſind gut und verſtändig, doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fieregiert der Vegriff, ach nicht das liebende Hen. 
Traurig hHerrfcht der Begriff, aus tauſendfach wechſeln⸗ 
_ den Former 
Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor, 
Aber von Leben raufcht ed und Luſt, wo bildend Die Schoͤnheit 
Herrichet, das ewige Eins wandelt fie tauſendfach nen. 


J 





Die drei Alter der Natur. 


Beben. nah ie die Babel, die Schale hat fie entleelec 
Echaffendes Leben auf's Neugilet die Vernuuntt ihr zuruck. 








bet'Brthins 
— vee Bert et 
Was die Natur Hebhkt,' bauet ex wählend ihr mad. 
Über daͤfur hinaus Haut die Vernunft/ doch nur in bad Leere. 
Du nur, Genius, 'niehrſt in ber Natur die Natur. 


I.IANHSN Gi ILL ritt t BaBae a 20 Be a 7 Fe 32*7 
Arusid nm im 1? An ı 


wi.“ Ang 


"Der Nahahmer 
., . 43 
Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verſtändige bilden; 
? Vbere ver Gentud rar Schlechten hervor. 
An Written nue / darfſt di / Nachahmer/ dich übenz; 
Selbſt Gebildetes iſt Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


——— 
2 . 2 “ ‘ p « j 


FR Lit rd An anyier anpi:gyin 4 yet EIS 
3 er FIN — Lil ‘ m hd. 34 901. 2.3 
Wodurch gibt 9— der Genius tund? Wodurch ſich der 

Schöpfer 
Kund gibt ir der Natur in Im. ‚unendlichen An. 
Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
in ip Augty Sen Ren BIETE 
thnmmda geheim. 
Id m Tırız RER} LT WER 112 BR: GL KAT) eYıcHn 1 Le | Tr 
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Die Forſchert 


Suttabzuekik: jagt; den VNenſchen· van. innen, von auflen er⸗ 
grunden z- 
—— we venten dur: dich bin vor der wũthenden 
ı Mast 
DIE zu fangen, ziehen fie and mit Netzen und Stangen; 
Mer mit Geiſteſtritt ſchreiteſt du misten hindurch. 





Die Thwere Verbindung. 


aan: wahh: ai. rien · und Gertie infchten verein? 
ner figiktes die Ayakt,. bieiah: vevaotat den Damum. 





Korrektpett. 


ei von Kabel su ſeyn iſt der niedrigſte Grad und der hoͤchſte; 
Denn nur die Otnmacht fuͤhrt oder die Größe dar. 


— 





a Ruturseren, 


"Gemerkt mein, Bus, ur femi Bjitenndie 
Ohumacht 
Hat die Dan für fa, © aber die Keuft den Erfolg. 


U} 
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Boah 
Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein 
Kunſtwerk, 


Mach' ed Wenigen recht; Vielen gefallen/ iſt ſchlimm. 


⸗ S 


Tonftunf. 


geben athmebie bildende Kunſt / Geiſt fordr' ih vom Dichter; 
Aber die Seele fpricht nur Polyhymnia aus. 


“ 





Sprache. 


Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht bie Seele, fo ſpricht ah! ſchon die Seele 
nicht mehr. 


An den Dichter. 


Laß die eSprache dir ſeyn, was der Körper den Liebenden, 
Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt und der die Weſen vereint. 


s 
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Der Meiſter. 


Jeden anderen Meiſter erkennt man an dem, was er aui 
ſpricht; 

0 er weite verfchweigt, zeiat mir den Meiſter dei 
Stils. 





Der Gürtel _ 
In dem Gürtel bewahrt Afrodite der Rrise Scheimniß; 


Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie hindert, die 
Scham. 





"Dilertemt. 


geil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die ſür dich dichtet und denkt, glaubſt du ſchon Dich 
| _ — ter au ſeyn? 


Dite Kunſtſchwaͤtz er. 


Gutes in Künſten verlangt ihr! Send ihr denn würdig ded 
" Guten / 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 
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Die Phitoſophieen. 


Welche wohl bleibt von ae den Philoſophteen? Ich weiß 
- nicht. . 


Aber die Pbilo ſophie, hoff' ich, ſoll ewig beſtehn. 


Die Gunſt der Muſen. 


Mit dem Hhiliſter ſtirbt auch fein Ruhm. DON, himmliſche 
- Muſe, 

Tragf, die dich lieben, die du liebſt, in Mmemeſynens 
Schoos. 


‚Der Homerustopfals Siegel. 


Treuer alter Homer! Dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß ; 
um der xiebenden Stück wife der Sänger allein, 


‘ — 


_ 
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Die befte Staatsverfaffung. 


Diefe nur kaun ich dafür. erkennen, bie Jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 


- 





Au pie Geſetzg eber. 


Seztzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen dad Rechte 


Bil; im Einzelnen nur rechnet mir niemals daranf. 





Das Ehrvwuͤrdige. 
Ehretisr immer dad Ganze, ich kann nur Einzelne achten, 
Immer im Einzelnen nur hab’ ih dad Ganze erblidt. 





Falſcher Studiertrieb. 


H wie viel neue Seinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh’ ik das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte ib 
drängt. 








Quelle der Verjüngung. 


Slaubt mir, es iſt fein Mährchen, die Quelle der Jugend 
fie rinnet 

Wirklich uud immer, Ahr fragt, wo? In der dichten: 

den Kuunſt. 
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Der Naturkreis. 


Ale, bu ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche; fo kehret 
Auch sum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück 





Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er swar aus mit feiner erloſchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, ber Tod iR fo aͤſthetiſch dach nicht. 





Tugend Des Weibes. 


. Tugenden brauchet ber Mann, ex flürst fich wagend ins 
Leben, 

"Tritt mit dem ſtärkeren Gluck Inden bedenklichen Kampf, 

Eine Tugend genüget dem Weib, fie iſt da, fie erfcheinet, 

Lieplich dem Herzen, dem Aug’ lieblich erfcheine fie ſtets. 





Die ſchoͤnſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haſt du die Schönheit geſehn. 

Sahſi du die Freude nie in einem ſchönen Geſichte, 
Niemalsſs haſt du die Freude geſehn. 


— 
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Forun des Weibes. 


Grauen , richtet nur nie ded Mannes einzelne Thaten! 
Aber über den Mann fprechet dad Fichtende Wort. 





Meiblihes Urtheil. 


Männer richten nach Gründen; dei Weibes Urtheit iſt fein 
Siebe; wo ed nicht liebt, Hat fchon gerichtet das Weib 





Das weibliche Fdeal. 


yn Amanda. 


neberall weichet Das Weib dem Dianne; nur indem Hocker 
Weichet dem weiblichiten Weib immer der männlich: 
Manı. 
Was das Höchfte mir ſey? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, bolde Amanda, mir ſtrahlt. 
Schwimmt auch die Wolke des Grams um die heiter glän 
sende Scheibe, 
Schöner nur macht fih das Bild auf dem bergofdeten 
Duft. 
Dünfe der Mann fih frei! Du bift ed, denn ewig notb 
wendig 
Weißt du von feiner Wahl, Feiner Nothwendigkeit mehr 





Pi“ 


} 
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Was du auch gibſt, ſtets gibſt du dich ganz; du Bift ewig. - 
nur Eines, 
Auch dein rtefſter Laut iſt dein harmoniſches Selbſt. 


‚ Hier iſt ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 


Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 





Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean ſchifft mit taufend Maſten der Süngling; 
Stift auf gerettetent Boot treibt in den Hafen ber Greid. 





Das gemeinfame Schidfal. 


Eiche, wir hoffen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung 
"und Meinung; 
ber e8 bleichet indeß dir fich die Locke wie mir. 





Menfhlihes Wirfen. 
An dem Eingang ber Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doc mit dem engeften Kreis höret der Weiſeſte auf. 
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Der Vater. 


Wirke fo viel du wilig, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis am das All die Natur dich, Die gewaltige, Enünt 





Liebe und Begierde. 


echt gefast, Schloſſer! Man Tiebt, was man Kat; mu 
begehrt, was man nicht hai: 
Denn nur das reiche Bemäthlicht, nur dad arme begebri. 


l 
/ 








Büte und Größe, 


Mine zwei Tugenden gibt} , o waren fie immer vereinigt 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auden 


- 





Die Triebfedern, 


Immer treibe die Surcht den Sklaven mit eifernem Etak: | 
Sreube, führe bu mich immer an vofigem Wand! 
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Naturforſcher und Transfcendental- 
Philofophen. 


Seindſchaft sen zwiſchen uch! Noch kommt das Bündniß zu 
früße; 
Wenn ihr im Guchen ih treunt/ wird erſt die Wahr⸗ 
heit erkannt. 


X 
nen 


Deutfder Genius. 


Ringe, Deutfäher, nach römiſchet Kraft, nach griechiſcher 
Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der gallifche Sprung. 
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Kleinigkeiten. 


Der epiſche Hexameter. 
Schwindelnd trägt er A. fort auf raſtlos firömenke 
. Wogen; 
Hinter dir ſiehſt du, bu fiehft vor dir nur Himmel un: 
— ⸗·Meer. 


Das Diidon. 


Im Herameter ſteigt ded Springquells flüffige Säule; 
Im Ventameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 


Die achtzeilige Stanze. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — 
dreimal 
Slieheſt du chamhaft und kehrſt dreimal verlangen | 
zurück. 


Der obelist. 


Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelie der Meiſter. 
GStehe, ſprach er, und ich fted’ ihm mit Kraft und mit Ent. 


Der Triumphbogen. 
Sürchte nicht, fagte der Meifter, bed Himmels Bogen; ih | 
ſtelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
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Die ſchoͤne Brüde. 


Unter mir, über mie rennen die Wellen, die Wagen, und 
" "gütig 
. Bönnte der Meifter mie ſelbſt, auch mit hinüber zu 
gehn. 
Die: cShor 
„ Schmeichelnd locke das Thorden Wilden herein sum Geſetze 
Froh in die freie Natur führ? ed den Bürger heraus! 


Die Peterskirche. 


Suchſt du dad Unermeßliche bier, du baf Dich geirret; 
Meine Größe iſt die, größer au machen dich feibft. 
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⸗ 


An die Profelytenmacher. 


Nur ein weniges Erbe beding ich mir-außer der Erde, 
Sprach der göttlide Mann , und ich bewege fie Leicht. 

Einen Augenblick nur vergännt mir, außer mir felber 
Mich au begeben, und ſchnell will ich der Eurige ſeyn. 


—— — 


Das Verbindungsmittel. 


Wie verfahrt Die Narur, am Hotes und detedres im Menſchen 
au verbinden ? Gie ſtollt Gitelkbeit zwiſchen hinein. 





Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Uber der große Moment findet ein kleines Gefchlecht. 





Deutſches Luftfpiel. 


Shoren hätten wir woͤhl, wir Hätten Grauen die enge; 
Leider heiten fie nur ſelbſt zur Komödie nichts, 


nn 1, 
, 
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Buchhändler = Anzeige. 


Nichts iſt der Menſchhert fo wichtig, ats ihre Beſtimmung 
zu kennen; 

um zwolf Grofſchen courant witd fle bei mir jetzt ver⸗ 
kauft. 





Gefaͤhrliche Nachfolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, bie tiefere Fühnere Wahrheit 
Laut su ſagen; ſogleich ſtellt man fie ench auf den Kopf. 


966 
Griechheit. 


Kaum hat das kalte Sieber der Gallomanie und verlaſſen, 
Bricht in der Gräcomanie gar noch ein hitziges aus. 
Grichhheit, was war fie? Verſtand und Maß und Klarheit: 

drum dächt' ich 
Etwas Geduld noch, ihre Herren, eb ihr von Griechheit 
und forecht! ' 
Eine würbige Sache verfechtet Ihe; nur mit Verftande 
Bitt' ich, daß fie um Spott und zum Gelächter nid! 
wird. 


+ 
r 





Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genus 
thun; 

Dem genialen Sefchlecht wird es im Traume beiſchert 

Was fie geftern gelernt , das wollen fie heute ſchon Tehren. 

Ad) was Haben die Herrn doc für ein kurzes Gedärm! 
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Die Philofophen. 





Lehrling. 
Gut, daß Ich euch, ihr Herrn, in plono beiſammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, teeidt mich herunter su euch⸗ 


Ariſtoteles. 


Gleich zur Sache, mein Freund. Wir halten die Jenaer 
Zeitung ‘ 
Sie in der Hoͤlle und ſind laͤngſt Schon von Allem belehrt, 


eehrling. 
Deſto beſſer! So gebt mir, ich geb’ euch nicht eher vom 
Halfe, 


Sinen allguitisen Satz und der auch allgemein gilt. 


€ fe t. 


Cogito, ergo sum. ch denke, und mithin fo bin ich! 
SH. das Eine nur wahr, iſt 68.004, Und’re gewiß. 


Lehrling. 

Denk' ich, ſo bin: ich! Wohl! Dock wer wird Immer auch 
‚ denken! 

Daft ſchon war i und dar wirklich an gar nicht gedacht. 
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gg weiter 


Weil ed Dinge doch sit, ſo gidt eh ein Bing aller Dinge: 
Indem Ding aller Ding’ ſchwimmen wir, wie wir fo find. 


\ 


Dritter 


Juſt dad Gegentheil ſprech' ich, Es gibt fein Ding, als mich 
fr 
Alles And're, in mir fleigt e8 als Blaſe nur auf. 


Btierter. 


Zweierlei Dinge laſſ' ich paſſiren, die Welt und Die Seele; 
Keins weiß nom audem, und doch deuten fie beide auf 
Eins. 


Fänfter. 


on den Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von 
der tee, 
Beide erſcheinen mir nur, aber ſie ſind doch kein Schein. 


& e 8 t et: 
Ih bin Ich und fehe nal YErier nerd TE TG mich felber, 
Als nicht geſetzt, nun gut, Hab’ ich ein Nicht⸗Ich geſetzt. 
Stebentert 


Vorſtelluns wenigftend irlꝰ Ein Vorgeſtelltet iſt alfo; 
Ein Vorſtell ender auch; macht mit der Vveffellung dre i. 


im. 
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Lehrling. 


Damit lack ich, ihr Herru⸗ noch keinen Humd aus dem Ofen! 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was fegt! 


Achter. 


Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichtz mehr su finden; 
‚won der praktiſche Satz gilt doch: Du kannſt, denn du 
ſoliſt. 


Lehrling. 


Dacht' ich's doch! Wiſſen fie nichts Vernünftiges mehr zu 
erwiedern/ 
Schieben fie einem geichwind in das Gewiſſen hinein. 


David Hume. 


Rede nicht mit dem Volk! Der Kant bat fie alle verwirret, 
Mich frag”! ich Din mir ſelbſt auch in der Holle noch gleich. 


Rechtsfrage. 


Tatzre lLang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 


Pufendorf. ' 


Ein bedenklicher Fau! doch die erfte Pofieffion ſcheint 
Sür dich zu fprechen, und fo brauche fie immerhin fort! 


370 


— 


Sewiffensferupel. 


Gerne dien’ ich den Sreunden, doch thu’ ich ed Teider mit 
Neigung, 
und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft Bin. 


Ent cheidung. - 


Da ift kein anderer Kat, dus mußt ſuchen, fie zu verachten, 
und mit Abichen alsdann thun, wie die Pflicht Bir 
gebeut. 





Die Homeriden. 


er von euch ift der Sänger der Iſas? Weil's Ihm fo gut 
ſchmeckt/ 
Iſt hier von Heynen ein Pack Göttinger Würſte für 
ihn — 
»Mir her! ich fang der Könige zwi‘! — „Ich die Schlacht 
bei den Schiffen!“ 
"nn Mir die Würfte: Ach fans was auf dem Ida ge 
ſchah!“ — 
Seine: Zerreigt mich nur nicht! Die Würfe werden nicht 
zeichen ! 
Der fie fchickte, er Hat fich nur auf Einen verſeha! 


UT TU 
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Der moralifhe Dichter. 


Ja, der Menſch ift ein Ärmiicher Wicht, ich weiß — doch 
das wollt’ ich 
Eben vergefien, und Pam, ach wie gereut mich's, zu dir! 





Die Danaltden. 


Jahre lang fchöpfen wir fchon in dad Sieb und brüten des 
Stein aus; 
Aber der Stein wird nicht warn, aber das Sieb wirb 
nicht vol. 





Der Kunfgriff. 


Wolilt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Yroms 
men gefallen ? 
Mahlet Die Wolluſt, — nur mahlet den Teufel dazu? 


— 
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Jeremiade. 


Alles in Deutichland bat ſich in Proſa und Verſen ver 
ſchlimmert, 
Ach, und Hinter und liegt meit ſchon bie goldene Seit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten bie Logik, 
und mit dem Menſchennerſtand kommt man durch's Le 
ben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin fie schärt, veräagt man die Tugent, 
Sagt fie, den läſtigen Saft, in die Politif Hinein. 
Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, fo find wir 
Platt; und geniren wir und, neunt man ed abgefchmadı 
gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o komm, witzige Einfalt, zurück! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenviftte, 
Siegmund du ſüßer Amant, Maskarill, ſpaßhafter 
Knecht! 
Trauerſpiele voll Satz, voll epigrammatiſcher Nadeln, 
und du Menuetſchritt unſers geborgten Kothurns: 
Philoſophſcher Roman, bu Gliedermann, der ſo geduldig 
Still Hält, wenn die Natur gegen den Schueider ſich 
oo wehrt. 
Alte Proſa, komm wieder, die alled fo ehrlich herausſagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch was der Lefer fich denkt. 
Alles in Deutſchland Hat fih in Proſa und Verſen ven 
ſchlimmert, 
Ad, und hinter und Liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


— nn mm 
e 





- 
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Wiſſenſchaft. 


Einem iſt fie die hohe, die himmliſche Gottinn, dem andern 
Eine tuchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 





Kant und feine Ausleger. 
Wie doch ein einziger Keicher fo viele Bettler in Nahrung 


Setzt! Wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner iu 
thun. 


‘ 
»”..rnr, 
. . . . - ‘ 2 . . .. 

>» or 3FB 
‘ ya ir dd! . 
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ß 
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Shakeſpears Schatten. 


vparodie. 





Endlich erblickt” Ich auch Die hohe Kraft des Herakläs, 
Seinen Schatten, Er ſelbſt leider war nicht mehr zu ſehn 
Ringsum fcheie , wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei In 
Tragöden . 
und das Hundegebell ber Dramaturgen um ihm. 
Schauerlich Rand das Ungettzüm da. Geſpannt - war de 
Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig di 
„Welche noch Bühnere That, Unglücklicher, wageſt bis jeher 
Zu ben Verſtorbenen ſelbſt niebersufteisen, in’s Grab” 
Wegen Tirefiad mußt' ich derab, den Geher zu frasm 
Bo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehe 
„Blauben fie nicht der Natur und deu alten Griechen, (1 
| holſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
D bie Natur, bie zeigt auf unſern Bühnen ſich wieder, 
Splitternackend, dag man jegliche Rippe ihr zäßlt- 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus au ſetzen 
Den zu holen ich ſelbſt flleg in bed Tartarus Kaht!- 
Nichts mehr von diefem tragiſchen Syvuk. Kaum einmal 
im Jahre | 
Geht dein geharnifchter Geiſt Über die Breter hinwes 
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„Auch aut! Philoſophie Hat eure Gefühle geläntert, 
Und vor dem Heitern Humor liehet der ſchwarze Affekt. — 
Ja, ein derber und trockener Spaß; nichts geht und darüber,- 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iR, gefaͤllt. 
„Alſo ſieht man bei euch den leichten Tanz ber Thalia 
Neben dem ernſten Gang, welchen Melpomene geht ? — 
Keines von Beiden: Uns fanıı nur das chriftlichniorafifche 
rühren, 
und was recht populär, häuslich und bürgerlich ift. 
„Was ? Es dürfte Fein Cafar anfenren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreſt, keine Andromache mehr?“ 
Nickhts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 
Fähndriche, Sekretairs oder Hufarenmalord. 
„Uber ich bitte dich, Sreund, was kann denn dieſer Miſere 
Großes begeanen, was kann Großes denn durch fie 
serhehn?“ — 
Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pränder, fie ftecken. 
Silberne Löffel ein, wagen ben Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große gigantiſche Schickſal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen - 
zermalmt ?“ — 
Das ſind Grillen! uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden wir hier. 
„Aber das habt ihr ja alles bequemer und beſſer zu Hauſe; 
Warum entflieht ihr euch, wenn ihr euch ſelber nur 
fuhrt?“ - 
Nimm's nicht über ‚ mein Hero. Das tft ein verfchiedener 
Caſus: 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 


x 





276 


⸗odAlſo eure Mature bie exbaͤruuiche, SEIFE man auf euern 
Küsnen, die geaße var nicht, nicht hie unendliche 
anꝛ — 
Der Poet iſt der Wirth und ber letzte Actus die Zeche: 
Wenn ſich das Laſter exbricht, geijt ſich bie Tugend zu Tiſd 
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D te 5 1 atfie 


Shedim- 


est wie dem amd gebührt, Gewach It Berauantend 
Graͤnze, 
Aber der Gauier · avſt ater den ıtbanben Oerom. 


Rhein und Mofel 
Schon fo lang umarm ich die lotharingiſche Jungfrau, 
Aber noch Hat kein Gobn unſſre Verbindung beglädkt. | 
Donau in *"” 


Mich umwohnt mit glaͤnzendem Hug'bas Volk der Fajaken; 
um iii :Soumingr eb breit Immer em Sad. fh 
oo. der Spieß. 


May 


Meine Burgen zerfallen awar, doch getröſtet erblick' ich 
"echt Jahrhunderten noch Immer dab alte Geſchlecht. - 


, Saale. 
Burg iſt mein Lauf, und begrüßt der Birken, der Völker 
fo viele, 


Aber die Büren find aut, aber die Völker ſind frei. Ä 
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sım 


Meine Ufer find arm, doch Höret die ieiſere Weile, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lieb. 


pleifſſe. 
lach iſt mein Ufer und ſeicht mein Wach, es ſchöpften zu 
— *3 durſtig 
Meine Poeten mich; meine Proſaiker qus. 
€ ubı be: 
au ihr Andern, is orest nur ein Kausenngeme - Unter 
"den Sägen’ 
Dentfclands rede nur Ich, und auch in Meiſſen nur/ 
deutſch. 
ER 6 ere e, 
Errache Pu mit eint Rammtler: und er mein Cäfar; 
da nahm Ich 


Meinen Mund etwas vol, aber ich ſchweige ſeitdem. 


Welten 


Leider von mie ift gar nichts zu fagen; 3 au zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Dufe nicht Stof. 


Gefundbrunnen zu **, 
Eeltfames Lan! Hier baden die Filiſſe Geſchmack und die 
er Queilen, 
Bei den Bewohnern allein dar iu noch Teinen verfpüct- 
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Pegnit. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Welle geworden, 
Und ich Rieße nur fort, weil es fo bergebradt if. 
Die "hen Fläffe 
Unſer einer hats Halter aut in "rcher Herren 
Ländern, ihr Joch iſt ſanft und ibre Laſten find leicht. 
Salza ch. | 
Aus Juvaviens Bergen firdm’ ich das Erzfiift su ſalzen, 
Lenke dann Baiern au, wo ed an Salze gebricht. 
Der anouyme Fluß. 
Saftenfpeifen dem Tiſch det frommen Biſchofs zu Tiefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch bad verhungerte Land. 
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Den M etap. hyfiker. 





„Wir tief iUegt unter mie Die Welt! 
Kaum feh’ ich noch dis Menſchlein unten wallen! 
Wie trägt mich meine Kunſt, die Höhne unter altem, 
So nahe an des Himmels Zeiti“ 
So ruft von feines Thurmes Dache 
Der Schiefervecher, ſo den Heine große Mann, 
Hans Metanbuiituß, in feinem Schreibgemache- 
Eng an, du kleiner großer Mann, 
Der Thurm, von dem bein Blick fo vornehm nieberfchantt, 
Wovon iſt er — worauf ift er erdanet? 
Wie kamſt dis ſelbſt hinauf, — und feine kahlen Höhn 
Born Kind fie dir nüg, als in das Thal au ſehn? 





Die Meltweifen 
.u../ 





Der Sag, durch weiten Alles Ding 
Beſtand und ‚Koi empfangen; 
Der Kloben ‚woran Zeus den Ring 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Vorfihtig aufgehangen, 
Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn Ih ihm nicht, drauf helfe — 
Er Heißt: Zehn iſt nicht Zwoͤlte. 


Der Schnre macht kalt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Slifen, ” 
Die Sonne fcheint am Girmament, 
Das kann, wer auch nicht Logik kennt, 
Durch ſeine Sinne wiſſen. 
Doch wer dietharhyfik ſtubirt 
Der weiß; da} wer verbrennt / nicht feiert, 


ei, daß das % affe: feuchtet | 3. .. y 
Und daß das Helle Teairdhtet mon 
Schillerd finmil, Werte IL 49 
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Homerus ſingt fein Hochgedicht, 
Der Held beſteht Gefahren, 
Der brare Mann thut feine Pflicht, 
Und that fie, ich verhehl' es nicht, 
Eh’ noch Weltweife warenz 
Doch hat Genie und Herz bolkbracht, - 
Was Loc und Des Cartes nie gedacht; 
Sogleich wird auch von dieſen 
Die Möglichkeit bewieſen. 


Im Leben git, der gtärte Redtr 
Dem Schwachen trogt der Kühne” a 
Wer nicht gebieten kann, iſt Kuneðt 
So geht sd ganz erträglich cchiecht 
Auf dieſer Erdenbühne. 

Doch wie es wäre, fing” der Pan 
Der Welt nur erſt von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen ., 0. 
Au führlich zu vernehmen, - 


yDer, ME bepanf.Ded.Menfeben {ehr 
Zu feinem großen Bieles- ,,- 
Nur in den, Gansen. wirket er - 
Biel Tropfen gebar exſt das Meex. 
Biel Waſſer treibt die Mühle. 
Drum flieht der wilden Wolſe Giand., - 
Und. Enäpft. ded Stqates dauernd, Bau.“ .. 
So lehren vom Katheder a: 4. 
- Here Pufendorf und Geben co ic un. “ 


— 
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Dec weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, | 
Sp übt Natur die Mutterpfliht, 

Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
und daß der Reif nie fpringet. 

: Einftweilen, bi den Bau der Welt 
Philoſophie zuſammenhält, 
Erhält fie dad Getriebe 
Durch Hunger und durch Liebe, 


— 
4 


N 
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Pegafus im Joche. 





Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Bo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Beacht” einft.ein hungriger Poet | > 
Der Mufen Roß, ed au verhandeln. 6 


Hell wieherte ber Hippogryph/ 
And bäumte ſich in prächtiger Parade; 
Erſtaunt blieb Jeder ſtehn, und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
"Daß feinen ſchlanken Wuchs ein häffich Flügelpaar 
Entſtellt! Den fchönften Poſtzuͤg würd’ es zieren. 
“Die Race, fagen fie, fen rar, | 
Doch wer wird durch Die Luft kutſchieren? 
und Keiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 


Die Slügel swar , fpricht er, die ſchaffen Teinen Nutzen; 





Doc die kann man ja binden oder. ſtutzen, 

Dann ift das Pferd zum Ziehen imnter gut. 

Ein zwanzig Pfund, die wit ich wohl dran. wagen; 
Ze: Taͤuſcher, hoch vergnügt die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort," 

- nd Hans trabt frifch mit feiner Beute fort. 


- 
[4 
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Das edle Thier wird eingefpannt, 
Doch fühlt &8 kaum die ungewohnte Bürde/ 
So rennt ed fort mit wilder Flusbegierde, 
Und wirft, von edelm Grimm 'entbrannt, 
Den Karren um an eined Abgrund Rand. 
Schon gut, denkt Hand." Allein darf ich den tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht (chon Hug. 
Doch morgen fahr? ich Paſſagiere, 
Da ſtell' ich ed ald Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe foll zwei Pferde mir erſparen; 
Der Koller gibt fih mit den Jahren, 


- 


- Der Anfang ging ganz gut. Das leicht beſchwingtet 


Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Wagen⸗ 
Doch was geſchieht? Den Blick den Wolken zugekehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu ſchlagen⸗ 


Verläße es bald der Räder ſichere Spur, u. 


und, treu der ftärkeren Natur, 

Durchrennt ed Sumpf und Moor, geackert Seid und Hecken⸗ 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpaun, 

Kein Rufen hilft, kein Zügel hält es an, 

Bid endlich zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und serfchellt, 

Auf eines Berges fleilem Gipfel Hält. 


‚Das geht nicht au mit vechten Dingen ! 
Spricht Hans mit fehr bedenflichem Geſicht. 
So wird ed nimmermehr gelingen; - 


— 
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Zaß ſehn, ob wir deu Tollwurm nicht 

Durch magre Koſt und Arbeit zwingen. 

Die Probe wird gemacht. Bald If das ſchͤne Täler, 
Eh’ noch drei Tage hingeſchwunden, 

Zum Schatten abgesehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden, 
Muft Hans. Jetzt friſch, und (pannt ed mie 

Gieich vor den Plus mit meinem ſtärkſten Stier. 


Geſagt, gethan. In Tächerlichen Zuge 
Erblidt man DB und Fläügelpferd am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif, und firengt die leute Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mu VBedacht, 
Und Phöbus ſtolzes Roßß muß ſich dem Stier bequemen, 
BIE nun, vom langen Widerſtand versehrt, 
Die Kraft aus alten Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Gotterpferd 
Zu Boden ſtürzt, und ſich im Staube windet. 


Verwuͤnſchtes Thier: bricht endlich Hanfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe Hogen. 
So biſt du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm; 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Zitter klingt in feiner Hand, 
Und durch den blonden Schmuck dir Haare 
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Schlingt zierlich fich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Nuft er ben Bau’r von Weiten an. 

Der Vogel und ber Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine kleine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertrau'n? 
Gib acht, du ſollſt dein Wunder ſchau'n. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt ſich ihm der Jüngling auf den Rüden, 
Kaum fühlt dad Thier des Meiſters ſich're Hand, 

So knirſcht ed in bed Zügels Band, 

und ſteigt, und Blitze fprühn aus det befeelten wlicen. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, koͤnigliche 

Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es fi, 

Entrollt mit einemmal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, fchieht braufend bimmelan ” 
und eh’ der Blick ihm folgen kann, 

Entfchwebt es su den blauen Höhen, 


- 


er. 


[4 
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Das Spiel des Kebens. 


Wollt ißr in meinen Kaften ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich ſoll ſie eurem Aug' erſcheinen, 
Nur müßt Ihe nicht zu nahe ſtehn, 
Ihr müßt fie bei der Liche Kerzen, 
Und nur bei Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer, 
Dort bringen fie dad Kind’ getragen, 
Der Knabe ;, = t, der Züngling fürmt einher, 
Es kämpft der Mann und Alle will er wagen. 


Ein Jeglicher verfucht fein Glück, P 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Kennen. 
Der Wagen rollt, die Achten brennen, : 
Der Held dringt kühn voran, der Schwächling bleibt zurück, 
Den Stolze fäult mit lächerlichem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 
Die Frauen feht ihe an den Schranken ſtehn, 
Mit Holdem Blick, mit fchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


— 


ww 
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Einen jungen Freunde 
ald er fih der Weltweiſheit widmete 


u un 

Schwere Yrüfungen mußte der griechiſche Süingling beſtehen, 
Ch’ das Eleufifcht Haus nun den Berpährten empfing.‘ 

Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdächtigen Schag Pallas Athene verwahrt 7 
weist bu Schon, was deiner bort harrt? Wie theugz du 

— kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlſt? 
Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu 
kämpfen, 
Wenn ſich Verſtand und Herz / Sinn und Gedanken 
entzwein, 
Muth genug, mit des Qweirelä unſterblicher Hydra zu ringen, 
Und den Zeind in dir ſelbſt männlich entgegen su gehn, 
Mit ded Auges Sefundheit, des Herzens Heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug. der Dich als Wahres gefucht? 
Fliehe, biſt du des Führerk im eigenen Buſen nicht ſicher, 
Fliehe den locenden Rand, che der Schlund dich ver⸗ 
ſchlingte. 

Manche gingen nach Licht, und ſtürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Daämmerſchein wandelt die Kindheit dahin. 


— ———— 
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Poefie des Lebens. 


Unoee 


„Wer möchte fih an Schattenbildern weiden, 

Die mit erborstem Schein das Weſen Überkichden 
Dr trusriſchem Bey die Hofnuns hindergebn? 
Enetaoot muß ich die Wabeheit ſehn. 
Gel sieh mit meinem Wahn mein aauzer Fimmeliirit 
Got eieich den ferien Geit / den der ertat · ne Shang 
S0 Anienloſe Reich dar Möglichkeiten trug, 

enwart mit ſtrengen Serien binden⸗ 

N ſelber uberwinden; 

d das Heilige Gebet 

bt, dab furchtbare der Roth 

to unterwürfigen finden, 5 

m der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

wer die Notbwendisleite — 


ruſt dar aus und BLIEB, mein ferenger Sarın) 
Gefasrung. Fakes: Ponte, 

ao Hin auf Wed, weh Mur. feine, 

Evon deinem ernſten Worte 

der Biebedgätter Saaar .- 

m Spiel verſtummt, es rube der Seven En 
uernd nehmen ihre Kränze 

veſtersdttinnen vom ſchon gelodten daat / 
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(vo zerbricht die goldne Leier, 
. jmd Hermes ſeinen Wunderſtab, 
des Traumes roſenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 
Die Welt fcheint; was fie iſt, ein Grab. 
— Kon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Eytherens Sohn, die Liebe ſieht, 
Sie ſieht in ihren Götterkinde 
Den Sterblihen, erſchrickt und flieht, 
"Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
 Yuf deinen Lippen ſelbſt erfaltet 
Der Liebe KQuß und In ber. Freude Schwung 
Ergreift dich die Wenfteinerung. 
ad 


x 
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Poefie des Lebens, 


Un tum, 


“ 


„Wer möchte fih an Schattenbildern meiden, 

Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiden, 

Mit trügriſchem Bey die Hoffnung hinsergehn 2 
Knebköht muß ich. die: Waprbeit: ſehn. 

Bol: gleich mit mzinen: Wahn mein ganzer Himmel ſchwin⸗ 
nV gieich den freien Geiſt/ den der ertab ne Shoes den 
In's gränzenlofe Neich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtreugen Feſſein binden 

@r-terut ſeich ſelber überwinden; 

Ihn wird das Heilige Gobot 
Der Pfticht, dab furchebare den Noth, 

Nur deſto unterwärfiger finden. \ 
Wer: ſchon der Watzeheit milde: Herrſchaft ſcheut, 

ie trägt er die Nothwendigheit 77! — 


So ruffe du aus und blicke, mein ſerenger Freund/ 
Autz der Erfahrung ſrcharm Yorke; 
Berwerfend hin auf Alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
@utßieht dev. Liebeſgötter Shane, 
Der Buſen Spiel verſtummt, es rubn ber Horen Knie 
Still trauernd nehmen ihre Kränze — 
Die Schweftersöttinnen vom ſchon gelocdten Haar⸗ 


4 
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Apoll zerbricht die goldne Leier, 

Und Hermes feinen Wunderſtab, _ 
Des Traumes roſenfarbner Schleier 

Fällt von ded Lebens bleichem Antlig. ab, 

Die Welt fcheint; was fie ift, ein Grab. - 
Von feinen Augen nimmt die sauberifche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe fieht, 

Sie fieht in Ihrem Götterkinde 

"Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, u 
Auf deinen Lippen ſelbſt erfaltet 
Der Liebe-Kuß und In der. Freude Schwung 
Ergreift dich die Wenfkeinerung. 
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u An Goethe 


RJI 


1.5 
aid er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 





Du ſelbſt, der uns von falfchem Regelzwange 
. Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, - 

Der , in der Wiege fchon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unfern Genius umſchnürt, 

Du , den die Kunſt, die göttliche, ſchon lange 

Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferſt auf sertzlimmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren ? 


Einheim''ſcher Kunft ift diefer Schauvlag eigen; 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient, 

Wir Fönnen muthig einen Lorber zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus ſelbſt gegrünt. 

Sel bſt in ber Künfte Heiligthum zu ſteigen 

Hat ſich der deutfche Geniuß erfühnt, 

und auf der Spur des Griechen und des Britten 
IR er dem beſſern Ruthme nachgeichritten. 


‘ 
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Denn dort, wo Sklaven knien, Defyoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 
Da kann die Kunſt das Edle nicht geſtalten; 
Bon keinem Ludwig wird es ausgeſät, 
Aus eig'ñner Fülle muß es ſich entfalten, 
Es borget nicht von ird'ſcher Majeſtät, 
Nur mit der Wahrheit wird e8 ſich vermählen, 
und feine Glut durchflammt nur freie Seelen. 


— 


Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu ſchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Beit, , 
Nicht, und zurückzuführen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjaͤhrigkeit. 

Es wär' ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen in's bewegte Rab der Zeit: 
Geflügelt fort entführen ed die Stunden; 
Das Neue kommt das Alte ift verfchwunden. 


. 


Erweitert jet iſt des Theaters Enge, 
Sn feinem Raume drängt fih eine Welt; 
Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 
Nur der Natur getreued Bild gefällt; 
Verbannet iſt der Sitten falfche Strenge, 
und menſchlich handelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenſchaft erhebt die freien Töne, 
uUnd in der Wahrheit findet man day Schöne, . 
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Doc leicht gesimmert nur iſt Thespis Wagen, 
und er ift gleich dem aderont’ichen Kahn: 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, 
Und drängt das rohe Leben ſich heran, “ \ 
So dront dab leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
. Das nur die Rücht'gen Geifter fallen Eann. 
Der Schein foll.nie die Wirklichkeit erreichen,  - 
und fiest Natur, fo muß die Kunſt entweichen, 


Denn auf dem breternen Gerüſt der. Scene 
Wird eine Idealweit aufsetfan. . 
Nichts ſey hier wahr und wirklich, ald die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Ginnenwahn, 
Aufrichtis ift die wahre Melpomene, 
Ste Fündigt nichts als eine Fabel an, 
und weiß durch tiefe Wahrheit su entzücken; 
Die falfche fkekt ich wahr , um au-berücen. 


Es droht die Runft vom .Schauplak au verfchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 
- Die Bühne will fie, wie die Welt, entründen, 
Das Niedrisfte und Höchste menget fie. 
Nur bei_dem Franken war nod Kunft zu finden, 
Erſchwaug er gleich ihr hohes Urbild nie: 
Gebannt in unveränberlichen” Schranfen 
Hält er fie fer und nimmer darf fie wanken. 


- 
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Ein Heiliger Bezirk ift ihm die Scene; - 
Verbannt aus ihren feftlichen Gebiet 
Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 
Die Sprache ſeibſt erhebt fich ihm zum Lied/, 
Es iſt ein Reich bed Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Slied, 
Zum ernſten Tempel füget ſich das Ganze 
und die Bewegung borget Reis vom Tanze. 


* 


Nicht Muſter zwar darf uns der Franke werden; 
Aus ſeiner Kunſt ſpricht kein lebend'ger Geiſt, 
Des falſchen Anſtands prunkende Geberden 
Verſchmäht der Sinn, ber nur dad Wahre preiſt; 
Ein Sührer nur zum VBeſſern foll ex werden, 
Er komme wie ein abgefdieb’ner Geiſt, 
Zu reinigen die oft entweihte Ecene 
zum würd'gen Sig der alten Melpomene. 


. ? 
. Pr 
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\ Abſchied vom Lefer.*) 


Die Mufe fhweigt ; mit jungfräulichen Wangen 
Erröthen im verfhdmten Angeficht, 
Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen ; 
Sie achtet ed, doch _fürchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wünſcht fie su erlangen, 
Den Wahrheitrührt, den Flimmer nicht befticht. 
Nur wem ein Her; empfänglich für dad Schöne 
m Buſen ſchlägt, iſt werth, daß er fie kröne. 
Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantaſieen es umgeben, 
Zu höheren Gefühlen es geweiht; u 
Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, ſie verhalten in der Zeit. 
Des Augenblickes duſi hat ſie geboren, 
Sie fliehen fort' im leichten Tanz der Horen. 
Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 
Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Hinniel fühle ein muntrer Sängerchor, 
und Jung und. Alt ergeht fich in den Lüften, 
Und freuet fih, und fchwelgt mit Aus’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Sanien, 
Und keine bleist von allen, weiche kamen. 





% mit tiefen Gedicht wurde der Mufenaltmanach vom Fahr 
1796 beſchloſſen. 
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. J DE: de kann ra ze? 
An Devoifelle STeusige, 





bei ihrer Verheiruthumg ‚mie Seren, p. Sturm: | 
von einer mirtertiäen und fing onmener: 
NE Endinnen | 

i. I IE Re TER | 

s u nl | 


Zietz, Horde Braut, mit unferhi Segen. 
Zieh Hin auf Hören! Blumenwegen 
Wir ſahen mit entzücktem Blick 
Der Seele Anmutth ſich entfalten 
Die jungen Reise ſich geftalten . . 
und bluͤhen für der Liebe Glück. 
-Dein ſchönes Bond, du Hays gefunden ; 5 | 
Es weicht die Sreundfchaft ohne Schmerz | 
> Dem füßen Gott, der dich gehunden; | 
Er will, er Hat dein ganzes Herz. 


au theuren Pflichten, zarten Sorgen, | 
Dem jungen Bufen noch verborgen, , | 
Ruft dich des Kranzes ernfie Zier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, * 
- Der freien Jugend flücht’ge Spiele, “ 
Sir bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernſte Feſſel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Gerz, Has ſchön empfindet, 
IR fie aus Blumen nur geknüpft, ’ 
Schillers ſammmtl. Werke. IL, 20 


\ 
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"und wii du dad Geheimniß willen, 
Dat immer grün ug ungerriffen ee} 
Den' hochꝛeltlichen Aran —* 5 
Es iſt dei Herzens reine Güter... 
de, Anmuth unverweitte ‚Blüte, in 

De mit der Holden Sarg fc paart, 
Die gieich dem geitern Sonnenbilde 
‚In alte Herzen Wonne lacht, 
Es if ber fanfte Blic der Miide ig 

und Wuürde ie —* gr Bea, F 
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nastien dan 1 IM im, 9 
€ inen Ste eü AdE.. 118 Sram rue. 
Heren von, Mech ein. and Ba ſee L. wir 
unerſchöpflich an Kelh an immer erneuerter Schönheit. 
Iſt die Natur! Die, Kung iſt unexſchöpftich, wie ME 


Seit dir würdigen, @ngiä? fü, Aeide din atzn Dh dicny 


Reges Gefuhl, ud. (put sign Iijgend dein GnpB, m 
IB STTTETTRTIT TE Pa:9 jr ng — 
rw bias Fo ae: Sta an buchve bite & 
tee ann 
Die Weisheit wöhrtte Tonf"anf Jdogen ' Soriögogen, 
Der Freunſchaft war ein Tafchenduch serihlmt ; Ba 
geist, da die Wiffeitſthäft its kleinen e 
und leicht, wiltRte; In Ar RER HERR u 
Ha du, ehe DR Re EEE 
Diet ungeheillbihal din ee 
Wie fürchteſt/ denn nicht ach muß · dich ern ich fregen· 
An ſo diel Sreunden auuſchiwer su tragen?" 


. ur 





“u. —— — 


— 





2 
D a 8. ® ef Han k. — 


Kins und Stab, o ſevd mir auf Rheinweinflaſchen wi 
rommen! 

San er Me Ghaft/ ſo txntra ug heißhr mi ein Air 

Dreimal geſegneter Syandd Dich gewann mir Die Muſ 
die Muſe 

Schickt dich, die Airche ſelbſt druckte dad Sieger dir au 





Wilbhbetrnn Tell.” 
. Wenn rohe Keäfte feindlich fich entiweren,, 
und blinde Wuth die Kriegesllamme ſchürt; 
Wenn ſich Int Kamäfe tobender Parteien 
Die Srimme der Gerechtigkrit verliert; 
Wenn Affe daſter ſchamtor fich Hefresen, 
Wenn reche Witeur an dat Heit e wg 
Den’ Lenker IBBE, an dent bie Etaaten Hänge, 
— Da it kein Stoff zu ſerudtgen Sefängen. 


. Dec wein: xin Vet / Rah fen die Hardes mrbhrt, 
Sich ſelbſt genug, nicht freiden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den eh unmärbig. leidet, 
Doc ſelbft im. Zar bie Mencchlichteit noch ehrt 
Im Glacke Sera. im. Siese ſich beſcheidet· 
— Das if unerptich. xnd Dah icdes. mexth. 
und ſolch ein Bild darf ich hir ſreudia attiaen. 
Du Tennft’}s; denr oues ‚Brake iſ /dein ia, 

. Ay DONE: dixge Eaujqu / begoa uetcl detcVecũ daai cuerouſeiue⸗ 


Schauſpleis Wilsehe Tell a eg 
fien Erzkanzier überfendete, 


[ . 
— — 
* 
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"dem ervprinen So Metmen 


EL 


als er 
ed Pasta neifiien: 


‚. |u einem freundſchaftlichen Zirker lie 


— 


So bringet /deun hie leute eG, 
Dent lieben Waudrer dar⸗ 

Der Abſchied ninunt von dieſem Bihien. Thale 
Das feine “ahnen man. . 


Erirait. Pr aul den vätreliden vbeter 
Aus lieben Armen Igße 

Nachutner ſtolzez Büurgerſtadt am wallen⸗ 
Vom Raub der Lander aroß 


Die I3wietracht Richt, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefeſſelt iſt der Krieg, 

Und Un Iden Krater darf man niederſteigen, 
Hus dem bie Lave fing: 


führe durch das wild beivegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herr bat dir Natur gegeben; 
D bring’ eb rein aurückı 


un Re gein gebt hey Feede oe 9% sun. 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann dei Kriegs zertrat; 


Und Rreut die goldne Saat. 
3 il. Y 
Den alten Water Rheim wirt dunbegrüßen/ 
Der deines grogen Ahns 
Gebentken 'wird, fo fang fein Stroh n wiro Wehen 
Ins Bett’ des Oceans. 


Dort hifdibe sera —— — 28 
und opfere ER TUT TEE 

Dem arten Örkingenhütr der Strhtlhen, 
Von feinem eig’ nn u 


Daß dich! der veidettateſcht Gein 1101,77 
Wenn dich das ſbaͤnte Wehe?) > 
Sin en yet 
Wo deutſche reuhibe Red 


anizgnte as a nd rar, striate 47 
| Se re 4 HIENT .ic. 

MHNTHIT IR SH JTRG TUT Ni 
——37c 1736 8318 


he 


rd nnd re Ad au 

Yin yyurdana 9 

ENGL CF RTIBR IT 5 Decate BT Bus :. 
Ir hey id T 


505 


- 


yet, at Joh. eur: 


Der Antrittides neu emJahrhrinderts. 


neo * J tl 
An ... . 





enter See) eh be Sir 
Wo der art, fig. ein Zuflucht oxt 2,343 
Das andsbun dert in, im- Sturm geſchieden. 
Und das neue öfnet fich mit Mord. 
una." 
und dad Sant, her. gänder in gehoben, / 
And bie alten. Sormen Kürsen eins 7 
Nicht daß ‚Welser, hemmt bed Krieges Toben, 
Nicht der Sritgott und der alte Rhein. 
BETTET TR CB VIER BOY BR. 21 7%) ga 
Zwo gewaltige Nationen. vinaen ‚430m 
um der Bel, giteinigen Veũtßzz u 1,17 
auer gänder. Sreiheit au ‚verfhlingen..: v.. 
“ Schwingen fie den Dreiiad und den sstis. 


- 


Gold muß ihnen jede Landichaft wägen 
und, wie Brennu 8 in der rohen Zeit, 
gest der Franke feinen. ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig, wie Polypenarme aus, 
- Und das Neich der freien Amppitrite 
Wit er ſchließen, wie fein eignes Haus. 


3 
Zu dei Sudpols nie erblichten Sternen 
Qeiugt sehn, xraſtio austhemeater Saur: 
‚Ale Inſeln ſpürt er, alle fernen 
_ Kürten — nur das Paradies nicht auf. . 


uch , umfonf auf allen Ländercharten 


Erägmt'du sach Dem ſellgen Sediel, a 


wo der Frethett ewig 'rliner Gatten, ° ” 


Wo ber Men chhei sahne Jugend siäge, J 


Endlos legt die Welt vor deinen Blicken/ 
Und die Schiffahrt ſelbſt ermißt ſie kaum; 
Doch auf ihrem unermeßnen Rücken 
Iſt für Venen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzens Heilig file: Räume , 
Mußt du fliehen aus des‘ Lebens ‚Drang! 

Sreiheit it nue in dem’ Reich‘ Ser’ Draumie/ 
und das Schone bluht nur Im Geſans. 


